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Nelation 


über die am 14. bis 16. Juli 1856 ſtattgefundene 7. Hauptverſammlung 
des 


weſtgaliziſchen Forſtvereins in Izdebnik. 


Zufolge der unter dem 1. Juni 1856 Zl. 58 erlaſſenen Einladung 
zu der 7. Hauptverſammlung hatte die, in die Landskroner Forſte vors 
zunehmende Excurſion den Verhandlungen voranzugehen, und verſam⸗ 
melten ſich theils am 13. Juli Abends, theils am 14. Juli früh 37 Mit⸗ 
glieder, welche an der Ercurſion Theil zu nehmen wünſchten. Leider 
verhinderte ein heftiger Regen das frühe Aufbrechen und konnte erſt ge— 
gen 10 Uhr unter Leitung des Oberförſters Herrn Góttmann ausge— 
fahren werden. Man fuhr zuerſt in den unweit des Izdebniker Maiers 
hofes belegenen Waldtheil Ptasznica, um die daſelbſt befindlichen aud» 
gedehnten Eichenkulturen, welche ſowol durch Saat als Pflanzung 
in den letzten Jahren bewerkſtellige worden waren, zu beſichtigen. — 
Oberförſter Göttmann erſuchte die Verſammlung um das Gutachten, 
ob und in welchen Zeiträumen die Durchforſtungen hier anzuwenden 
ſein würden, da man beabſichtige hier einen Eichenhochwald zu erziehen. 
Es wurde jedoch bemerkt, daß die Erziehung eines Hochwaldes hier nicht 
anzurathen wäre, da die beim Abtriebe dieſer Schläge übergebaltenen 
Eichen⸗Oberſtänder ſämmtlich gipfeldürre geworden waren, weshalb es 
rathſamer erſcheine, hier Nieder- oder Mittelwaldbetrieb anzuwenden. — 
Der Boden iſt hier ein tiefgründiger, ſandiger Lehm; die Lage ſanft 
hügelig gegen Nordweſten geneigt. Die Eiche zeigt in der erſten Jugend 
einen raſchen und üppigen Wuchs, und wenn nicht die ſpäter eintretende 
Gipfeldürre zu befürchten wäre, würde der Hochwaldbetrieb ſchon des- 
halb vorzuziehen fein, da das aus dem Nieder- und Mittelwalde gez 
wonnene ſchwache Brennmaterial hier einen ſehr geringen Werth hat, 
wohingegen Eichen⸗Materialholz geſucht und gut gezahlt wird. Mit 
Berückſichtigung dieſes Umſtandes wurde angerathen, den Umtrieb des 
Hochwaldes nach Möglichkeit zu verkürzen, und beſonders das Verhalten 
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der Eichen in Bezug auf das Alter, in welchem die Gipfeldürre eintrttt, 
genau zu beobachten. Da dieſe Eichenkulturen, welche bereits ein Alter 
von 12 bis 15“ Hoͤhe erreicht haben, mit Faulbaum überſchwemmt ſind, 
fo daß es ſchwer halt, in das Innere einzudringen, [o war die Geſell— 
ſchaft der Anſicht, dieſes Geſtripp aushauen zu laſſen, obſchon es ſich 
dem Wuchſe der Eichen nicht nachtheilig gezeigt hat, da es den Höhen- 
wuchs beförderte und zugleich als Bodenſchutz diente; jedoch mit der Zeit 
würde das Ueberhandnehmen dieſes Geſtrippes dem Gedeihen der Eichen 
doch nachtheilig werden können, da eine Entkräftung des Bodens ein— 
treten duͤrfte. 

Der noch vorhandene haubare Beſtand beſteht aus Eichen, Kiefern, 
Fichten, Birken und andern weichen Laubhölzern, und iſt der ganze Ort 
in Jahresſchläge der Fläche nach eingetheilt. — Die Schläge werden 
kahl abgetrieben, mit Ueberhaltung von einigen Eichen-Oberſtändern oder 
Laßreideln. Die abgetriebenen Schläge werden in Verbindung mit Frucht⸗ 
bau, theils durch die Saat, theils durch die Pflanzung kultivirt, und zwar 
mit der Holzart, welche dem Boden am meiſten entſpricht; jedoch wurden 
nach den vorhandenen Vorräthen an Pflanzen und Saamen auch andere 
Holzarten mit eingeſprengt. Daher ſind die Schläge mit Eichen, Kiefern, 
Fichten theils rein, theils gemiſcht angebaut, und zeigen die fammtlichen 
Kulturen ein ſehr freudiges Gedeihen, fo wie überhaupt die Ausführung 
dieſer Kulturen den Beweis liefert, daß mit Sachkenntniß dabei vorge- 
gangen wurde. ś 

Auffallend waren die an vielen jungen Kiefern bemerkbaren Auger 
langen und ſchlanken Triebe, mit einem in der Mitte ſehr deutlichen, 
nadelloſen Ringe, der von Zweigknospen-Anſätzen herzurühren ſcheint, 
ſo daß mehrfach die Anſicht ausgeſprochen wurde, es ſeien dieß zwei 
Jahrestriebe, bei welchen der Quirl nicht zur Ausbildung gekommen ſei. 
Bei näherer Unterſuchung jedoch hat es ſich herausgeſtellt, daß hier nur ein 
Jahrestrieb Gott fand, und der zweite Anſatz jedenfalls vom Johannis- 
triebe herrührt, die Seitenzweige ſich aber nicht ausbilden konnten. 

Nach beendigter Beſichtigung dieſes Waldtheils kehrte die Gefell- 
(daft zu den Waͤgen zuruck, um fid) in den eine halbe Meile entfern- 
ten Waldort, Groby genannt, zu begeben. — Die herrſchende Holzart iſt 
hier die Tanne, welche die haubaren Beſtände bildet. Dieſer Waldort 
bildet eine Schlucht, welche ſich nach Nordoſt öffnet und die Waͤnde 
dieſer Schlucht ſteigen fanft bis zu einer ziemlichen Höhe an. Zur Aus- 
füllung der Beſtandeslücken wurden vor ungefähr 50 Jahren Wey- 
mouthskiefern eingepflanzt, welche in dieſem ziemlich tiefgründigen, 
friſchen, mit Sand und Schotter durchſetzten Lehmboden einen fo ras 
ſchen Wuchs zeigten, daß ſie die Tannen einholten. 
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Die vorgefundenen Exemplare zeigten 26“ Durchmeſſer in Brufte 
höhe, und 16° Länge. Die Wiederaufforſtung der abgetriebenen Schläge 
findet theils durch natürlichen Anflug der Tannen, theils auf dem Wege 
des Anbaues mit Fichten ftatt, und wurden einige fer gelungene Fich— 
tenkulturen beſichtigt. Auf dem nördlichen Abhange der Schlucht war 
ein Lerchenbeſtand durch Anbau erzogen worden, der jedoch in den Jah⸗ 
ren 1844 und 1847 im 30jährigen Alter, in Folge der Beſchaͤdigung 
durch Schneedruck, abgetrieben werden mußte, und ſind nur wenige 
Eremplare von Lerchen zurückgeblieben. Dieſe Fläche wurde durch 
Fichtenſaat angebaut; da aber in Folge der langſamen Räumung der 
Lerchen und dadurch verurſachten Lichtſtellung, der Graswuchs ſich ſehr 
Dart einfand, fo wurde diefe Saat unterdrückt, und ijt man genöthigt 
worden, zur Pflanzung zu greifen. Es wurden ſtatt der Fichten, Kiefern 
dazu genommen, und nur an den wenigen ſtark verraſten Stellen Fichten 
gepflanzt. Der Erfolg iſt ein entſprechender geweſen und ſtehet die jetzt 
jährige Pflanzung gut. 

Bei dem Durchgehen der haubaren SBejtünbe wurden mehrere ganz 
überwallte Tannenſtöcke gefunden. Dieſe Erſcheinung iſt zu bekannt, um 
fie als eine beſondere Merkwürdigkeit anzuſehen, und rührt nach mehr- 
fachen Beobachtungen davon her, daß Wurzeln dieſer Stöcke mit dem 
Wurzelſyſtem anderer noch ſtehender Stämme verwachſen ſind. 

Referent bedauert, daß ihm die Beobachtungen des Profeſſor 
Goöppert in dieſer Beziehung (Bonn 1844 bei Henry und Cohen) 
nicht bekannt ſind, da dieſelben jedenfalls hierüber einen genügenden An⸗ 
haltepunkt geben dürften. *) Nach ftattgefunbener Beſichtigung der mit 
eben ſo viel Sachkenntniß als Fleiß ausgeführten Kulturen, wurde in 
junge Tannen- und Fichtenftangen-Beftände eingetreten, in welchen jetzt 
Durch forſtungen ausgeführt werden. Die Nothwendigkeit der Durch— 
forſtungen war hier augenfällig, denn die fraglichen, durch Kultur erzo⸗ 
genen Beſtände waren fo dicht geſchloſſen, daß ein Kampf zwiſchen den 
einzelnen Stämmen bemerkbar war und viele davon bereits unterdrückt 
worden waren. Bei Durchführung dieſer Durchforſtungen war von dem 
Grundſatz ausgegangen worden, nicht allein das unterdrückte Holz Herz 
auszunehmen, ſondern auch den Beſtand fo zu ſtellen, damit die zurück- 
gebliebenen Stämme im gehörigen Schluſſe und ohne ſich gegenſeitig zu 

ſchaden, fortwachſen können. Hiedurch wird auch der Zweck der Durchs 
forſtung erreicht, der doch nicht allein die Herausnahme des unterdrückten 
Holzes iſt, ſondern vielmehr die Herſtellung eines dem Gedeihen der 


) Ueber dieſen Gegenſtand enthält das Dezemberheft vom Jahre 1856 der allgemeinen 
Forſt⸗ und Jagdzeitung einen interefjanten Aufſatz. Anm. d. Red. 
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Bäume förderlichen Standes. Die größte Schwierigkeit, welche den 
Durchforſtungeu hindernd im Wege ſtehet, ijt jedenfalls der Mangel an 
Abſatz des daraus gewonnenen Holzes. In den Izdebniker Forſten iſt 
der Preis einer n. ö. Klafter Durchforſtungsholz, deren Klöppel 36“ 
Länge haben, 1 fl. 30 kr., und wird an Schlägerlohn 30 kr. gezahlt, 
mithin bleibt für den Holzwerth 1 fl. Um dieſen Preis läßt ſich in 
dieſem Woldorte, zu welchem der Zutritt nicht ſehr beſchwerlich iſt, 
dieſes Holz noch verkaufen, was freilich nicht überall der Fall iſt, und 
nach Mittheilung der Izdebniker Forſtverwaltung werden in einigen Re⸗ 
vieren Durchforſtungen vorgenommen, ohne daß eine Ausſicht auf Ab⸗ 
ſatz vorhanden wäre, jedoch die Nothwendigkeit treibt dazu, da die meiſten 
alten Kulturen mit einer Samenverſchwendung ausgeführt worden ſind, 
welcher wir uns heut zu Tage nicht mehr ſchuldig machen dürften. Es 
iſt hierdurch jedoch der Beweis gegeben, daß die fürſtliche Forſtverwal⸗ 
tung ganz richtig vorgehet, wenn ſie, ſelbſt mit Opfern, den Zuwachs 
der Beſtände durch zeitgemäße Durchforſtungen zu heben ſich beſtrebt. — 

Der Weg wurde nun nach der Stadt Landskron eingeſchlagen, wo die 
Wagen verlaſſen wurden und die ganze Geſellſchaft den mit den letzten 
Reſten der Ruine des ehemaligen feſten Schloſſes gekrönten Berg erſtieg. 
Die Wolken hatten ſich verzogen und die Sonne blickte freundlich auf die, 
den Berg ſtürmende grüne Schaar. Ueberraſcht wurden wir von den 
Tönen einer uns unſichtbaren Muſik, welche unſer ſchätzbares Mitglied 
und Wirth Herr Sekretair von Siegler in einem Graben des alten 
Schloſſes aufgeſtellt hatte. Die als Firpunkt bei der Landesvermeſſung 
dienende Pyramide war mittelſt Tannenreiſig in einen rieſigen Pavillon 
verwandelt, in welchem den müden Wanderern Erfriſchungen dargeboten 
wurden. Die ſchönſte Ausſicht lohnte die kleine Beſchwerde des Berge 
ſteigens, da ſich ein Panorama darbot, wie es ſelten gefunden wird. 
Nach Oſten ſich wendend, erblickt man das vielthürmige Krakau, von 
hier beinah 5 Meilen entfernt, und erſtreckt ſich die Ausſicht weit hinter 
Krakau nach Polen hinein; dem Lauf der Weichſel folgend, rechts gegen 
Südoften eröffnet fid) dem Blicke die Anſicht bis gegen Brzesko, hinter 
Bochnia; gegen Süden treten die Central-Karpathen mit ihren ernſten 
Felſen auf, während nach Südweſten zu, die näheren Vorgebirge und 
unter dieſem die bei 5000“ hohe Babia Góra vortreten; gegen Weſten 
zu erblickt man im Hintergrunde die Fluren Schleſiens und des Wado⸗ 
wicer Kreiſes, im Vordergrunde aber das faſt am Fuße des Schloßber⸗ 
ges, jedoch auf einer abgeſonderten Höhe maleriſch liegenden Bernhar⸗ 
diner Kloſter Kalwarya, ein weit berühmter Wallfahrtsort, an welchem 
ſich am 15. Auguſt jeden Jahres viele Tauſende von Pilgern, (zuweilen 
ſteigt die Zahl bis auf 80 bis 100,000), verſammeln. Gegen Norden 
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zu bildet die Gegend um Olkusz in Polen den Hintergrund, während 
das Weichſelthal als Vordergrund ſeine freundlichen, wohl angebauten 
Fluren dem Auge darbietet. Das Kloſter der barmherzigen Brüder zu 
Zebrzydowice liegt in der Mitte dieſer Landſchaft und rufen deſſen graue 
Mauern das Gefühl der Ehrfurcht für die ſich der leidenden Menſchhei 
widmenden Brüder wach. Für den Forſtwirth aber iſt es ein freudiger 
Anblick den ſteilen, bis 1845 mit Rollſteinen und Wacholdergeſtripp 
bedeckten Schloßberg, auf welchem kaum eine Ziege ein ausreichendes 
Futter fand, jetzt im ſchönſten grünen Schmucke einer gelungenen Fih- 
tenſaat zu erblicken. Dem vereinigten Beſtreben des Herrn Secretair 
von Siegler und des Oberförſters Herrn Göttmann, unterſtützt 
von der Thätigkeit des Förſters Herrn Stubenvoll iſt es gelungen, 
dieſen jahrelang öden Fleck zu bewalden und alle Schwierigkeiten ſieg⸗ 
reich zu überwinden. 

Zu bedauern iſt, daß die letzten Reſte des alten Schloſſes, welche 
jetzt nur in einer Thurmruine und einigem Mauerwerke beſtehend, ihrer 
gaͤnzlichen Vernichtung entgegen gehen, — allein die Bewohner der Stadt 
Landskron, welche keine Archeologen ſind, benutzen das aus Bruchſteinen 
beſtehende Material zum Bauen ihrer Hütten und Ställe, und tragen 
es nach und nach fort, die Mauern untergrabend, damit fie von ſelbſt 
einftürzen. Im Verlauf einiger Jahre dürfte nichts mehr von der Ruine 
ſichtbar ſein und die Gegend wird dadurch nm einen Reiz ärmer, — 
wenn die fernhin ſichtbaren Trümmer verſchwunden ſein werden und die 
Landskrone ohne beſonders ſichtbares Abzeichen zwiſchen den fie um 
gebenden Bergen ſtehen wird. 

Nachdem ſich die Geſellſchaft an der ſchönen Ausſicht ſatt geſehen 
hatte, wurde der Rückzug angetreten und unter den Klängen ber Mu⸗ 
ſik bis zu dem unter dem Berge liegenden Forſthauſe, wo die Wagen 
warteten, herabgegangen. Der Weg vom Forſthauſe zur Kaiſerſtraße 
führte durch den Waldort Solca, einem angehend haubaren Tannenbe⸗ 
ſtande, in welchem der Abtrieb mittelſt Dunfelfchlägen Datt findet. Um 
jedoch auf jeden Fall die ſchnelle Zuſtandbringung zu ſichern, ſo wird 
nach Räumung der Schläge jeder nicht angeflogene Fleck ungeſaͤumt 
kultivirt und ſind daher auch durchaus keine Blößen bemerkbar. Die 
Nähe der von Wadowice nach Krakau führenden Kaiſerſtraße ſichert den 
Abſatz alles Materials und war ſowohl in dieſem Waldtheile als auch 
in allen durchzogenen die thaͤtige Handhabung des Forſtſchutzes feft 
ſichtbar, da faſt gar keine Spuren von Freveln ſichtbar waren, obſchon 
die zerſtreute Lage dieſer Forſte in Mitten der Felder und Bauerwälder, 
ſie dem Frevel ſehr ansſetzt und beſonders die Bewohner der Stadt 
Landskron in früherer Zeit vielen Schaden anrichteten. 


Auf die Straße gelangt, befichtigte man noch im Boriiberfagren 
im Orte Barglica ſchöne aus Kiefern, Fichten und Lerchen beſtehende 
Kulturen; es mußte jedoch des eintretenden Abends wegen der Rückweg 
nach Izdebnik beſchleunigt werden, wo man mit Dunkelwerden eintraf. 

Ein einfaches Mahl verſammelte ſämmtliche Theilnehmer in dem 
zum Sitzungsſaale beſtimmten Pavillon im fürſtlichen Parke, welches 
durch die Bemühungen der Herren von Siegler und Göttmann 
febr geſchmackvoll ausgeſchmückt war, mit Jagdtrophäen, Thierköpfen, 
Guirlanden aus Laub, Waldblumen und Kräutern, ausgeſtopften Bógeln, 
welche der, fid) mit Vorliebe der Ornithologie widmende fürftliche Förfter 
Herr Portſch aus ſeiner Sammlung beigebracht hatte. Spät Abends 
trennte ſich die Verſammlung, deren jüngere Mitglieder die Anweſenheit 
der Muſik benutzt hatten, um der freundlichen Wirthin und ihrer Familie 
durch einen improviſirten Ball ihren Dank für die herzliche Aufnahme 
darzubringen. 

Dieſe Excurſion, welche durch die lebhafte Theilnahme aller An- 
weſenden ſehr anziehend war, gab das Zeugniß der in den Izdebniker Forſten 
eingeführten guten Bewirthſchaftung und Verwaltung, und beſtätigte die 
Erſcheinung, daß auch hier in Galizien trotz der als ſchlecht verſchrienen 
Forſtwirthſchaft, in allen größern Waldbeſitzen eine ſyſtemmäßige Wirth- 
ſchaft geführt wird, obwohl der Material-Ertrag nicht nach endloſen For- 
meln berechnet wird, ſondern man fih bemiihet, nach den verſchiedenen 
Localitäten den nachhaltig zu ſchlagenden Etat mit móglichfter Berüd- 
ſichtigung der Flächengleichheit zu ermitteln. Wiſſenſchaftlich wird im 
Allgemeinen nur ausnahmsweiſe verfahren, dagegen meiſt empyriſch, jez 
doch tritt das Streben nach wiſſenſchaftlicher Bildung überall. immer mehr 
in den Vordergrund, und werden wir mit der Zeit auch in Galizien 
dahin kommen, daß unſere Forſte von wiſſenſchaftlich gebildeten Forſt⸗ 
wirthen verwaltet werden, wie dieß in anderen Kronlaͤndern bereits jetzt 
ſchon eingetreten ift. Die Verſammlungen des Forſtvereins laffen die Noth⸗ 
wendigkeit einer gründlichen Bildung bei den Forſtwirthen immer mehr 
hervortreten, denn nur dieſe ſetzt in den Stand, die Erſcheinungen im 
Gebiete der Naturkunde, welche dem aufmerkſamen Forſtwirthe, man 
kann ſagen, tagtäglich ſich darbieten, zu erklaͤren, und nur durch eine 
wiſſenſchaftliche Vorbildung wird es ihm möglich, manche dieſer Erſchei⸗ 
nungen zu verſtehen und Nutzen für die Wirthſchaft daraus zu ziehen. 
Mangel an wiſſenſchaftlicher Vorbildung aber vermindert die Theilnahme 
an den Verhandlungen, da vieles an Intereſſe verlieren muß, was man 
fi nicht vollftändig erklären kann. Wir ergreifen diefe Gelegenheit, um 
den jungen angehenden Forſtwirthen, deren wir viele unter unſern Mit⸗ 
gliedern zählen, die Nothwendigkeit an das Herz zu legen, es ja nicht 
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zu verſäumen, ſich diejenigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu verfchaffen, 
welche nothwendig ſind, um als rationeller Forſtwirth wirken zu können. 
Die Ecfahrung iſt unbedingt nothwendig; wenn aber dieſe nicht auf einer 
gehörigen Baſis ruht, fo hilft fie auch wenig, und ſehen wir häufig 
aus der Anwendung bloßer Erfahrungsjäge Fehler in der Wirthſchaft 
entſtehen, weil man ſich dieſe, an anderen Orten vielleicht mit Nutzen 
angewendeten Grundſaͤtze nicht gehörig erklären konnte und einfach den 
falſchen Schluß zog, daß, da ſie an einem Orte vortheilhaft waren, 
ſie auch an einem andern eben ſo nützlich ſein muͤßten! 

Der geehrte Leſer entſchuldige dieſe Abſchweifung, jedoch guter 
Rath kann nicht oft genug ertheilt werden. 


Am 15. Juli früh 9 Uhr verſammelten ſich die eingetroffenen 
Mitglieder, und zwar waren zugegen: 
a) ältere Mitglieder: 
die Herren 
. Bajer Anton, k. k. Förſter in Krakau. 
Baum Joſeph, Freiherr, Gutsbefiger. 
. Eber Grnft, Forſtamtsadjunkt in Makow. 
Felkel Anton, Foͤrſter in Izdebnik. 
. Firganek Lorenz, k.k. Forſtconcipiſt und Vereinsſecretair in Krakau. 
. Girzyezek Ferdinand, k.k. Förſter in Czernichow. 
. Glattmann Moritz, Förſter in Krzeszowice. 
von Górczyńsfi Adam, Ritter, Gutsbeſitzer und Vereins⸗Vice⸗ 
Vorſtand in Nowe-Dwory. 
9. von Górczyńsfi Julian, Ritter, Gutsbeſitzer in Stryszow. 
0. Góttmann Johann, Oberförfter und Vereinsgeſchäftsleiter in 33- 
debnik. 
11. Groß Peter, k. erzherzogl. Waldbereiter in Seybuſch. 
12. Hawlitſchek Joſeph, Forſtamtsadjunkt in Makow. 
13. Hohenſtein Adolf, k.k. Förſter in Niepokomice. 
14. Janata Peter, k.k. Foͤrſter in Niepołomice. 
15. Japi Emanuel, k.k. Oberförſter in Altſandec. 
16. Jetel Johann, Förfter in Izdebnik. 
17. Jetel Wenzel, Förfter in Izdebnik. 
18. Jugendfein Adolf, k.k. Foͤrſter in Tyniec. 
19. Kleiber Eduard, Foͤrſter in Rzyki. 
20, Kudaſiewicz Jofeph, k.k. Förſter in Niepołomice. 
21. Michalik Wilhelm, Forſtadjunkt in Sucha. 
22. Morawetz Eduard, Förfter in Makow. 
23. Bietrzycti Adolf, k.k. Förſter in Niepołomice. 
24. Portſch Joſeph, Foͤrſter in Izdebnik. 
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25. Pokorny Franz, Oberförfter in Sucha. 
26. Schöfer Franz, Forſtadjunkt in Radlow. 
27. Schindler Marcell, Ef. Förſter in Altſandec. 
29. Schneider Anton, Förfter in Ofocint. 
29. Schweſtka Anton, k.k. Oberförſter in Niepolomice. 
30. Schwalbitz Friedrich, k.k. Förfter in Niepokomice. 
31. Semſch Franz, Förfter in Wisnicz. 
32. Siegler von Ebers wald Heinrich, fürftlicher Sekretair in I 
debnik. 
33. Skala Wenzel, Förfter in Makow. 
34. Slatińsfi Adolf, f. erzherzoglicher Waldbereiter in Seybuſch. 
35. Stonawski Andreas, Lt Oberförſter in Byczyna. 
36. Stubenvoll Vinzenz, Foͤrſter in Izdebnik. 
37. von Sobolewski Marzell, Gutsbeſitzer in Oſteczany. 
38. von Szumanczewski Joſeph, Gutsbeſitzer, Abgeordneter der 
Krakauer k.k. Landes⸗Geſellſchaft in Czulice. 
39. Thieriot Albert, f.f. Forſtrath, Vorſtand des Forſt⸗Vereins in Krakau. 
40. Turezmanowicz Paul, k.k. Grubenbeamter in Bochnia. 
b) Neu zugetretene Mitglieder: 
die Herren ; 
41. Adamicka Joſeph, k.k. Waldſchätzungs-Commiſſair in Krakau. 
42. Beck Vinzenz, Oberförſter in Krzeszowice. 
43. Fuchſig Johann, Förſter in Izdebnik. 
44. Koczynski Romuald, k.k. Forftcandidat in Altſandec. 
45. Pitſchak Johann, Forſtgehilfe in Niepokomice. 
46. Swoboda Franz, Pfarrer in Sulkowice. 
Als landesfürſtlicher Commiſſair war Herr Kreiscommiſſair Rudolf 
Stummer aus Wadowice zugegen. 
Der Vorſtand, k. k. Forſtrath Thieriot eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit nachfolgenden Worten: 


Hochverehrte Herren! 

Daß wir uns heute hier verſammeln, haben wir unſerm würdigen 
Mitgliede dem Herrn v. Siegler zu danken, da er ſo freundlich war, 
den Verein im Namen Sr. Durchlaucht des Herrn Fürſten v. Montlear 
einzuladen. Als landesfürſtlicher Commiſſair wurde Herr Kreiscommiſſair 
Stummer von der löbl. k. k. Kreisbehörde funferer Verſammlung bei 
gegeben, und haben die loͤbl. Landwirthſchafts-Geſellſchaften zu Krakau und 
Lemberg, ſowie die maͤhriſch⸗ſchleſiſche Forſtſektion durch Abſendung von 
Deputirten uns beehrt. 

Ich habe in Folge deſſen die Ehre, Ihnen als Deputirten der Kra⸗ 
kauer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft unſeren hochgeſchätzen Vice-Vorſtand 
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Herrn von Gorczynsfi, und. unfer verehrliches Mitglied Herrn. 
v. Szumanczewski zu empfehlen. Die Deputirten der Lemberger 
Geſellſchaft die Herren Ludwig Maraſſy und Gabriel Sieminski 
ſind zur Zeit noch nicht eingetroffen. 

Herr Oberförſter Jakeſch, welcher leider verhindert iſt, wurde 
als Deputirter der loͤbl. mähriſch-ſchleſiſchen Forſtſection angemeldet. 
Dieſe Theilnahme der uns finn- und ſtammverwandten Vereine kann 
nur ſchmeichelhaft für uns fein, da hierin die Anerkennung unſerer Bes 
ſtrebungen für die Beförderung der Landeskultur liegt. 

Im Laufe der feit unſerer letzten Verſammlung in Tarnów yer- 
floſſenen Zeit hat ſich der Verein bedeutend dadurch conſolidirt, daß 
Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät geruhet haben, die im Jahre 1854 
in Sucha berathenen Statuten zu beſtättigen, und hierdurch das factiſche 
Beſtehen des Vereins zu ſanctioniren. 

Es wird nun an uns liegen, meine Herren, daß wir unſer Be⸗ 
ſtreben dahin richten, den Beſtand des Vereines auch wahrhaft nützlich 
für das Land zu machen. — Im Herbſte v. J. wurde das 5. Vereins- 
heft verfendet, heute find. wir in der Lage, Ihnen das 6. zu übergeben, 
wobei wir jedoch abermals die Aufforderung ergehen laſſen, daß ſich die 
Herren Mitglieder thätiger dabei betheiligen möchten. 

Die h. k. k. Landesregierung hat den Verein mit mehrfachen 
Aufforderungen zu Gutachten und Aeußerungen beehrt, und iſt der zweite 
zur Berathung kommende Gegenſtand, das Gutachten über Einführung 
der Forſtpolizei-Organe, gewiß einer der wichtigſten von denen, die in 
unſern Verſammlungen zur Berathung gekommen find. — Da leider in 
dieſem Jahre in den Kieferforſten die Blattwespe (efr ſchadlich auftrat, 
fo hat die Vereinsgefchäftsteitung hierüber die Anzeige an die h. Lan- 
desregierung erſtattet, und wurden in Folge deſſen von Hochſelber une 
gefiumt bie nothwendigen Maßregeln gegen dieſen Waldverderber eins 
geleitet, deren Erfolg bisher auch ein günſtiger war. 

Eben ſo wurden Gutachten gegen die ſehr drohend im Rzeszower 
Kreiſe auftretenden Kiefernſpinner abgefordert und eingegeben. 

Der bei der Verſammlung in Tarnow beſchloſſene Antrag, wegen 
den Maßregeln zur Bewaldung der kahlen Berge ſich auf dem Wege 
des Reichsforſtvereins an das h. Miniſterium zu wenden, wurde ausgefuͤhrt 
und hat das Reichsforſtvereins-Directoriat die Abſchrift der bezüglichen Vors 
ſtellung an das h. k.k. Miniſterium des Innern mitgetheilt. Ueber den 
Erfolg wird ſ. Z. das Weitere berichtet werden. 

Das Reichsforſtvereins-Directorium hat dem Vereine nachfolgende 
Aufforderungen zukommen laffen: ` 

1) Ein Gutachten über die Grundſatze, welche bei der Prüfung 
für das niedere Forſtperſonal zu gelten haben, abzugeben. 
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2) Die Mittheilung, daß im Jahre 1859 in Wien eine allgemeine 
Produkten⸗Ausſtellung ſtatt finden wird, und daß es wuͤnſchenswerth 
wäre, wenn dabei die Forſtprodukte auch mit berückſichtigt wuͤrden, weß⸗ 
halb bereits jetzt die Einleitungen zu treffen wären. Dieſe Aufforderung 
wird in das Vereinsheft aufgenommen und wird Ihnen eine beſondere 
Mittheilung darüber zukommen. 

3) Wurde uns eine Einladung zur. Subſkription auf ein Werk 
über die Verbindung des Jagdweſens mit der Landwirthſchaft 
zugeſendet, welche an die Herren Mitglieder verſendet worden ift. Herr Forſt⸗ 
rath Grabner hat in einer dieſe Einladung begleitenden Zuſchrift, dieſes 
Werk als von einem der Sache ganz gewachſenen und gediegenen Ber- 
faffer, beſtens empfohlen, und zur Theilnahme eingeladen, da es einen 
für jeden Forft- und Landwirth wichtigen Gegenſtand betrifft. 

Der k. poln. Forſtmeiſter Herr von Pokujanski hat dem Verz 
eine ſein rühmlich bekanntes forſtſtatiſtiſches Werk über die polniſchen 
Forſte verehrt, und iſt mit uns in nähere ſchriftliche Verbindung getre— 
ten. Die Geſchäftsleitung glaubt im Sinne des Vereins zu handeln, 
wenn ſie dieſen verdienſtvollen Forſtwirth als Ehrenmitglied des R 
vorſchlägt. 

Der ungariſche Forſtverein, welcher ſich am 16. d. M. in Kes⸗ 
mark verſammelt, hat uns zur Theilnahme eingeladen. Wir haben, um 
dieſer Einladung nachzukommen, den am nächften wohnenden, und als 
tüchtigen galiziſchen Gebirgsforſtwirth bekannten, Herrn Oberförſter Broſig 
aus Zakopana, als Deputirten bei dieſer Verſammlung beglaubigt und ihm 
zur Beſtreitung der Unkoſten 30 fl. aus Vereinsmitteln angewieſen. 

Bei ben Verſammlungen der Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft im 
Februar und Juni laufenden Jahres, zu welcher der Verein eingeladen 
wurde, habe ich deſſen Vertretung übernommen. Bei dieſen Verſamm⸗ 
lungen iſt es uns gelungen, nicht allein mehrfach Mitglieder unter den 
Herren Gutsbeſitzern zu gewinnen, ſondern auch im Allgemeinen das 
Intereſſe für unſer Fach rege zu machen, und hierdurch einen moraliſchen 
Einfluß zu erlangen, der, wenn er durch die Thaͤtigkeit der einzelnen 
Mitglieder unterſtützt werden wird, das Beſtreben des Vereins nur för- 
dern kann. j 

Herr Miniſterialrath Feiſtmantel hat dem Vereine fein Werk 
über politiſche Oekonomie mit Bezug auf das Forſtweſen zugeſen— 
det, und ſind uberhaupt mehrere andere Werke und Schriften eingelaufen, 
welche den Anfang einer Vereins bibliothek bilden. Wir haben es 
deshalb als im Intereſſe des Vereins liegend angeſehen, eine Aufforde⸗ 
rung an die Herren Mitglieder ergehen zu laſſen, dem Vereine verſchiedene 
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forſtliche und naturwiſſenſchaftliche Gegenftände zu widmen, um nach 
und nach eine Sammlung zu bilden, und hoffen wir, daß die Herren 
Mitglieder unſer Vorhaben unterſtützen werden. 

Wir können nur wiederholen, was wir ſchon früher mehrfach ug- 
gedrückt haben, daß der Verein eine große Zukunft hat, und wenn ſein 
Beſtrebungen richtig erkannt und von den einzelnen Mitgliedern nach 
Kräften unterſtützt werden, der Erfolg nicht ausbleiben wird. Um auch 
im Aeußern mit andern Vereinen in gleicher Linie zu ſtehen, haben wir 
beſchloſſen, ein artiſtiſch ausgeſtattetes Di plomſchema anfertigen zu laf- 
fen, und hat unfer Vereinsſecretair Herr Firgane kekeine Mühe geſcheut, 
um ein entſprechend geziertes Bild zuſammenzuſtellen, welches gewiß 
den allgemeinen Beifall erhalten wird. 

Es ſteht demnach jedem Mitgliede frei, fein früheres Diplom ge: 
gen ein neues auszutauſchen, und werden Sie fid darüber auszusprechen 
haben, ob für ein ſolches Diplom eine Entſchädigung an die Vereins⸗ 
Kaſſe zu entrichten ſein wird oder nicht. 

Der Stand unfer Vereinskaſſe ift mit Schluß auf heute ein Baar⸗ 
fond von 78 fl. 44 kr, jedoch iſt zu bemerken, daß von mehreren Be— 
zirken noch keine Abrechnung erfolgte, und daher nicht unbedeutende 
Rückſtände noch unberichtigt bleiben. 

Da es nothwendig ijt, eine genaue Cvidenz der Mitglieder zu 
führen, deren Anzahl nach der Einſchreibung der neu zugetretenen 226 
beträgt, ſo ſehen wir uns veranlaßt darauf anzutragen, diejenigen, welche 
den kleinen Jahresbeitrag trotz mehrfachen Aufforderungen nicht zahlen 
wollen, nochmals zur Berichtigung aufzufordern, und wenn dieſe nicht 
erfolgt, zu ſtreichen. — 

Unſer Hochgeehrter Herr Landes-Präſident Graf Heinrich von 
Clam-Martinitz hat unſere Einladung, dem Vereine als Ehren-Mit- 
glied beizutreten, freundlichſt aufgenommen, was für uns ein Beweis 
der Theilnahme iſt, welche unſere Beſtrebungen die Forſtwirthſchaft zu 
heben finden. Zugleich erlaube ich mir den Antrag zu ſtellen, Se. Durch: 
laucht den Herrn Fürſten Montlear unter die Zahl der Ehrenmitglie— 
der unſeres Vereins aufzunehmen. — 

Meine Herrn! ich fordere Sie auf, den wichtigen Verhandlungen, 
welche dießmal auf unſerm Programme ſtehen, Ihre Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, und bin überzeugt, daß Sie Alle dazu beitragen werden, ein be— 
friedigendes Reſultat herbeizuführen. Hiermit erkläre ich die ſiebente 
Hauptverſammlung fuͤr eröffnet. 

Es wurde hierauf zu der Beſprechung der aufgeſtellten Themata 
geſchritten. 
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1. Beſprechung über Die bei der Exeurſion gemachten 
Beobachtungen. 

Mit dieſem Thema wurde zugleich das 8. Thema, „Mittheilun g 
über die bei durchgeforſteten Beſtänden wahrgenommenen 
Zuwachsverhaͤltniſſe“ zuſammengenommen, da ſich die Bemerkun⸗ 
gen bei der Ercurſton vernehmlich auf die Durchforſtungen beziehen. 


Oberförſter Góttmann äußert mit Bezug auf die geſtern vorge⸗ 
wieſenen Durchforſtungen: „Ueber Durchforſtungen wurde fo viel geſchrie⸗ 
ben und geſprochen, daß man glauben ſollte, wir wären über dieſen 
Gegenſtand ſchon längſt im Reinen; jedoch bei der Ausfuhrung treten 
ſo vielerlei Hinderniſſe in den Weg, daß man dabei erſt recht gewahr 
wird, wie ſchwer fid die gegebenen Vorſchriften Tür alle Fälle mit Erfolg 
anwenden laſſen. ; ! 

Wenn aud) fachkundige, praktiſche Fachmänner es fid) angelegen 
fein ließen mehrjährige Verſuche zu machen, und die Beobachtungen 
während einigen Durchforſtungs-Perioden fortzuſetzen, fo geſchah dieß doch 
noch zu vereinzelt und waren ſolche Verſuche auf einzelne Lokalitäten be⸗ 
ſchränkt, fo daß fid aus den Ergebniſſen noch keine für alle Localitäten 
feſten Normen entwickeln laſſen. — Es iſt einleuchtend, daß das Hoch⸗ 
gebirge einen andern Beſtockungszuſtand erfordert als das Mittelgebirge 
oder das Flachland. Boden, Lage und Klima wirken in jeder Region auf 
die bei ber Durchforſtung anzuwendenden Grundſatze verſchieden ein, und 
zu einer maßgebenden Beurtheilung über den Einfluß der Durchforſtung auf 
den Beſtandeszuwachs, iſt ein langer Zeitraum nothwendig. Im Allgemeinen 
dürften nachfolgende Punkte bei der Einführung der Durchforſtungen 
ſehr zu berückſichtigen ſein: 

1. die klimatiſchen Einwirkungen; 

2. der Abſatz des Durchforſtungsholzes; 

3. die vorhandenen Arbeitskräfte; 

4. der ſo häufig eintretende Wechſel der Forſtbeamten. 

In den mir anvertrauten Forſten und beſonders in den entferntern, 
febr parzellirt liegenden Waldſtrecken treten uns in Bezug auf Ausfüh⸗ 
rung der Durchforſtungen mehrfache Hinderniſſe entgegen, vornehmlich 
aber der Mangel an Abſatz und Arbeitskräften, fo daß bis nun zu nur 
vereinzelte Verſuche vorgenommen werden konnten. — Ich hade die ge⸗ 
ehrte Verſammlung geſtern nur in jene naheliegenden Waldſtrecken ges 
führt, in welchen die Durchforſtungen der jungen Beſtände theils ſtattge⸗ 
funden haben, theils in der Ausführung begriffen, fo wie auch noch une 
berührte Beſtände vorhanden ſind, und erſuche um die Mittheilung der 
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Anſicht über das Geſehene, da mir jede Belehrung von weſentlichem Nutzen 
ſein wird und ich ſie dankbar anerkennen werde. — 

Unſer Wahlſpruch ſoll ſein: „Licht der Krone des Baumes, 
Finſterniß bem Bodenraum,“ und glaube ich das Princip der Durch 
forſtungen dahin ausdrücken zu können, daß Alles zu entfernen iſt, was 
conſumirt, dagegen Alles das ſtehen zu laſſen iſt, was producirt. 

Durch Anwendung dieſes Grundſatzes glaube ich dahin gelangen 
zu können, einen durchforſteten Beſtand im vollkommenen Schluſſe zu ers 
halten, und eine geſteigerte Holzproduction hervorzurufen, dabei aber auch 
nahmhafte Zwiſchennutzungen zu erzielen. 

Luft und Boden ſind zwei der Hauptfactoren des Holzwuchſes, 
und wenn wir dieſe im Auge behalten, ſo wird uns bei Anwendung der 
Durchforſtungen ſtets als das Ziel vorſchweben müſſen, den Bäumen 
Raum zu einer gehörigen Entwickelung ihrer Kronen und Ausbreitung 
ihrer Wurzeln zu verſchaffen. Es wird aber dabei nothwendig, die Nat⸗ 
tur der Holzarten gehörig zu erforſchen, um den Grad der Durchlichtung 
zur Herſtellung eines jeder derſelben angemeſſenen Standes zu beſtimmen. 

„Als Beweis, daß nach eingetretener Lichtung, ſelbſt im hoͤhern 
Alter der Zuwachs fi noch bedeutend vermehrt, kann die hier vorlie- 
gende Tannenſcheibe Nr. 2 dienen. Es iſt dieſer Baum über 200 Jahre 
alt und ſtand derſelbe in einem 120jährigen Beſtande, welcher in fri 
herer Zeit ſtark durchpläntert worden iſt. Die Jahresringe weiſen nach, 
daß der größte Zuwachs in das 100 bis 125jährige Alter fällt, in 
welchem der Beſtand durch Plänterung ſehr licht geſtellt worden iſt, wie 
dieß aus ſeinem jetzigen Zuſtande ſich ſchließen läßt.“ ` 

Oberförſter Göttmann giebt nun noch Mittheilungen über ben 
Holzmaſſeninhalt zweier, der Durchforſtung unterzogenen Beftanbe, eines 
55jährigen Buchen⸗ und eines 46jährigen Tannenbeſtandes. Zufolge 
dieſer Mittheilung war die durchſchnittliche Starke der Buchen auf 
humoſem tiefgründigen, trockenen, mit kleinen Steinen gemengten Boden, 
auf magerm Lehmboden mit Steingerölle als Untergrund, bei 2500 M. H. 
und ſanft nordöſtlich abgedachter, gegen Nordweſtwind geſchützer Lage, 
4^", die Höhe 7° 0' 8^. Auf einem Joch wurden vorräthig gefunden 
beiläufig 3360 ei, und hiervon 480 e" als Durchforſtung herausgenommen. 

Der Tannenbeſtand, welcher auf tiefem, lockern, mit Sand ge⸗ 
mengten, jedoch wenig humoſen Boden, mit magerem groben Sand und 
Schotter vermengten Lehmboden als Untergrund, bei 1000 M. H., ſanft 
nordöſtlich abfallender Lage erwachſen ift giebt als durchſchnittliche 
Stammſtärke 5“ und gr Or 9” Höhe, und war der Vorrath pr. Joch 
3810 ©, von denen 2880 durchforſtungsweiſe herausgenommen wurden. 

In wie fern diefe Durchforſtungen einen Einfluß auf bie Ber- 


16 


mehrung des Zuwachſes hatten, konnte bei dem verflofjenen kurzen Zeit⸗ 
raume nicht angegeben werden, doch wurde die Ansführung derſelben 
als analog mit den darüber beſtehenden Grundſätzen annerkannt. Ober⸗ 
förſter Göttmann meint, daß wenn die Durchforſtung früher ſtattge⸗ 
funden hätte, ſich bereits jetzt ein viel größerer Zuwachs gezeigt haben 
wurde. 

Da im Allgemeinen in Galizien wegen Mangel an Abſatz für 
Durchforſtungshölzer, die Durchforftungen noch jer wenig angewendet were 
den, und wo ſie vorkommen, keine hinreichenden Beobachtungen gemacht wur⸗ 
den, fo ließ ſich über den Einfluß derſelben auch wenig bemerken, und wurden 
ſowol Oberförfter Gott mann, als auch alle font anweſenden Forft> 
verwalter aufgefordert, über den Gang des Wachsthums in den durche 
forſteten Beſtänden, im Gegenſatz mit den nicht durchforſteten, Beobach⸗ 
tungen anzuſtellen und ſelbe mitzutheilen. 


Thema 2. 


Berathungen über das von der h. k. k. Landesregierung am 

29. Mai l. J. Zl. 14623 abverlangte Gutachten, die Einlei⸗ 

tung zur Einführung von Staatsforſtpolizei-Organen betreffend, 

fo wie über die forſttechniſche Beaufſichtigung der Gemeinde- 

wälder und über Durchführung des Grundſatzes, daß jeder 
Wald einen Forſtwirthſchaftsführer haben ſolle. 


Vorſtand. Dieſes hoͤchſt wichtige Gutachten erfordert eine ſehr 
gewiſſenhafte Erörterung aller forſtlichen Verhaͤltniſſe, und glaube ich 
daher, daß es geratheu wäre, eine beſondere Commiſſion zur Ausarbei- - 
tung eines gut begründeten Gutachtens zu wählen. Die h. Landesre⸗ 
gierung hat den Termin bis zu Ende Auguſt feſtgeſetzt, es dürfte je- 
doch nothwendig werden, zum Behufe eindringlicher Erhebungen in bie: 
ſer Richtung um eine Terminsverlängerung zu bitten. 

Ich erlaube mir in einigen Worten meine Anſichten über das von 
uns abverlangte Gutachten mitzutheilen. 

Laut $. 23 des Forſtgeſetzes haben die politiſchen Behörden alle 
Forſte ihrer Bezirke in K A auf deren Bewirthſchaftung zu über⸗ 
wachen, daher eben jo gut die Staatsforſte als die Privat- und Ge- 
meindeforſte, und ſtehet der Staat als Forſteigenthuͤmer, dem Geſetz ge— 
genüber in derſelben Lage, wie jeder andere Waldbeſitzer, es ſtehen ihm 
dieſelben Rechte zu, ſo wie ihn auch dieſelben Beſchränkungen treffen. Ich 
berühre dieß hier ausdrücklich, da mir von einigen Seiten die Bemerkung 
gemacht wurde, als ob die Staatsforſte in Bezug auf die Beaufſich⸗ 
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tigung von Seiten der politiſchen Behörden befreiet wären. Es iſt dieß 
eine ganz unrich tige Anſicht der Sache, da die Staatsforſt-Verwaltung 
gegenüber den Landesbehörden ganz in demſelben Verhältniß, wie jeder 
andere Waldbefiger ftehet. Es muß unſtreitig Jedermann einleuchten, 
daß es im Intereſſe aller Bewohner eines Landes liegt, daß der Wald, 
welcher denſelben das Allen ganz unentbehrliche Holz liefert, in einem 
ſolchen Verhältniß zu den Bedürfniſſen ſtehe, daß diefe nicht allein ge 
deckt werden, ſondern auch noch ein Ueberſchuß bleibe; für den Waldbe— 
figer iſt es wichtig, daß ihm ſein Forſt die Zinſen des Kapitals, welches 
er darſtellt, nach einem möglichit hohen Zinsſuße abwerfe, ohne durch die 
Benutzung das Stammkapital anzugreifen. Das Forſtgeſetz aber iſt mit 
Berückſichtigung darauf erlaſſen worden, da im §. 22 ausdrücklich aus- 
geſprochen iſt, daß jeder Wald hinreichender Größe, von ſachkundigem 
Wirthſchaftsführer zu verwalten ſei. Bevor wir aber zu dieſem 3. Punkte 
der Aufgabe kommen, müſſen wir vor allem die Einführung von Worft 
polizei-Organen betrachten. 

Die politiſchen Behörden als ſolche, find nicht in der Lage in 
jedem Falle beurtheilen zu können, ob ein Wald durch die gefuͤhrte 
Wirthſchaft in ſeinem Beſtande gefährdet iſt oder nicht. Hiezu gehoͤren 
beſondere Fachkenntniſſe. Die h. Regierung will nun dieſen Behörden 
fole Organe an die Seite ſtellen, welche die Forſtwirthſchaft beurthei⸗ 
len können und die Mittel und Wege anzugeben im Stande ſind, wie 
eine Waldverwuͤſtung, wenn ſie wirklich beabſichtigt iſt, zu rechter Zeit 
verhindert oder falls ſie eingetreten wäre, auf welche Weiſe den üblen 
Folgen am beſten vorgebeugt werden kann. Es wuͤrde demnach dieſem 
Organe zunächſt obliegen darüber zu wachen, daß jeder Forſt nach einem 
beſtimmten Syſtem behandelt werde. — Schon der beſtandene Krakauer 
Senat hatte dieß als höchſt wichtig anerkannt, und die noch aufrecht 
erhaltene Verordnung erlaſſen, wonach jeder Privatwaldbeſitzer einen von 
der Regierung zu beſtätigenden Wirthſchaftsplan einzureichen hatte. Ein 
beſonderer vom Staate angeſtellter und bezahlter Forſtbeamter hatte die 
Verpflichtung, darüber zu wachen, daß diefe Pläne eingehalten wurden. 
Freilich wurde dieß nicht gehörig durchgeführt, doch liegt der Fehler 
nicht in der Vorſchrift, ſondern in der mangelhaften Handhabung der— 
ſelben. Das Forſtgeſetz von 1852 ſtellt ein ähnliches Grundprincip auf, 
und ſoll dieß durch Aufſtellung von Staatsforſtpolizei-Organen durch 
geführt werden. Wir wurden aufgefordert unſere Anſicht über die Art und 
Weiſe, wie dieß mit gehöriger Schonung des Staatsſchatzes zu geſchehen hat, 
auszuſprechen. Man hat die Befürchtung ausgedrückt, daß ſolche Ore 
gane durch willkührliche Amtshandlungen den Beſitzer in der Benutzung 
feines Eigent hums hindern oder Bären würden, und ſehen viele darin einen 
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Widerſpruch mit dem Grundſatz, „daß der Beſitz frei if.“ Es ift 
jedoch kaum vorauszuſetzen, daß ein Beſitzer mit dem Plane umgehet, 
fein Eigenthum zu vernichten. Wenn auch Umftănde eintreten koͤnnen, 
welche eine zeitweilige ftärfere Benutzung erfordern, [o wird in einem 
ſolchen Falle bie Staatsforſtpolizei auch darauf Rüdficht nehmen, jo daß 
eine Störung in der Ausuͤbung der Eigenthumsrechte durchaus nicht zu 
befürchten ijt, ſobald nur keine Verwüstung eintritt. Wenn bei der Feld⸗ 
wirthſchaft gefehlt wird, und in Folge deſſen die Ertragsfähigkeit des 
Bodens ſich vermindert, ſo kann dieß, beſonders wenn es auf großen 
Flächen ftattfindet, einen gewiſſen nachtheiligen Einfluß auf das allge- 
meine Wohl haben, jedoch läßt ſich dieſer Nachtheil in kurzer Zeit durch 
eine verbeſſerte Wirthſchaft wieder gut machen. Anders verhaͤlt es ſich 
mit dem Walde; dieſer, wenn er ſchlecht bewirthſchaftet wird, kann nicht 
allein an Ertragsfähigkeit verlieren, ſondern es kann auch der Boden 
durch dieſe ſchlechte Wirthſchaft in einen ſolchen Zuſtand verſetzt werden, 
daß er gar keinen Ertrag mehr abwirft, z. B. durch unvorſichtige Blos⸗ 
legung leichten Sandbodens, welcher flüchtig werden kann, u. ſ. w. 
Durch eine ſolche Bewirthſchaftung leidet nicht allein der gegenwärtige 
Beſitzer und ſeine Nachkommen, ſondern auch das Nationalwohl, denn 
es vermindert ſich dadurch die Holzproduktion im Lande. 

Ich glaube, daß dieß Jedermann einleuchten wird, und werde mich 
deßhalb nicht weiter darüber verbreiten; dieſe Andeutungen durften aber 
hinreichen, um die unerläßliche Maßregel der Einführung einer Forſt⸗ 
polizei, welche ſich nicht nur auf die Verhinderung oder Beſtrafung von 
Eingriffen in das Waldeigenthum erſtreckt, ſondern auch den Wald ſelbſt 
als ſolchen, gegen falſche Bewirthſchaftung und Uebernutzung ſichert, eben 
ſo wünſchenswerth zu machen, als ſie unbedingt nothwendig iſt. 

Diejenigen aber, welche mit der Ausübung dieſer Forſtpolizei von 
Seiten des Staates beauftragt werden, miifjen ſpecielle forſttechniſche 
Kenntniſſe beſitzen, da fie ſonſt nicht in der Lage fein würden, zu be- 
urtheilen, in wie fern die Behandlung eines Forſtes richtig oder un⸗ 
richtig iſt. 

Die Frage iſt nun, woher dieſe forſtlichen Behoͤrden nehmen? Es 
liegt, ſo zu ſagen auf der Hand, daß hierzu die bereits im Lande an⸗ 
geftellten, landesfürſtlichen oder Privatforſtbeamten zu verwenden fein 
würden, jedoch kann ich hierbei einen Zweifel nicht unterdrücken, ob dieß 
auch durchgehends das rechte Mittel ſein wird. Der Staatsforſtbeamte, 
von dem bei ſeiner Anſtellung der Beweis einer höheren forſtlichen 
Ausbildung gefordert wird, kann ſich füglich dieſer Aufgabe nicht ent⸗ 
ziehen, und entſpringen für denſelben auch keine weiteren Nachtheile aus 
der ſtrengen Handhabung des Geſetzes. Anders verhält es ſich mit den 


19 


Privatforſtbeamten. Geſetzt auch, daß dieſelben die Befähigung zu dieſem 
Geſchaͤft beſitzen, fo fraͤgt es fid, eb fie es mit Rückſicht auf ihre anz 
derweitigen Dienſtesobliegenheiten uͤbernehmen können, unde wenn dieß 
geſchiehet, ob fie unabhängig genug find, um die oft für den Waldbe— 
ſitzer unangenehmen Amtshandlungen zu veranlaſſen. Der Privatbeamte 
iſt mehr oder weniger gezwungen, Rückſichten obwalten zu laſſen, wenn 
er nicht feine Stellung auf das Spiel ſetzen will, und nicht- jeder Guts- 
beſitzer iſt einſichtsvoll genug, um die Perſon vom Amte zu trennen, ſo 
daß es vorkommen kann, daß ein Privatforſtbeamter in Folge einer ges 
gen einen Waldbeſitzer gerichteten Anzeige, von feinem Brodherrn, wenn 
dieſer zufällig in verwandtſchaftlichen oder freundlichen Verhältniffen mit 
dem Betheiligten ſtehet, zun Verantwortung gezogen werden wird. Ans 
dererſeits kann den Behörden damit nicht gedient fein, wenn die ihnen 
zugetheilten Organe nicht ganz unparteiiſch handeln oder öfters wechſeln, 
was im Privatdienſte ſehr häufig der Fall iſt. Denn es gehört nicht 
allein Fachkenntniß, ſondern auch Lokalkenntniß dazu, um ein richtiges 
Urtheil in Forſtſachen abgeben zu können. 

Ich glaube daher, daß unter dieſen Umſtänden es am geeigneteſten 
wäre, den Kreisbehörden forſttechniſch gebildete, vom Staate beſoldete 
Forſteommiſſäre zuzutheilen. 

Schon das häufige Erſcheinen von forſtſchädlichen Inſekten erfordert, 
daß tüchtige, wiſſenſchaftlich gebildete Forſtwirthe den politiſchen Behör: 
den zur Seite ſtehen, da durch Unkunde leicht eine unrichtige Beſtim⸗ 
mung des Inſektes ſtatt finden kann, und in Folge deſſen falſche und 
unwirkſame Maßregeln genommen werden. 

Weiter fordert die h. Regierung das Gutachten darüber, ob die 
Gemeindewaͤlder einer forſttechniſchen Beaufſichtigung zu unterwerfen find. 
Meiner Anſicht nach kann in dieſer Beziehung kein Zweifel herrſchen. 
Gemeindewaldungen ſind ein Eigenthum einer ganzen Gemeinde und 
müſſen im Intereſſe derſelben benutzt und bewirthſchaftet werden. Da 
im Allgemeinen weder die Gemeinden, noch die in ihrem Namen han⸗ 
delnden Gemeindevorſteher in dieſer Beziehung Kenntniß beſitzen, und 
leicht auch perſönliche Gründe bie Verwüſtung dieſes Eigenthums vere 
anlaſſen dürften, fo iſt es nothwendig, dieſe Waldungen in Bezug auf 
ihre Bewirthſchaftung und Benützung nicht allein einer Ueberwachung 
zu unterwerfen, ſondern fie förmlich für die Gemeinde durch einen 
ſachkundigen Forſtwirih verwalten zu laſſen. Würde aber dieſer Forſt— 
verwalter von der Gemeinde angeſtellt, dann wäre er ein Diener der 
Gemeinde und abhängig von derſelben, ſonach nicht in der Lage, alles 
dasjenige zu thun oder zu unterlaſſen, was der Nutzen des Waldes er- 
fordert, ſondern er würde gezwungen fein, ſich nach dem Willen der 
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Gemeinde zu richten. — Es müßten deshalb die Forſtverwalter, wenn 
gleich die Gemeinde die often der Erhaltung zahlt, vom Staate ange- 
ſtellt werden- Es käme jetzt darauf an, zu erwägen, ob die den Kreis⸗ 
behörden beizugebenden Staatsforſtbeamten nicht auch die techniſche Ober; 
leitung der Gemeindeforſte übernehmen könnten, wobei das für jeden 
ſolchen Wald nothwendiger Weiſe aufzuſtellende Schutzperſonal ihnen 
als Hilfsarbeiter zur Durchführung der Wirihſchafts-Pläne zu dienen 
haben würde. — Endlich haben wir uns über das im §. 22 des Forſtge⸗ 
ſetzes aufgeſtellten Princip auszuſprechen: daß jeder Wald von hinrei⸗ 
chender Größe durch einen ſachkundigen Foſtwirth zu verwalten iſt. — 
Ich glaube, daß es vor allem darauf ankommt, feſtzuſetzen, was unter 
hinreichender Größe zu verſtehen iſt. Es hängt dies ganz von den 
Localumſtänden und dem Werthe des Waldes ab. Mehrere Beſitzer 
kleiner Waldparzellen können einen gemeinſchaftlichen Wirthſchafter ane 
ſtellen. Die hierbei obwaltenden Sehwierigkeiten find nicht zu verkennen, 
da es ſehr oft vorkommen wird, daß der vorgeſchlagene oder ſchon an⸗ 
geſtellte Forſtwirth für eine oder die andere dabei intereſſirte Parthei 
eine persona in grata iſt. Jedoch da es in den Grundſätzen der 
National⸗Oekonomie liegt, daß der Einzelne ſich dem fügen muß, was 
für das Wohl des Ganzen erſprießlich iſt, ſo dürfte in dieſem Falle, wo 
es darauf ankommt, durch eine vernünftige ſachgemäße Wirthſchaftsfuͤh⸗ 
rung ein für das Wohl aller Staatsbürger unentbehrliches Gut zu er— 
halten und richtig zu benutzen, auf das Widerſtreben Einzelner keine 
Rückſicht zu nehmen ſein. Wir haben nun darüber zu berathen, wie 
ſich dieſe Maßregeln durchführen laſſen, ohne dabei den Rechten der 
Beſitzer zu nahe zu treten und die Bewirthſchaftung ſelbſt auf irgend 
eine Art zu ſtören. 

Ich glaube übrigens, daß wenn auch der Antrag zur Bildung 
einer Commiſſion angenommen wird, es dann doch nothwendig wäre, 
dieſen höchft wichtigen Gegenſtand jetzt zu beſprechen, da die Anſichten 
der Einzelnen, für die Arbeit der Commiſſion als Anhaltspunkte dienen 
koͤnnen. 

Schluͤßlich bemerke ich, daß bereits mit der k. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft darüber übereingekommen wurde, dieſen Gegenſtand der Bez 
rathung einer aus Mitgliedern beider Geſellſchaften gemiſchten Com- 
miſſion zu unterziehen, falls dieß von Seiten des Forſtvereins als ent- 
ſprechend angeſehen werden ſollte; in dieſem Falle erſuche ich die Com⸗ 
miſſion jetzt zu beſtimmen, und wird bezüglich des Termins des Zu— 
ſammentrittes derſelben das Weitere bekannt gegeben werden. 

Da dieſer Gegenſtand von großer Wichtigkeit iſt, die Verſammlung 
aber nicht hinreichend aus allen Ge genden der Provinz beſucht ift, (o 
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wird der Antrag zur Bildung einer Commiſſion zur = m 
eines Gutachtens angenommen und beſchloſſen, fid) mit der Krakauer 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ins Einvernehmen zu ſetzen, wobei der Herr Re- 
gierungs⸗Commiſſair Stummer die Bemerkung macht, daß in dieſer 
Beziehung doch bie Zuſtimmung der h. Landes-Regierung einzuholen 
fei, und erflärt der Vorſtand, daß die nöthigen Eingaben an die h. 
Landesſtelle unterbreitet werden. — Zu Commiſſions⸗Mitgliedern wur⸗ 
den gewählt die Herren: Adalbert v. Brandys, Anton Broſig, Pes 
ter Groß, Ignaz Jakeſch, Vinzenz von Poll, Siegler v. Ebers— 
wald, Anton Stramberski; zu Erſatzmännern, die Herren: Franz 
Beer, Erasmus von Niedzielski, Johann Rzehak, Marzell von 
Sobolewski, Leonhard v. Wezyk und Franz v. Zuamiecki, zum 
Vorſitzenden: der Vereins⸗Vorſtand Thieriot. 

Es wurde nunmehr zu der Verhandlung liber das Thema 3 ge: 
ſchritten, nämlich über das vom öſterreichiſchen Reichsforſtverein abver⸗ 
langte Gutachten über die Grundſätze, nach welchen ftd 
bei den Prüfungen des Forſtſchutz- und techniſchen Hilfs- 
Perſonals zu benehmen fei. Hierüber entſpann ſich eine lebhafte 
Debatte, an welcher insbeſondere der Oberförſter Stonawski, dann 
die Waldbereiter Groß und Slatinski Theil nahmen. Der Vorſtand 
weiſt darauf hin, daß im 3. Hefte der Mittheilungen der mähriſch⸗ſchle⸗ 
ſiſchen Forſtſection für 1856 Oberförfter Miklitz Grundſätze geltend macht, 
welche ihm dem Gegenſtande nach entſprechend zu ſein ſcheinen, da ſich die 
Anforderungen nur auf das Weſentliche beſchränken, was vom Forſtſchutzperſo— 
nal gefordert werden kann. Der Aufſatz von Miklitz wurde vorgeleſen 
und jeder einzelne Punkt durchgegangen. Das Ergebniß war, daß die 
Geſchäftsleitung beauftragt wurde, dem Reichsforſtvereins-Directorium 
mitzutheilen, der weſtgaliziſche Forſtverein fet der Anſicht, daß diefe Prü⸗ 
fungen ſich über folgende Gegenſtände zu erſtrecken haͤtten: 


J. Arithmetiſche und mathematiſche Gegenſtände. 

Geläufigfeit in ben 4. Rechnungsarten; den Rechnungen mit gemeinen 
und Decimal⸗Brüchen; Kenntniß der einfachen Regel detri; dann vol- 
kommene Bekanntſchaft mit den in Oeſterreich gebräuchlichen Flächen 
und Körpermaßen. Die blos mechaniſch erlangte Fertigkeit gerade Li⸗ 
nien, unter beim Forſtbetriebe vorkommenden Umſtänden, abzuſtecken. Bes 
rechnung des Rauminhaltes von Klaftern und Gräben. 


II. Forſtbotaniſche Gegenſtände. 
Kenntniß der äußerlich wahrnehmbaren Pflanzentheile und deren 
Benennung, ſo wie ihre Beſtimmung; ferner Kenntniß der forſtlich 
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N Holzarten, ihres Wachsthums, ihrer Blüthe und Frucht, ihrer 
Gebrauchsfähigkeit, ſo wie der Krankheiten und daraus entſpringender 
Untauglichkeit des Holzes zu techniſcher Benutzung. 


III. Thierkunde. 

Kenntniß und Aufzählung der für die Forſte ſchaͤdlichſten und 
nützlichſten Thiere. 

IV. Den Waldbau betreffende Gegenftände. 

Kenntniß der gewöhnlichen üblichen Pflanzenerziehungs⸗Methoden 
und Behandlung der Saat- und Pflanzſchulen; der Vorbereitungsar⸗ 
beiten für den Holzanbau durch Bodenbearbeitung, der Gewinnung und 
Aufbewahrung der Holzſaamen, der Art und Weiſe der Ausführung 
von Holzſaaten und Pflanzungen, der richtigen Stellung der Beſamungsſchläge, 
ſo wie Kenntniß der Durchforſtungslehre und ihre Anwendung im Walde. 

V. Forſtbenutzungs⸗Gegenſtände. 

Kenntniß der üblichen Holzfällungsmethoden, des Stock- und Wur⸗ 
zelrodens, der Anwendung der beim Holzfällen gebräuchlichen Inſtrumente; 
erſte Zubereitung der Hölzer im Walde, ſo wie ihres Transportes, dann 
der Sortirung der geſchlagenen Hölzer nach ihrer Gebrauchsfähigfeit, 
fo wie von den wichtigeren Nebennutzungen, als: Gras-, Streu-, Harz- 
ſammeln, Waldweide 2c. 

VI. Forſtſchutz. 

Kenntniß der auf den Schutz des Waldeigenthums und die Zort, 
ſubſtanz bezüglichen Geſetze und deren Anwendung. 

Kenntniß der bei Inſekten-Verheerungen zu treffenden Maßre⸗ 
geln, fo wie Vorkehrungen bei ausgebrochenen Waldbränden. 

VII. Conceptsfähigkeit. i 

Befähigung, wenigſtens kurze Anzeigen über vorkommende Dien- 
ſtesfälle, correct und deutlich verfaſſen zu können. 


Es wurde nun zum 4. Thema übergegangen, dieſes lautet: 


Vervollitändigung des im Jahre 1855 nicht erſchöpften The- 
mas, über die Steigerung der Holzpreiſe und Mittheilung dar— 
über, inwiefern dieſe Steigerung dem reinen Forſtgeldertrage 
zu Gute kommt; ſo wie über die Mittel, die Holzpreiſe für die 
Conſumenten ohne Nachtheil für den Geldertrag der Forſte auf 
den normalen Stand zurückzuführen. 

Groß äußert, daß eine Verhandlung hierüber kaum dem Zwecke 
entſprechen dürfte, um ſo mehr, als es eigentlich keine normalen Holz⸗ 
preiſe gäbe. Unter Steigerung der Holzpreiſe kann wohl nur die ort 
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weiſe ſtattgefundene Erhöhung des Preiſes einiger ſehr gejuchten Sor- 
timente verſtanden ſein, denn es hat ſich, vornehmlich in den ausge⸗ 
dehnten Forſten der galiziſchen Beskiden, welche alleſammt ſeit Jahren 
auf eine beſſere Holzverwerthung hoffen, durchaus keine abnorme Steige⸗ 
rung der Waldproducte fühlbar gemacht. Die Steigerung der Holz- 
preiſe in den holzarmen Gegenden, welche mit den waldreichen durch 
Waſſerſtraßen verbunden ſind, hatten im Gebirge ſich bemerkbar ma⸗ 
chen müſſen, da der Begehr ſtaͤrker geworden wäre, jedoch ließ fid) 
dies nicht wahrnehmen, und kann deshalb auch angenommen wers 
den, daß dieſe nur durch den augenblicklich vermehrten Bedarf an 
gewiſſen Materialien zum Bau der Eiſenbahnen und ſonſtigen ausgedehnten 
Staatsbauten, die Preiſe dieſer Materialien ſich gegen die früher be— 
ſtandenen bedeutend gehoben haben. Die Haupturſache, daß im Allge⸗ 
meinen das Holz nicht mehr fo billig iſt wie früher, liegt in den allge⸗ 
mein geſteigerten Arbeitslöhnen, und hängen dieſe wieder mit den in 
den letzten Jahren geſtiegenen Preiſen aller Art von Producten zuſam⸗ 
men, fo daß die bóbern Holzpreiſe dem Forſtertrage nicht zu Gute 
kommen, wenigſtens nicht in dem Verhältniſſe der jetzigen Marktpreiſe 
gegen die früheren. Wenn einzelne Waldbeſitzer einen höheren Ertrag 
aus dem Walde gezogen haben, fo iſt dieß keine Folge der Höheren 
Verwerthung des Holzes, ſondern einfach die Folge des größeren Bez 
darfes, wodurch es möglich wurde, größere Mengen als in früheren 
Jahren abzuſetzen, jo wie auch manche in der letzten Zeit neu gegrüns 
deten Induſtriewerke Einfluß auf die Erhöhung des Ertrages hatten, 
da ſich dadurch Abſatzquellen eröffneten. 

Die Arbeitslöhne find zu einer fat unerſchwingbaren Höhe ge- 
ftiegen, und mußten natürlich auch die Holzpreiſe entſprechend erhöhet 
werden, der Walbdbeſitzer aber ziehet hieraus keinen namhaften größeren 
Geldgewinn und kann dennoch gegenüber den Conſumenten nicht als 
Wucherer erſcheinen. Der Arbeiter allein iſt es, welcher den größten 
Theil des Erlöſes, des auf den Markt gebrachten Holzes, vornhinein 
weggenommen hat. 

Thatſache iſt es, daß in unſerer Gegend, (Wadowicer Kreis) 
trotz der höheren Holzpreiſe und der Eröffnung mancher forſtlichen In⸗ 
duſtrie, der Geldertrag der Forſte in den letzten Jahren keine 10 % 
höher ſtieg. Der Durchſchnittspreis eines Kubikfußes Brennnholz iſt 
kaum mit 1 kr. C. M. und der des Bauholzes mit 2 kr. anzuſetzen, und 
wirft ein Joch nicht mehr als 1 fl. 30 kr. Reinertrag ab, welches Er⸗ 
gebniß auch noch oft in Frage geſtellt iſt. 

Der Waldbefiger ift in Folge des fo hoch geſtiegenen Arbeitsloh⸗ 
nes in einer ſehr gedrückten Lage, und ſehen wir daher an vielen Orten 
vollkommen haubare und fogar überreife Beſtaͤnde unberührt, da der 
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hohe Arbeitslohn deren Verwendung, (ei es zum Verkauf oder zu irgend 
einem induſtriellen Unternehmen hindert; übrigens läßt der, bei unſerer 
Landbevölkerung eingewurzelte Unwille zur Arbeit und geringe Aug- 
dauer manches bereits im Gange ſeiende Unternehmen ins Stocken ge: 
rathen. 1 
Wenn holzaͤrmere Gegenden hohe Holzpreiſe zahlen, jo kann bie 
Urſache nicht in den geſteigerten Gewinnsanſprüchen der Walbbeſitzer 
geſucht werden, ſondern allein in den oftmals, — leider bis jetzt ohne 
Erfolg beſprochenen Arbeiterverhältniſſen. — Dieſe könnten nur durch ein 
poſitives Geſetz zum Nutzen und Frommen des National-Wohlſtandes 
geregelt werden, und beſonders durch kraftige Maßregeln gegen die Ars 
beitsſcheue unſerer Waldbewohner, welche ſtatt den Verdienſt in der Nähe 
zu ſuchen, ihre Kräfte in die entfernteren Gegenden tragen, wo ſie ſich 
einbilden, mit leichterer Mühe Verdienſt zu finden. Die Herſtellung 
guter Communications-Mittel durch Waldwegebau, Regulirung der 
Waſſerſtraße u. f. w. ift ebenfalls als Factor zur Löfung dieſer Frage 
zu betrachten. Ein Zurückführen der Holzpreiſe auf den früheren Stand, 
welcher keinenfalls als der normale angeſehen werden kann, iſt eine 
durchaus nicht wünſchenswerthe Sache für den Walbbeſitzer, ſondern 
hat derſelbe volles Recht, höhere Preiſe als früher anzuſprechen, welche 
mit der angewendeten Mühe und den Auslagen im Verhältniß ſtehen. 
Pokorny findet die Urſache der hohen Holzpreiſe in den geſtei— 
gerten Bedürfniſſen an Holzmaterial theils im Innlande, theils im Mus- 
lande, ſo wie auch darin, daß in Folge des Steigens der Preiſe aller 
Producte, der Arbeiter gezwungen wurde, höheren Lohn zu fordern, was 
dann auch einen Rückſchlag auf die Waldproducte äußern mußte. Trotz 
der gezahlten höhern Löhne iſt aber der Waldbeſitzer nicht immer in der 
Lage, die nöthigen Arbeits- und Zugkräfte zuſammen zu bringen. 
Einführung der höheren Grundſteuer, beſſere Beſoldung des Forſt— 
perſonals und überhaupt geſteigerte Regie-Auslagen mußten auch hoͤhere 
Holzpreiſe zur Folge haben, ohne daß deshalb der Rein-Geldertrag der 
Forſte fih in demſelben Verhäͤltniſſe erhoͤhet hätte; und wenn auch 
manche Forſte größeren Reinertrag als früher abwerfen, ſo liegt die 
Urſache nur in der Vermehrung des Abſatzes, die Stockpreiſe find je- 
doch durchaus nicht in demſelben Verhältniß geſtiegen. 
Es können Waldbefiger im hieſigen Kreiſe namhaft gemacht wers 
den, welche die Klafter hartes Holz am Stocke gern mit 1 fl. C. M. 
ablaſſen würden, da ihnen die Kräfte zur Aufarbeitung fehlen. Auf ein 
Zurückgehen auf die frühern Preiſe kann unter ſolchen Umſtänden nicht 
gerechnet werden, ſo lange wenigſtens nicht, als die Regie-Auslagen 
fid) nicht vermindern, was jedoch kaum zu hoffen ſtehet. 
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Dieſen Mittheilungen ſchloſſen noch ähnliche Bemerkungen mehrerer 
Mitglieder an. Auf die Aeußerung eines Mitgliedes, daß durch Errichtung von 
Floßanſtalten und überhaupt durch Vorſorge für leichtere Bringung des Holz⸗ 
materials auf eine Verminderung der Preiſe eingewirkt, und der hohe Arbeiter- 
lohn wenigſtens zum Theil ausgeglichen werden könnte, bemerkte Firganek, 
daß hiebei die nicht unbedeutenden Auslagen bei Herſtellung ſolcher An- 
ſtalten, die Koſten deren Unterhaltung und die Zinſen des Anlage-Ka⸗ 
pitals nicht außer Acht zu laſſen wären, welch' Letztere auf die geſagte 
Ausgleichung der Preiſe oft um ſo ungünſtiger einwirken würden, je 
höher ſich die Erſteren belaufen. Wenn es auch bei richtigem Vorgange 
nicht ausbleiben würde, daß fih das Anlage-Kapital in Folge des aus 
den hergeſtellten Einrichtungen entſpringenden Nutzens gut rentire, ſo 
dürfte ſich dieſe Rentabilität mit Rückſicht auf die Herſtellungskoſten 
kaum ſo hoch herausſtellen, um bei der ſich mehrenden Anfrage eine 
Verminderung der Holzpreife anhoffen zu koͤnnen. 


Vorſtand reſumirt alle abgegebenen Aeußerungen, wonach ſich 
ergiebt, daß die hoͤhern Holzpreiſe dem Forſt-Ertrage nur in ſehr ge— 
ringem Maße zu Gute kommen, da die Arbeits- und Transportkoſten 
den Preisaufſchlag in Anſpruch nehmen, daß aber dem Forſtwirthe keine 
Mittel zu Gebote ſtehen, um die Preiſe niedriger zu ſtellen, ohne den 
Forſt⸗Ertrag zu vermindern. Ein normaler Stand der Holzpreife 
kann in keinem Falle als beſtehend angenommen werden. 

Das 5. Thema, welches lautet: ' 


Mittheilung über die in dieſem Jahre in den Kiefernforften febr 
ſtark auftretende Blattweſpe, und über die dagegen angewende⸗ 
ten Maßregeln und deren Erfolg, jo wie über die Verbreitung 
dieſes Waldverderbers, 


brachte die erfreuliche Beruhigung, daß das Uebel in Folge der eingeleiteten 
kräftigen Maßregeln als gehoben zu betrachten fei. Der Vorſtand 
bemerkt, daß er im Mai d. J. bei Bereiſung der Staatsforſte das 
plötzliche Auftreten der rothen Blattweſpe zu beobachten Gelegen⸗ 
heit hatte. , 

Das erſte bemerkbare Auftreten dieſer Blattweſpe fand in ben 
Lipowicer Staatsforſten ſtatt, nicht allein in 10 — 15jährigen Kiefern⸗ 
beſtänden, ſondern auch in jungen 3 — 5jährigen Kulturen, und waren 
die vorjährigen Triebe maſſenhaft angegriffen. Es wurden ſogleich 
Leute aufgenommen, welche unter Aufſicht des Forſtſchutzperſonals und 
Leitung des Förfters alle Waldtheile durchſuchten, und die angegriffenen 
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Stamme durch Abſchütteln der Raupen in Körbe oder ſelbſt Abſchneiden 
der Zweige ſammelten, und ſelbe vertilgten. Dieſes Verfahren wurde 
auch in den andern Kiefernforſten des Staates eingehalten und zugleich 
die Anzeige an die h. Landes-Regierung erſtattet, um ähnliche Maf- 
regeln in den Privatwaldungen, die eben ſo angegriffen waren, hervor— 
zurufen. Durch dieſe rechtzeitig angewendeten Mitteln, zu welchen ſich 
noch günftige Witterungsverhältniſſe geſellten, wurde die Gefahr abge- 
wendet. Es wird jedoch aufmerkſam gemacht, daß trotzdem Vorſicht 
nothwendig iſt, da ſich im Herbſte die zweite Generation der Blattweſpe 
zeigen Dürfte. : 

Aus bem Rzeszower Kreiſe find Mittheilungen über den bafelbft 
gefahrdrohend aufgetretenen Kie fernſpinner eingelaufen, und hat 
die h. Landesregierung den Vorſtand in Bezug auf die dagegen anzu⸗ 
wendenden Maßregeln zur Aeußerung aufgefordert, ſo wie auch eben⸗ 
falls in den dortigen Forſten die rothe Blattweſpe in bedeutender 
Menge vorkam, was die Verlautbarung der, gegen dieſelbe bereits im 
Jahre 1850 angeordneten Vorkehrungen veranlaßte. So gefahrdrohend 
auch bie Erſcheinung dieſer Inſecten fien, fo ift zu Folge der einge⸗ 
laufenen Mittheilungen, Dank dem hoͤchſt energiſchen Eingreifen der 
Behörden, die Gefahr im Keime erſtickt worden, und der dadurch ver⸗ 
anlaßte Schaden verhältnißmäßig gering. 

Die anweſenden Forſtbeamten aus Niepołomice theilen mit, daß 
auch in dieſen Forſten die Blattweſpe ſich gezeigt hat, und daß auch 
Raupen des Kiefernſpinners bemerkt wurden, welche jedoch meiſtens von 
Schlupfweſpen angeſtochen waren. Hohenſtein theilt mit, daß im 
Niepolomicer Reviere circa 1 Korez Blattweſpen⸗Raupen gefammelt und 
vertilgt wurden, und unter biejer Maffe fi 59 Stück Kiefernſpinner, 
19 Schwammſpinner und 12 Nonnenraupen gefunden hätten, ferner 
habe der Erlen-Blattkäfer, Chrysomela alni, in einer dießjährigen Schwarz⸗ 
erlenpflanzung viel Schaden angerichtet. In den abgetriebenen Erlen- 
ſchlägen wurde der bunte Rüßelkäfer, Curculio Lapathi, bemerkt, und 
zeigte Hohenſtein einige Exemplare des von ihm in Kiefernſchlägen 
gefundenen Junius⸗Käfer, Metolontha fulla, vor. 

An dieſes Thema ſchloß ſich das 6. Thema an: 


Worin ſind die Urſachen der immer weiter um ſich greifenden 
Verbreitung des Rüſſelkäfers zu ſuchen? wodurch wird deſſen 
Vermehrung überhaupt begünſtigt, und welche Vorkehrungen 
gegen denſelben haben ſich am nützlichſten bewieſen? dann Mit⸗ 
theilungen darüber, ob derſelbe im natürlichen Anfluge oder in 
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künſtlichen Kulturen, fei es Saaten oder Pflanzungen, gefähr- 
licher auftritt. i 


Pokorny theilt mit, daß in den Suchaer Waldungen ſich alle 
Jahre Rüſſelkäfer zeigen, welche meiſtens die Pflanzungen angreifen, je⸗ 
doch ſei der Schaden nicht bedeutend. Ferner lieſt derſelbe nachfolgende 
Mittheilung des Vereinsmitgliedes, Waldbereiter Anton Hawlitſchek 
in Planitz in Böhmen vor: 


Unter den, unſere fchónen Forſte feit meiner Verwaltung vom 
Jahre 1836 beſuchenden ungebetenen Gäſten, hat im heurigen Jahre 
(1855) der Curculio pini eine ernſte Rolle zu ſpielen angefangen. — 
Gleich gegen die Mitte des Monats Mai, als wir noch unſere letzte 
Pflanzung in dem iſolirten Walde Lowtſchicer Hat beendet hatten, fing 
dieſer Käfer an den friſch verſetzten Zjährigen Fichten zu nagen an. 
Nachdem die neu bepflanzte Fläche nur 2 Joch betragen hatte, ſo nahm 
ich mir vor, mich mit allen Kräften dieſes Feindes hier zu bemächtigen; 
ich ließ durch Kinder denſelben abklauben, zwiſchen den Reihen der Pflan⸗ 
zen Röhren von Fichtenrinde legen, durch welche täglich eine bedeutende 
Menge Käfer eingefangen wurde, — doch habe ich leider, trotz meiner 
angeſtrengten Arbeit nur kaum die Hälfte der neuverſetzten Pflanzen ge— 
rettet. In der Nähe dieſer Kultur ſtehet ein 5jähriger Fichtenanbau; 
an demſelben wurden hie und da einige Pflanzen, jedoch nur ſtellenweiſe 
angebiſſen, keine einzige aber ſo abgenagt, daß ſie ſich nicht wieder ver— 
goſſen und erholt hätte. Dieß giebt meiner 26jährigen Beobachtung 
gemäß abermals den Beweis, daß dieſem Inſekte die in den Saaten 
ſtehenden Pflanzen keinesfalls ſo zuſagen, weil ihre Säfte üppiger und 
hatziger find, als die der friſch verſetzten, jedenfalls weniger kräftigen 
Pflanzen, bei denen die Säfte milder ſein müſſen. — 


In dem großen Revier Polanka beobachtete ich, um dieſes Inſekt, 
welches gleich im Jahre 1836 hier ziemlich drohend aufkam, nicht über: 
hand nehmen zu laſſen, ſeit 20 Jahren die Regel, daß ich nie in zwei 
auf einander folgenden Jahren die kahlen Schläge in einer Parzelle ane 
einander anlegte, und habe ich es immer vermieden, dieſelben durch bie ——— 
Pflanzung zu kultiviren, denn geſchah dieß zuweilen, ſo war gewiß die 
Pflanzung des zweiten Jahres durch dieſes Inſekt geopfert. Ich habe 
mich von dieſem Feinde dadurch am ſicherſten befreit, wenn ich dort, wo 
derſelbe auftrat, keine Pflanzung vornahm, ſondern die abgetriebenen 
Schläge durch die Saat aubauete. Ein Gegenſtück von dem Auftreten 
des Rüſſelkäfers in dem Lowtſchicer Hai im halben Mai im Jahre 1855 
war das Erſcheinen dieſes Inſektes im Polanker Revier Ort „Spaleny* 
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erft gegen Ende des Monats Auguſt. Welche Urſache lag hier zum 
Grunde? Ich gebe Schuld den in der Nähe der Kultur vorkommenden 
Holzſchlägen; denn obwohl ich dieſelben jedesmal längſtens Ende Maͤrz ganz 
räume, ſo bereiten dennoch die zurückgebliebenen Stöcke, Sägeſpäne, Na⸗ 
deln u. f. w. noch immer eine große Lockſpeiſe und Unterkunft für dieſes 
Inſekt, welches dann natürlich gleich nach der vollkommenen Ausbildung 
über ſeine Lieblingsſpeiſe, die Pflanzung, herfällt und ſie vernichtet. Ich 
habe auch an ſolchen Orten, wo der Rüſſelkäfer mir die Pflanzung in 
einem Jahre verdorben hatte, weder einen friſchen Schlag angelegt, noch 
die verdorbene Pflanzung in dem gleich darauf folgenden Jahre ausbeſſern 
laſſen, ſondern wartete mit beiden dieſen Arbeiten 1 auch 2 Jahre, und 
habe die Ueberzeugung gewonnen, daß ich im 3. Jahre an dieſem Orte 
ſelten etwas zu fürchten hatte. 


Endlich muß ich noch mittheilen, daß ich ſelbſt bei dem verheeren⸗ 
den Auftreten in der hieſigen Gegend nie bemerkt habe, daß dieſes In⸗ 
ſekt, die durch Saat empor gebrachten Fichten⸗ oder Kiefern⸗Kulturen 
ſtark angegriffen, oder ſie gar vernichtet hätte; immer hat dieſer Fall 
nur die Pflanzung getroffen. — Das bei der Verſammlung der Forſt⸗ 
wirthe Böhmens in Tetſchen 1850 von dem Herrn Oberforſtmeiſter 
Pannewitz ſo angerühmte Vertilgungsmittel: — das Beſtreuen der 
von Rüſſelkäfern angegriffenen Pflanzen mit pulveriſirtem ungelöfchten 
Kalk, hat fich bei oftmals wiederholter Anwendung durchaus nicht bewährt. 


Heuer erhielt ich von demſelben Herrn die Nachricht, daß er bis 
zum 1. Juli l. J. an den im vorigen Jahre durch den Ruͤſſelkäfer bez 
ſchädigten Schlägen noch kein einziges Exemplar angetroffen hatte, und 
er verſprach mir das Reſultat ſeiner Beobachtungen mittzutheilen, mit 
dem Erſuchen, es zur Kenntniß des hieſigen Löbl. Forſtvereins zu 
bringen. 

Dieſe Beobachtung, daß der Rüſſelkäfer hauptſächlich nur den 
Pflanzungen ſchädlich wird, beſtätigten mehrere der Anweſenden, und 
ſtimmt dieſe mit der im 6. Hefte der Jahresſchrift Pag. 18, vom Foͤr⸗ 
fter Hetper gemachten Mittheilung. Die Urſache der überhand neh- 
menden Vermehrung dürfte nach der Anſicht Einiger in der verabſaͤum⸗ 
ten Reinigung der Schläge von Stöcken und Wurzeln zu ſuchen ſein. 
Die immermehr überhand nehmende Kultur durch Pflanzung ſcheint 
auch nicht ohne Einwirkung auf die Vermehrung zu fein. Als bie wife 
ſamſten Vorkehrungen gegen fein Auftreten wird das Sammeln der Rå- 
fer, das Auslegen von Rinden und Aeſten, das Graben von Fanglöchern, 
ſo wie das Aufſuchen der unter dem Mooſe und in der Erde abgelegten 
Brut und deren Vertilgung angerathen, und überhaupt eine vermehrte 
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Aufmerkſamkeit auf fein Erſcheinen und Beobachtung feiner Lebensweiſe 
anempfohlen. *) 

Hiermit wurde die Sitzung aufgehoben und die Fortſetzung auf 
den nächſten Tag anberaumt. Nach einem fröhlichen Mittagmahle 
wurde die Verſammlung angenehm durch das Eintreffen einer größeren, 
vom Herrn Secretair Siegler eingeladenen Geſellſchaft der in der Nähe 
wohnenden Herren und Damen überraſcht, und bald riefen die Klänge 
ber Muſik die jungen Mitglieder zum Tanze, der fid) bis zum anbreche 
enden Tage verlängerte. 

Trotz dem kamen am 16. Juli früh 9 Uhr alle Mitglieder wieder 
zuſammen, um die Verhandlungen weiter fortzuſetzen. 

Der Förſter Franz Broſig aus Czarny-Dunajee überfendete die 
Zeichnung einer in feinem Reviere, am Fuße der Karpathen gefunde: 
nen Fichte. Dieſe Fichte, **) welche auf flachgruͤndigem Lehmboden in 
einem lichten, 20 — 25jährigen Fichtenbeſtande vorkommt, hat eine Höhe 
von 11 Klafter. Die Form des Stammes an der Erde iſt oval, und 
beträgt die Höhe von a c 36.“ Hier theilt ſich der Stamm in 2 Theile, 
be 8,“ c d 10^ Durchmeſſer. Dieſe beiden Theile vereinigen fid) bei e 
in einer Entfernung von 2½ Klafter und von dort an bildet der Baum 
einen geraden Schaft. Der Durchmeſſer von h i iſt 6,“ von i k, 8“ 
und die größte Entfernung der beiden Arme bei g ift 6.“ An dem 
Theile b h befindet ſich ein Aft 1 fo wie er auf der Zeichnung angegeben 
iſt. Dieſe Fichte iſt bis zum Gipfel ganz ohne Aeſte, und trägt alle 
Zeichen der Kernfäule. 

Ohne den Stamm geſehen zu haben, läßt ſich die Urſache dieſer 
Bildung nicht erörtern, es ſcheinen aber 2 Stämme zu fein, welche aus 
irgend einer Urſache fib bei h i k wieder vereinigt haben und in ein- 
ander verwachſen ſind. Durch Abhauen des Stammes und gehoͤrige 
Zerlegung ſeiner Theile wird ſich dies am leichteſten erkennen laſſen. 

Es wird bei dieſer Gelegenheit bemerkt, daß es im Allgemeinen 
wünſchenswerth wäre, wenn mehrere derartige Mittheilungen einliefen, 
und fih Niemand abſchrecken laffen folte, anſche inend geringfügige 
und gleichgültige Gegenſtände zur Sprache zu bringen. 

Waldbereiter Groß fordert auf, jeder Forſtverwalter ſolle eine 

*) In den Sitzungen der Forſtſektion der allgemeinen Verſammlung der Land⸗ und 
Forſtwirthe in Prag im September 1856 wurden Erdſchollen vorgezeigt, in welcher 
mittelſt einer Lupe die darin abgelegten Eier des Rüſſelkäfers in großer Anzahl 
zu ſehen waren. Der aufmerkſame Beobachter wird dieſe auch mit bloßem Auge 
erkennen konnen. 


**) Siehe die Zeichnung. Mum. d. Red. 
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Revier⸗Chronik anlegen, und ſowol zur eigenen Belehrung und Erinne⸗ 
rung, als auch für ſeine Nachfolger im Dienſte das Bemerkenswertheſte 
zu ſammeln. Ueber dieſen Antrag wird fpäter eine Mittheilung der 
Gefchäftsleitung erfolgen. 

Es wurde nun zum 7. Thema übergegangen: 


Steht dem weſtlichen Galizien Holznoth bevor, und iſt dieſe 

und in welchen Oertlichkeiten bereits eingetreten? welches ſind 

die Urſachen davon und wie wäre biejem Uebel zweckmäßig abe 

zuhelfen? In wie weit kann der in einigen Theilen Weftga- 

liziens vorhandene Holzüberfluß den holzarmen Gegenden zu 
Gute kommen! 


Pokorny äußert, daß im Wadowicer Kreiſe, welcher 180,000 
Joch größtentheils gut beſtockten Waldboden enthält, eine Holznoth nicht 
zu befürchten fei, denn es wären noch jetzt Tauſende von Klaftern La- 
gerholz vorhanden, welche unbenutzt liegen bleiben. In dem höheren 
Gebirge iſt überall noch Urwald vorhanden, wo das Brennholz gar 
keinen Werth hat. Trotzdem aber könne nicht geläugnet werden, daß 
durch die ſchlechte Wirthſchaft der kleinen Waldbeſitzer, beſonders im 
lachen Lande jenſeits, ortweiſe ein Holzmangel eintreten könnte; dieſem Uebel, 
werde aber ſehr leicht abgeholfen, da die Gebirgswaldungen durch 
Waſſerſtraßen mit der Ebene in Verbindung ſtehen, und ihren Ueberfluß 
dorthin abgeben können. 

Die aus dem Sandecer Kreiſe anweſenden Mitglieder äußern 
ſich ebenfalls in dieſer Richtung, und reſumiren im Allgemeinen die 
Anſichten dahin, daß es unläugbar ijt, daß im Flachlande in Folge der 
ſchlechten Wirtſchaft vieler Waldbeſitzer der Holzmangel fühlbar wird, 
und dieß um fo mehr, je höher der Bedarf durch Entwickelung der Ju- 
duſtrie ſteigt. — Es wäre demnach in dieſen Localitäten dahin zu wire 
ken, daß die dazu geeigneten Stellen als: Viehtriften, ödes Land, Feld⸗ 
raine u. d. m. durch Anpflanzung entſprechender Holzarten productiv 
gemacht und vornehmlich Hutweiden mit Holznutzung hergeſtellt würden, 
um wenigſtens den dringendſten Bedarf zu decken. Die Regelung der 
Floßſtraßen, ſodann Anlegung zweckmäßiger Holzrieſen im Gebirge, 
und gute Erhaltung der Waldwege überhaupt, würde die Koſten des 
Holztransportes vermindern, und die Verſorgung der holzbedürftigen 
Gegenden bedeutend erleichtern, und wird die Thätigkeit der Forſtwirthe, 
in ſo weit dieß in ihrem Wirkungskreiſe liegt, dazu beitragen können, 
dem etwa eingetretenen ober eintreten könnenden Holzmangel abzuhelfen, 


Das Thema 9 lautet: 


Sft es in der Dunkelſchlagwirthſchaft bei Tannen- und Fichten- 

beſtänden rathſam oder gewinnbringend, den in Folge der früher 

geweſenen Plänterwirthſchaft häufig in ſolchen Waldungen vor- 

kommenden Unterwuchs zur Aufforſtung des Schlages ganz oder 

theilweiſe ſtehen laſſen, — oder ſoll ſich der Forſtwirth zum 

Behufe der Wiederaufforſtung auf den von den Saamenbäumen 
zu hoffenden Anflug allein beſchraͤnken? 


Pokorny. Aus dem Leben unſerer Holzpflanzen ift es Hin- 
reichend bekannt, daß die Fortpflanzung der Tannen und Fichten unter 
dem Schutze der Mutterſtämme, die naturgemäßefte und daher auch bie 
leichteſte iſt, dagegen iſt eben ſo bekannt, daß die Tanne einen viel 
längern Druck des Oberholzes verträgt, als die Fichte, und man kann 
ſagen, daß ſie ſich in dieſer Beziehung noch lange dort mißhandeln läßt, 
wo die Fichte dem Drucke der Beſchattung, ſei es durch die Mutter⸗ 
ſtämme oder andere Holzarten längſt unterliegen mußte. Aus Erfah- 
rung iſt mir bekannt, daß Tannenunterwüchſe, welche 20 bis 30 Jahre 
unter dichtem Schirme ſtanden, und kaum 2 Fuß Höhe erreicht hatten, 
nach ſucceſſiver Freiſtellung fid) bald erholten, und im 3. Jahre ihrer 
Befreiung bei 20“ lange Triebe machten. 

Die Fichte kann kaum 3 — 4 Jahre ohne Nachtheil unter dem 
Drucke ſtehen, bei längerer dichter Beſchirmung fängt fie an zu krän⸗ 
keln und gehet am Ende langſam ein. Wenn der Druck lange gedauert 
hat, ſo wird die freigeſtellte Fichte, falls ſie die nachtheilige Einwirkung 
überwindet, doch noch Jahre lang ein kümmerliches Fortkommen zeigen, 
und wir wiſſen aus Erfahrung, daß Beſtände, welche aus ſolchem unter 
drückten Unterwuchſe erzogen wurden, bereits im 50. Lebensjahre roth- 
oder kernfaul werden. 

Meiner Anſicht nach ijt in ſolchen Tannen- und Fichtenbeſtänden, 
welche früher plänterweife behandelt wurden, bei Einführung einer Dune 
kelſchlagwirthſchaft nur derjenige Unterwuchs überzuhalten, welcher die 
Bedingungen des Fortkommens poſitiv zeigt, und das Alter zur Errei⸗ 
chung eines ſichern Erfolges noch nicht uberſchritten hat, und zwar kann 
mit beſonderer Berückſichtigung der Standorts⸗Verhältniſſe und ſonſti⸗ 
gen Einwirkungen, bei der Tanne als hoͤchſtes Alter 30 und bei der 
Fichte 10 Jahre angenommen werden. Wenn ſich aber bei genauer 
Erwägung aller Umftände und Unterſuchung des vorhandenen Unter⸗ 
wuchſes herausſtellt, daß ein Zweifel über deſſen Fortkommen obwaltet, 
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fo thut man beffer, ihn ganz zu entfernen, ba man bod nur ſchlecht— 
wüchſige Beſtände daraus erziehen würde. Die aus übergefaltenem Un⸗ 
terwuchſe erzogenen Beſtände erſcheinen zwar anfänglich ſehr ungleich, da 
derſelbe meiſt horſtweiſe vorkommt, jedoch werden die Lücken durch den 
abfallenden Saamen bald geſchloſſen und nach einigen Jahren verſchwin⸗ 
det der Unterſchied immer mehr. Es iſt die richtige Schonung des 
Unterwuchſes von großer Wichtigkeit, beſonders in Orten, welche durch 
ſchlechte Wirthſchaft oder aus ſonſt einer Urſache nur ſehr fehütter mit 
ſaamentragenden Staͤmmen beſtanden ſind, und wo die Anwendung der 
Kultur ſchwierig oder koſtſpielig ſein würde. 

Die Richtigkeit der dargeſtellten Anſicht wird anerkannt und bez 
merkt, daß jedenfalls der leicht zu erkennende Grad der Unterdrückung 
den Maßſtab zur Ueberhaltung des Unterwuchſes giebt, daß es jedoch 
von unbezweifelter Wichtigkeit iſt, hierbei mit der größten Vorſicht vor⸗ 
zugehen, und falls die Ortsverhältniſſe ein Ueberhalten zum Behufe der 
Bodenbeſchattung nothwendig erſcheinen laſſen, man ſich nicht verleiten 
laſſen darf, dies zu weit auszudehnen, ſondern der etwa unwüchſige 
Unterwuchs, ſobald er ſeinen Zweck erfüllt hat, ſogleich zu entfernen iſt, 
ba er ſonſt den vom Saamenabfall herrüͤhrenden jungen Anflug unter 
drücken würde, und auf dieſe Weiſe ein verkrüppelter Beſtand erzogen 
wird, wie man dieß an vielen Orten, wo ohne Sachkenntniß vorge 
gangen wurde, ſehen kann. 

Nach Beendigung der Verhandlungen wurde zur Wahl ber Ge; 
ſchäftsleitung für die nächſten 3 Jahre geſchritten, wobei Oberförfter 
Stonawski den Antrag ſtellt, ſtatt eines Vice-Präſidenten zwei 
zu wählen, von denen einer ein techniſcher Forſtwirth ſein müſſe, und 
begründet dieſen Antrag damit, daß bei vorkommenden Verhinderungsfällen 
und plötzlicher Erkrankung des Vorſtandes während der Verſammlung, 
dieſelbe ohne Erfolg auseinander gehen miifje, wenn nicht ein technifcher 
Forſtwirih die Verhandlungen, welche meiſtens Fachgegenſtände betreffen, 
leiten würde. — Der Vorſtand äußert dagegen, daß ein ſolcher Fall 
bereits im 8. 20 vorhergeſehen wäre, wo im Verhinderungsfalle des 
Vorſtandes, des Vice⸗Vorſtandes und des Local-Geſchäftsführers der 
Verſammlung freiſtehet, ſich einen Vorſitzenden für die Dauer derſelben 
zu wählen. 

Stonawski meint, daß wenn der Vice-Vorſtand zugegen iſt, 
dieſem dann der Vorſitz gebühre, und falls derſelbe kein Forſtwirth iſt, 
und den Vorſitz nicht freiwillig einem ſolchen einräumt, der Zweck der 
Verſammlung in Frage geſtellt werden wird. 

Da ſich mehrere mit dieſem Antrag einverſtanden erklären, ſo wird 
über denſelben abgeſtimmt, und ſtimmen 34 Mitglieder dafür, 5 dagegen. 


33 


Es wird in Folge defen bie Geſchäftsleitung beauftragt, bei der h. LE. 
Landesregierung um die Erlaubniß nachzuſuchen, den g. 16 folgender- 
maßen abändern zu dürfen: „Der enge Ausſchuß wird durch den 
erſten Vorſtand und zwei Vice⸗Vorſtände nebſt dem Schriftführer gebildet. 
Der erſte Vorſtand ſoll in der Regel ein techniſcher Forſtwirth ſein, 
der eine Vice-Vorſtand aber mu ß ein techniſcher Fachmann fein, während 
der zweite unter den nicht techniſchen Mitgliedern gewählt werden kann.“ 

Die Wahl ber Gefchäftsleitung auf die Zeit vom 16. Juli 1855, 
bis dahin 1859 fiel auf den k. k. Forſtrath Herrn Albert Thieriot 
in Krakau als erſten Vorſtand, den Gutsbeſitzer Herr Adam Ritter 
von Görezynski aus Nowy-Dwory im Wadowicer Kreiſe als "met: 
ten Vorſtand, auf den k. k. Forſtconcipiſten Herrn Lorenz Firganek 
in Krakau, als Secretär. Ferner wurden die dermaligen Forſtvereins⸗ 
bezirks⸗ Referenten für nachſtehende Forſtvereinsbezirke beſtätiget, und 
zwar: 
für Saybuſch Herr Waldber. Adolf Slatins ki in Krzyżowa bet Saybuſch; 

„Makow, Herr Oberförfter Ignatz Jakeſch in Makow; 
„Sucha, Herr Oberförfter Franz Pokorny in Sucha; 
„Neumarkt, Herr Oberförſter Anton Broſig in Zakopana; 
„Sandee, Herr k. k. Oberförſter Emanuel Jahl in Alt Sander; 
n Bonia, Herr k. k. Oberfórfter Anton Schweſtka in Dziewin; 
„ Krakau, Herr ER. Oberförſter Andreas Stonawski in Byczyna ; 
„Izdebnik, Herr Oberförfter Johann Góttmann in Jdebnik; 
„Radkow mit Tarnow, Herr Oberförſter Anton Strambersf; 
in Nadłow ; 
„ Rzeszow, Herr Oberförfter Franz Beer in Łancut; 
„ Risto, Herr Oberförfter Johann Stiller in Rudnik. — 

Die Bildung weiterer Bezirke nach Maßgabe des Bedarfes wird 
der Geſchäftsleitung anheimgeſtellt. 

In Bezug auf die neu angefertigten Diplome ſtellt der Vorſtand 
die Anfrage, ob dafür eine Vergütung zu zahlen ſein wird, nachdem die 
Herſtellung ziemlich koſtſpielig geweſen fet. 

v. Siegler meint, man ſolle den jährlichen Beitrag erhöhen, wo» 
gegen der Vorſtand einwendet, daß die Zahlung des jetzigen Beitrages 
von 2 fl. C. M. den ſchlecht dotirten Forſtbeamten oft beſchwerlich ſei, 
und deshalb eine Erhohung nicht möglich wäre. v. Sobolewski 
glaubt, eine Einſchreibegebühr beim Eintritte in den Verein ſei angezeigt. 
Schlüßlich wird fid) dahin vereingt, daß jedes neu eintretende Mitglied 
als Einſchreibegebüͤhr 1 Gulden zu zahlen habe, die bereits einge- 
ſchriebenen Mitglieder aber für Ausfertigung und Zuſendung des neuen 
Diploms gleichfalls einen Gulden zu entrichten haben werden. 
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Die Geſchäftsleitung wird beauftragt, die nóthigen Schritte zu 
thun, um den . 9 der Statuten in dieſer Richtung andern zu durfen. — 
Als Verſammlungsort für 1857 war Krzeszowice in Antrag, jedoch 
hat die dortige Guͤter⸗Verwaltung erſucht, dieß auf 1858 zu verlegen, 
wegen einiger bis dahin zu treffenden Einrichtungen. Einige Mitglieder mein⸗ 
ten, man ſollte im Jasloer ober Rzeszower Kreiſe fid) verſammeln, jez 
doch dieſem wurde entgegengeſetzt, daß im Jasloer Kreiſe nur ſehr 
wenige Mitglieder wohnhaft wären und die letzte Verſammlung in Tar⸗ 
now den Beweis geliefert habe, wie gering die Theilnahme an dem 
Vereine noch in den óftlichen Kreiſen fei, während der Wadowicer 
Kreis die größte Zahl der Mitglieder zähle, und ſich dieſelben auch von 
Anfang an ſtets thatig für den Verein intereſſirt hätten, weshalb es 
angedeutet wäre, auch 1857 ſich in Wadowicer Kreiſe zu verſam⸗ 
meln, und ladet Waldbereiter Groß im Namen der erzherzoglichen 
Güterverwaltung dazu ein, darauf hindeutend, daß die bis Bielitz 
führende Eiſenbahn, den Beſuch auch für die Entfernteren ſehr erleichtert. 
In Anbetracht biejer Umſtände wurde die freundliche Einladung dank⸗ 
bar angenommen und Saybuſch als Wersamntangg e fuͤr 1857 
gewaͤhlt. 

v. Siegler tragt darauf an, bie im $. 29 der Statuten feſtgeſetzte 
Beſtimmung, wonach ſich der Verein im Auguſt oder September zu ver⸗ 
ſammeln hat, dahin abzuändern, „daß die Verſammlung im Laufe des 
Sommers ftatt zu finden habe,“ da bie Localverhältniſſe eine Beſchraͤnkung 
auf einen beſtimmten Monat nicht zulaſſen und wegen der im Auguſt 
und September ſtattfindenden Feldarbeiten, beſonders die Gebirgsbe⸗ 
wohner gehindert ſind, Theil zu nehmen. Dieß wurde einſtimmig 
als begründet. angenommen und die Geſchäftsleitung beauftragt, um Ab- 
änderung des betreffenden Paragraphen der Statuten die Zuſtimmung 
zu erbitten. 

Die Sitzung wurde mit einigen, die Theilnahme der Anweſenden 
würdigenden Worten des Vorſtandes und mit dem, gegenüber Herrn 
Secretair Siegler und dem geſammten Forſtperſonale der Herrſchaften 
Landskron und Myslenice im Namen des Vereins ausgeſprochenen 
Danke, für die fo. ausgezeichnet freundliche und zu vorkommende Aufnahme 
geſchloſſen. — Die nicht ſogleich abreiſenden Mitglieder vereinigten ſich, 
wenn auch im kleinern Kreiſe, nochmals zu einem gemeinſchaftlichen 
Mittagmahle und verließen Izdebnik, in jeder Beziehung völlig bes 
friedigt. 

Schluͤßlich erlaubt fih Referent noch beizufügen, daß es ihm ins⸗ 
beſondere zu einer ſehr großen Genugthuung dient, den ſich immer wei⸗ 
ter verbreitenden Einfluß des Forſtvereins zu beobachten, nachdem der⸗ 
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ſelbe von feiner Entſtehung an, mit fo großen Hinderniſſen zu kämpfen 
hatte, und es nur der Ausdauer der urſprünglichen Gründer zu danken 
ift, daß dieſes für das Land jedenfalls höf nützliche Inſtitut nicht eim 
ging. — Wenn auch der weſtgaliziſche Forſtverein die Zahl ſeiner Mit⸗ 
glieder nicht auf Tauſende bringen wird, wie andere Forſtvereine, ſo 
wird doch gewiß ſein Einfluß eben ſo vortheilhaft auf die Entwickelung 
der Forſtwirthſchaft in Galizien einwirken, als dieß mit den Vereinen 
anderer Kronländer der Fall ift, und ſtehet zu hoffen, daß die ehren⸗ 
werthen Vereinsmitglieder alle ihre intellectuellen Kräfte aufbieten wer⸗ 
den, um das vorgeſetzte Ziel auch zu erreichen, damit unſere Nachfolger 
einſt dankbar unſeres Wirkens gedenken. 


Kurze Befchreibung 


der bei der Verſammlung am 14. Juli vorgezeigten Scheiben. 


Nro. 1. Eine Buche, 270 Jahre alt; die Lage 2600“ M. H. 
ſüdöſtlich ſanft abdachend und muldenartig; der Obergrund ein ziemlich 
humoſer, lockerer mit Sand und Steinen vermengter Lehmboden; Unter- 
grund: Schotter und Felſen. : 


Die erſte Scheibe 00 37“ ober der Erde 36“ 

die zweite Scheibe 40 3) ny 490 28^ ë 

bie dritte Scheibe 8⁰ ER „ Wal S Geſammtin⸗ 
die vierte Scheibe D v , „ 10^ S halt 287 e, 
der Wipfel 40 27 | a 

die ganze Stammlänge beträgt 160 5 


Neo. 2. Eine Tannenſcheibe, 200 Jahre alt; die Lage 2000“ 

M. H. nördlich abdachend; der Obergrund ift ein mittelkräftiger, mit 
Sand und vielen Steinen gemengter feuchter Lehmboden, der Untergrund 
größtentheils Schotter und Selten. 
ej erſte Scheibe 00 4“ ober der Erde 35" 

e zweite Scheibe 50 < 58 290 
die dritte Scheibe 10 4, „ „ 48" kal at 
die vierte Scheibe 150004, 0 „ 14% Mt 326 c. 
der Wipfel iet , 
die game Stammlänge beträgt 180 5 
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Nro. 3. Eine Kieferſcheibe, 145 Jahre alt; die Lage fiibweftlich, 
ſanft abdachend, 2000“ M. H.; ber Obergrund ein mittelkraͤftiger, mit 
Sand und Steingerölle vermengter Lehmboden; der Untergrund größten⸗ 
theils Schotter und Steine. 


Die erſte Scheibe 00 4“ ober der Erde 22“ | 

bie zweite Scheibe (40 4“, „ „ 19“ [ Geſammtin⸗ 
die dritte Scheibe 80 4' „ CP halt 130 c. 
die vierte Scheibe 120 4, „ HG KEN | 

ber Wipfel moj 


bie ganze Stammlänge beträgt 140 5 

Nro. 4. Eine Fichte, 82 Jahre alt; die Lage 2000 M. H., nórbe 
lich ſanfte Abdachung; der Obergrund ein humoſer tiefgrünbiger Lehm- 
boden, der Untergrund ein etwas magerer mit Schotter gemengter Lehm⸗ 
boden, auf Felſen ruhend. 
Die erſte Scheibe 00 5“ ober der Erde 26“ 


die zweite Scheibe 40 Tx WU Geſammtin⸗ 
die dritte Scheibe 70 5e P dus halt 154 ce’. 
die vierte Scheibe 10? Biz cb $1118" 

ber Wipfel 20 o 


die ganze Stammlänge beträgt 180 5 

Nro. 5. Eine Buchenfcheibe, 55 Jahre alt, aus einem durchge⸗ 
forfteten Beſtand genommen; die Lage 2500^ M. H., nördlich ſanft abe 
dachend, der Obergrund ein humoſer, lockerer, tiefgründiger, mit Sand 
vermengter kraftiger Lehmboden; der Untergrund ein etwas magerer, mit 
Schotter vermengter Lehm, auf Felſen ruhend. 
Die erſter Scheibe 09 07/9“ ober der Erde 4½“ Geſammt⸗ 


die zweite Scheibe 49 0^ 0“ „ 9S9? inhalt 3 ei. 
die dritte Scheibe WED vy p S I 
der Wipfel 19 0 0^ 


bie ganze Stammlänge beträgt ` 89 0' Q^ 

Nro. 6. Eine Buchenſcheibe, 55 Jahre alt, aus einem nicht durch⸗ 
geforſteten Beſtand genommen; die Lage 2500“ M. H., der Obergrund 
und Untergrund ganz wie Nro. 5. 
Die erſte Scheibe 09 0^ 8" ober der Erde 414” 


die zweite Scheibe 3999 8" „ ,908* Geſammt⸗ 
die dritte Scheibe 50 0“ 8“ „ , 9^ (inhalt 2, 5 e. 
ber Wipfel 20.07 Q^ 


die ganze Stammlänge beträgt 70 0^ 8^ 
Nro. 7. Eine Lerchenbaumſcheibe, 54 Jahre alt. Die Dimenfionen 
dieſes Stam mes find nicht angegeben. 
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Nro. 8. Eine Tannenſcheibe, 50 Jahre alt, aus einem nicht durch⸗ 
geforfteten Beſtand; liegt circa 1200“ M. H. ſanft nördlich abdachend; 
der Obergrund enthält ſehr wenig Humus, iſt jedoch ein kräftiger, tiefer 
lockerer und mit Sand gemengter, durchläßiger Lehmboden; ber Unter- 
grund ein magerer Lehm, mit groben Sand und Steinen gemengt. 

Die erſte Scheibe 00 Or On ober der Erde 5“ | 

bie zweite Scheibe 39 0/9" „ „ ^ ( Geſammt⸗ 
die dritte Scheibe 60 0/9“ „ Q 3 | inhalt 4, 5 ei 
der Wipfel 20 Or 0^ 

die ganze Stammlänge beträgt 80 07 9" 

Nro. 9. Eine Tannenſcheibe, 48 Jahre alt; aus einem durchge⸗ 
forſteten Beſtand; liegt circa 1000“ M. H., ſanft norbóftlich abdachend; 
der Obergrund und Untergrund wie Nr. 8. 


Die erſte Scheibe 09 Or 9” ober der Erde 5" : 

die zweite Scheibe 99 0'. 9^ „ "LT | Geſammt⸗ 
die dritte Scheibe u "y SE inhalt 4, 5^ c 
der Wipfel 20 07 0" | 


die ganze Stammlänge beträgt 80 0 9^ 
Izdebnik, am 13. Juli 1856. 


Die Gebirgsarten finb nicht angegeben, doch herrſcht in dieſer Gegend der Rare 
pathenſandſtein vor. Anm. d. Red. 


Nelation 


über die Verhandlungen bei der am 10. November 1856 in Krakau 
abgehaltenen Verſammlung der Mitglieder des weſtgaliziſchen Forft- 
vereins und der k. k. Krakauer Landwirthſchafts-Geſell⸗ 
ſchaft, zum Behufe der Abgabe des Gutachtens über Einführung von 
Staatsforſtpolizei⸗Organen. 


Bei der am 14. und 16. Juli 1856 abgehaltenen 7. Hauptver⸗ 
ſammlung des weſtgaliziſchen Forſtvereins wurde feſtgeſetzt, die h. k. 
k. Landesregierung zu bitten, zu geſtatten, daß über das von der h. Lan⸗ 
desſtelle mit Erlaß an den Vorſtand des Forſtvereins vom 29. Mai 1856, 
Zl. 14,623 abverlangte Gutachten, über Einführung von Staatsforſt⸗ 
polizei⸗Organen, zum Zwecke der Durchführung des Forſtgeſetzes vom 
3. Dezember 1852, — dann über die Beaufſichtigung der Gemeinde⸗ 
forſte in techniſcher Beziehung, und endlich über die beſte Art der Durch⸗ 
führung des Grundſatzes, daß jeder Wald durch einen Forſtwirth be⸗ 
wirthſchaftet werden ſolle, in einer gemiſchten Commiſſion aus Mit⸗ 
gliedern des Forſtvereins und der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft be- 
rathen werden duͤrfte. — Nachdem die h. k. k. Landesregierung dieſe 
Bitte durch Erlaß vom 13. Auguſt laufenden Jahres, Zl. 23,572 ge⸗ 
nehmigt und den Termin zur Vorlage des Gutachtens bis Ende No⸗ 
vember verlängert hatte, wurde im Einverſtändniß mit dem Comité der 
k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft die Verſammlung zu dieſer Berathung 
auf den 10. November 1856 feſtgeſetzt. — Es verſammelten ſich nachbe⸗ 
nannte Herren Vereinsmitglieder: 

Alth Mojs, Dr. und Advokat in Krakau, M. b, L-G. u. b. F.-B. 
Beer Franz, Oberförſter in Łancut, M. d. F.-B. 

von Brandys Adalbert, Gutsbeſitzer, M. beider Geſellſchaften. 
Jakeſch Ignaz, Oberförſter aus Makow, M. b. F.-B. 

Löffler Franz, de Paula, Güͤter⸗Director aus Sucha, M. b. G. 
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Michakowski Ladislaus Gutsbeſitzer, M. b. G. 

Milewski Valentin, Gutsbeſitzer, Mitglied b. G. 

Niedzielski Erasm, Gutsbeſitzer, M. b. G. 

- Poll Vinzenz, Dr. der Philoſophie, M. b. G. 

Rzehak Johann, Waldbereiter aus Saybuſch, M. d. zm ` 

Stonawski Andreas, k. k. Oberfzrſter aus Byczyna, M. d. F. V. 

Siegler v. Eberswald, Heinrich, fürſtl. Secretair, M. b. G. 

v. Sobolewski Marzell, Gutsbeſitzer, M. b. G. 

Stramberski Anton, Oberförſter aus Radrow, M. b. F.-B. 

v. Wezyk Leonhardt, Gutsbeſitzer, M. b. G. 

v. Weinling Karl, k. k. Bezirksamts⸗Vorſteher aus Sokokow, M. d. 

Forſt⸗Vereins. 

v. Znammiecki Franz, Gutsbeſitzer, M. d. F.-B. 

Thieriot Albert, k. k. Forſtrath, Vorſtand des Forſtvereins und Mit- 
ń glied der landw. Geſellſchaft. 

Firganek Lorenz, k. k. Forſt⸗Concipiſt, Secretair des Forſtvereins. 

Im Beiſein des k. k. Herrn Statthalterei-Rathes Ritter v. Merkl, 
als landesfürſtlichen Commiſſair wurde die Sitzung durch eine Anſprache 
des als Vorſitzender fungirenden Vorſtandes des Forſtvereins eröffnet, 
in welcher derſelbe die Wichtigkeit des Gegenſtandes der Berathung aus⸗ 
einander ſetzte, und die Verſammlung aufforderte, ihre Aufmerkſamkeit 
darauf zu richten, um eine den Bedürfniſſen des Landes entſprechende 
Löſung herbeizuführen. Hierauf wurde die folgende, an den Vorſitzenden 
ergangene Aufforderung der h. k. k. Landesregierung vom 29. Mai l. J. 
vorgeleſen: 

„Aus der in das Reichsgeſetzblatt aufgenommenen k. Verord- 
nung vom 19. April l. J. werden Ew. Wohlgeboren die organiſchen 
Beſtimmungen, nach welchen die Forſtverwaltung im Kronlande Tirol 
und Vorarlberg geregelt wird und jene Maßregeln entnehmen, welche 
von Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät angeordnet worden ſind, um das 
Allerhöchſte Forſtgeſetz vom 3. Dezember 1852 im Kronlande Tirol 
und Vorarlberg zur Durchführung zu bringen, und deſſen allſeitige Bee 
folgung zu ſichern. e 

Die im erften Abſchnitte der k. Verordnung enthaltenen allge 
meinen Grundſätze, von welchen bei beier Fotftorganifirung ausgegan⸗ 
gen wurde, und nach welchen die Durchführung des Forſtgeſetzes in dem 
genannten Kronlande erreicht werden foll, reduciren fi auf nachſtehende 
Hauptpunkte: 

1. Die Handhabung der Forſtpolizei, beziehungsweiſe die Durch⸗ 
führung der in den 8.8. 1 — 7 des Forſtgeſetzes vom 3. Dzbr. 1852 
enthaltenen Beſtimmungen, iſt Gegenſtand der politiſchen Behörden, for 
hin in oberſter Linie des k. k. Miniſteriums des Innern, wogegen die 
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Verwaltung und Bewirthſchaftung der dem Staate eigenthümlichen 
Waldungen in das Reſſort der Finanzbehörden, ſohin in oberſter Linie 
des k. k. Finanzminiſteriums fällt. — Zum Zwecke einer ausgiebigen, 
der weiſen Abſicht des Forſtgeſetzes entſprechenden Handhabung der 
Staatsforſtpolizei, find durch das Forſtgeſetz keine eigenen Organe ges 
ſchaffen worden, denn die im 8. 22 den Eigenthümern auferlegte Pflicht, 
für Wälder von hinreichender Größe, fachkundige Wirthſchafts führer, 
(Forſtwirthe) aufzuſtellen und die im 8. 52 enthaltene weitere Pflicht 
dem Forſtverwaltungsperſonale ein angemeſſenes Forſtſchutz- und Auf- 
ſichtsperſonale nach Maßgabe des landesüblichen Gebrauches beizugeben, 
bezwecken nur die im Intereſſe des Waldbeſitzers gelegene einträglichſte 
Bewirthſchaftung ſeiner Wälder und deren Schutz gegen Eingriffe 
dritter Perſonen oder von Thieren. Zur Anzeige der gegen den Beſtand 
und die Erhaltung der Wälder als ſolcher, gerichteten Uebertretungen, 
(8.8. 1 — 7 des Forſtgeſetzes) giebt es keine geſetzliche Verpflichtung, 
denn der $. 22 des Forſtgeſetzes beſtimmt nur, daß zu Anzeigen bei den 
politiſchen Behörden über wahrgenommene geſetzwidrige Eigenmaͤchtigkei⸗ 
ten in Verwendung des Waldgrundes zu anderen Zwecken, unterlaſſene 
Aufforſtung, Verwüſtung und unentſprechende Waldbehandlung, Jedermann 
befugt ſei. 

Die Aufſtellung von Staatsforſtpolizei-Organen, welchen es zur 
verantwortlichen und beſchworenen Dienſtespflicht gemacht iſt, dieſe Ueber⸗ 
tretungen des Forſtgeſetzes zur Kenntniß der politiſchen Behörden zu 
bringen, iſt der erſte und nothwendigſte Schritt zur praktiſchen Durch⸗ 
führung des Forſtgeſetzes; ohne dieſe Maßregeln werden die im I. Ab⸗ 
ſchnitte des Forſtgeſetzes erlaſſenen Vorſchriften über die Bewirthſchaf⸗ 
tung der Forſte ſtets ein todter Buchſtabe, uud das neue Forſtgeſetz, ge- 
rade in dieſem vom nationalökonomiſchen Standpunkte wichtigſten Theile 
unwirkſam bleiben. 

II. In dem Kronlande Tirol und Vorarlberg hat wegen der 
dort befindlichen Montan⸗ und Reichsforſte und der hiefür bereits 
beſtehenden l. f. Forſtorgane, fo wie mit beſonderer Ruͤckſichtsnahme 
auf moͤglichſte Koſtenerſparung, die Handhabung der Staatsforſtpolizei 
und die Verwaltung und Bewirthſchaftung der Staatswaldungen durch 
eine wechſelſeitige Delegation zwiſchen den Organen der beiden Mini⸗ 
ſterien des Innern und der Finanzen in der Art zu erfolgen, daß ein 
Theil der Staatsforſtpolizei im Delegationswege von den Finanzorganen 
und umgekehrt die Verwaltung und Bewirthſchaftung eines Theiles der 
Staatsforſte, von den Staatsforſtpolizei⸗Organen beſorgt wird. 

III. In Tirol und Vorarlberg, wo von der Erhaltung und ent 
ſprechenden Bewirthſchaftung der Waldbeſtände die weitere Kultursfähigkeit 
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und Bewohnbarkeit des ganzen Landes abhängt wo demnach die foreſtale 
Frage eine Hauptlebensfrage des Landes ift, kann fid) mit der Aufſtel⸗ 
lung von Staatsforſtpolizei-Organen allein nicht begnügt, ſondern es 


muß hier noch ein weiterer über die Beſtimmungen des Forſtgeſetzes 


hinausgehender Schritt gemacht, nehmlich auch die Bewirthſchaftung der 
Gemeindewaldungen an, vom Staate beſtellte Forſtorgane übertragen, 
und die Beſtimmung des $. 22 des Forſtgeſetzes für Tirol und Vorarl⸗ 
berg dahin ausgedehnt werden, daß jeder Privatwaldbeſitzer ohne Unter- 
ſchied der Größe ſeiner Waldungen gehalten iſt, einen befähigten und 
vom Staate anerkannten Forſtwirthſchaftsführer aufzuſtellen, wozu er 
ſich gegen verhältnißmäßige Beitragsleiſtung zu den betreffenden Koſten, 
entweder der vom Staate beſtellten l. f. Forſtorgane bedienen, oder 
aber mit mehreren anderen Waldeigenthümern zur Aufſtellung eines gez 
meinſchaftlichen Wirthſchaftsführers vereinigen kann. Es wird der Ein⸗ 
ſicht Ew. Wohlgeboren nicht entgehen, daß es nicht in der Abſicht der 
Staatsverwaltung liegen könne, die Forſtverwaltung in ſämmtlichen 
Kronländern nach dem Muſter von Tirol und Vorarlberg zu organi⸗ 
ſiren; allein die obenerwähnte Beſtellung von Staatsforſtpolizei-Organen 
dürfte ſich allerwärts als die wirkſamſte Maßregel zur Durchführung 
des Allerhöchſten Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852 darſtellen, welche 
im Principe in allen Kronländern, für welche das Forſtgeſetz bereits 
Giltigkeit hat oder erlangt, erfolgen könnte, in der Ausführung aber 
den gegebenen lokalen, ſo verſchiedenartig in den einzelnen Kronländern 
geſtalteten Verhältniſſen, ſich anſchließen, das vorhandene Material und 
die beſtehenden Forſtorgane, gleichviel als landesfürſtliche oder private, 
für die Zwecke der Staatsforſtpolizei verwenden, und ſomit die vom 
Staate zu tragenden Koſten auf das Minimum zu beſchränken trachten 
müßte. Denn während es in jenen Kronländern, wo viele Reichsforſte 
und ſohin auch viele Reichsforſtorgane als adminiſtrative Forſtbeamte 
beſtehen, ganz zuläſſig und koſtenerſparend wäre, dieſelben auch als 
Staatsforſtpolize-Organe zu beſtellen, zu organiſiren und zu verpflich⸗ 
tem, fo ließe fid) in jenen Kronländern, wo wenige oder gar keine Reichs 
forſte, dagegen aber gebildete und verlaͤßliche Privatforſtbeamte vor⸗ 
handen ſind, eben ſo dieſen Organen auch das öffentliche Amt eines 
Staatsforſtpolizei⸗Organes in analoger Weiſe übertragen, wie während 
des Beſtandes der Patrimonialgerichtsbarkeit die öffentlichen Aemter von 
Privatbeamten mit Verantwortlichkeit gegen die Staatsgewalt beſorgt 
worden ſind. 

Ew. Wohlgeboren werden ebenfalls nach vorläufiger Berathung 
des vorliegenden Gegenſtandes bei dem diesjährigen Zufammentritte 
der Mitglieder des weſtgaliziſchen Forſtvereins demgemaͤß um das Gute 
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achten erſucht, wie nach dieſen Andeutungen mit Rückſicht auf deſſen 
eigenthümliche Forſtverhältniſſe, auf die Ausdehnung der Wälder und 
deren bisherige Bewirthſchaftung, fo wie auf die bereits beſtehenden l. f. 
oder Privatforſtorgane, die Organiſation von Staatsforſtpolize-Organen 
zum Zwecke der Durchführung des Forſtgeſetzes am zweckmäßigſten unb 
mit möglichſter Schonung des Staatsſchatzes einzuleiten und durchzu⸗ 
führen wäre. 

Nicht minder ift zu erörtern, ob nicht auch die Gemeindewälder 
unter eine beſondere Aufſicht in forſttechniſcher Beziehung zu ſtellen, 
und wie der Grundſatz, daß jeder Wald einen Forſtwirthſchaftsführer 
haben folle, der auch von mehreren Eigenthümern gemeinſchaftlich be- 
ſtellt werden könnte, praktiſch und mit möglichſter Schonung und Wah- 
rung der freien Wahl der rationellen Betriebsmethode, durchgeführt 
werden könnte. Die betreffenden Anträge ſind in ein Hauptoperat zu⸗ 
ſammenzuſtellen und das bezügliche motivirte Gutachten wird zuver⸗ 
läffig bis Ende Auguft l. J. gewärtiget.“ 

Nach der Vorleſung ergriff der Vorſitzende das Wort, um ſeine 
Anſicht von der Sache in einem längeren Vortrage zu entwickeln, welche 
im Weſentlichen dahin ausgehet. 

1. Daß eine Landesforſtdireetion der Landesregierung beigegeben 
werde, welche alle forſtlichen Landesangelegenheiten zu beſorgen haͤtte 
und welcher zugleich die Verwaltung der Staatsforſte zu übertragen 
wäre. Dann, daß jeder Kreisbehörde ein l. f. Forftcommiffär beigege- 
ben würde, und jeder Waldbefiger verpflichtet fein ſolle, einen Wirth⸗ 
ſchaftsplan anfertigen zu laſſen, welcher als Anhaltepunkt bei der zeit— 
weiligen Beſichtigung zu dienen haben wuͤrde. 

Zur Deckung der Koſten ſolle von jedem Joche Waldgrund jähr- 
lich ½ Kreutzer beigeſteuert werden. 

2. Daß nicht allein alle Gemeindewaldungen, ſondern auch alle, 
* fonft moraliſchen Perſonen zugehörigen Waldungen in techniſcher Bezie⸗ 
hung einer Beaufſichtigung von Seiten des Staates zu unterwerfen 
waren. 

3. Daß folche kleine Waldbefige, welche die Aufſtellung beſon⸗ 
derer Forſtverwalter nicht lohnen, in jedem politiſchen Bezirke im Forſt⸗ 
bezirke maſſirt werden, welche jedoch nicht mehr als 5000 Joch Flache 
enthalten dürfen, und durch die Beſitzer ein gemeinſchaftlicher Forſtver⸗ 
walter angeſtellt werden ſoll. i 

Gegen diefe Anfichten wurde geltend gemacht, daß bie Einfüh⸗ 
rungen beſonderer forſtlichen Organe bei den Kreisbehoͤrden, jedenfalls 
einen großen Aufwand verurſachen würde, und dieſe Beamten nicht im⸗ 
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mer voll bejchäftigt fein könnten. Die Bezirksamter, welchen in näch⸗ 
ſter Inſtanz die Oberaufſicht zuſtehet, wären in der Lage, durch die ihnen 
untergeordneten Organe, beſonders durch die Gemeinde-Vorſtände, in 
ſteter Evidenz der Waldgebahrung zu verbleiben, und würde es hin- 
reichen, wenn der Kreisbehörde ein oder nach Umſtänden mehrere tüh- 
tige Forſtwirthe zugewieſen wären, um ſich im Fall der Nothwendigkeit 
eines techniſchen Gutachtens Rath bei denſelben zu erholen. 

v. Wężyf entwickelt in einem längeren Vortrage die geringe 
Ertragsfähigkeit der meiſten Gebirgswaldungen, welche jede Mehraus⸗ 
lage für den Beſitzer druckend und unmöglich macht, ba er z. B., welcher 
mehrere tauſend Joch in verſchiedenen Localitäten beſitze, oft nicht im 
Stande ſei, den jährlichen Holzmaſſenertrag anzubringen. — Dieſer An⸗ 
ſicht ſchließt ſich auch v. Siegler an, welcher überhaupt die eigent⸗ 
lichen Bauerwälder als keiner Bewirthſchaftung fähig, ganz frei gegeben 
haben will. — Im Allgemeinen waren die Anſichten getheilt, jedoch die 
Mehrzahl fand die Aufſtellung beſonderer Forſtpolizei-Organe den hier⸗ 
ländiſchen Verhältniſſen noch nicht nothwendig, dagegen aber die Errich⸗ 
tung einer Central⸗Oberforſtbehörde bei der Landesregierung als wuͤn⸗ 
ſchenswerth erſcheint, damit in allen Fällen, welche ein begründetes 
Gutachten erfordern, ein der Sache gewachſenes Organ vorhanden 
wäre. — v. Weinling meint, vom nationalökonomiſchen Standpunkte 
aus, wäre eine Oberaufſicht über die Waldwirthſchaft unumgänglich 
nothwendig, da nur hierdurch die Erhaltung der Waldungen in einem 
ertragfaͤhigen Zuſtande geſichert würde. 

In Bezug auf die Beförſterung der Gemeindeforſte ſind Alle von 
deren Nothwendigkeit überzeugt, ſo wie auch davon, daß dieſe Maß⸗ 
regel auf alle Inſtitute und ſonſtige Korporationsforſte auszudehnen 
wäre. 

Der Anſtellung von Forſtwirthen für jeden einzelnen Forſt, tritt 
der Mangel an ſolchen und der geringe Ertrag hindernd entgegen. 
Größere Waldbeſitzer haben ohnehin bereits Forſtwirthe, und wäre eine 
ſolche allgemeine Maßregel nur in gewiſſen Gränzen nach und nach 
durchzuführen. Die Größe des Waldes konne nicht als Anhaltepunkt 
dienen, ſondern deſſen Ertrag. Da aus den Debatten ſich ergiebt, daß 
ein poſitives Reſultat nicht erzielt werden kann, welches dazu dienen 
könnte, ein motivirtes Gutachten zu redigiren, ſo wird einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, die Redaction des abverlangten Gutachtens einem Ausſchuſſe 
zu übertragen und der Vorſtand aufgefordert, dieſen aus den gegenwär⸗ 
tigen Mitgliedern vorzuſchlagen. Da es nothwendig erſcheint, hiezu nur 
ſolche Mitglieder beider Geſellſchaften zu bezeichnen, deren Anweſenheit 
geſichert ift, fo trägt der Vorſitzende die Herren v. Siegler, v. Mied- 
zielski, v. Brandys, Alth, v. Wężyf und v. Poll an, welche 


44 


biefe Wahl auch anzunehmen erklärten, und beſtimmt der Vorſitzende 
den 26. November als den Tag des Zuſammentrittes; zugleich werden 
ſämmtliche Gegenwärtige erſucht, ihre Anſichten in Bezug auf das gefor⸗ 
derte Gutachten ſchriftlich bis dahin einzuſenden. 

Hiermit wurde die Sitzung geſchloſſen. 


In Folge des am 10. November gefaßten Beſchluſſes, trat unter 
dem Vorſitze des k. k. Forſtrathes Thieriot der Ausſchuß am 26. No⸗ 
vember zuſammen: es erſchienen aber nur die Herren v. Brandys, 
Alth, v. Niedzielski, v. Siegler und v. Wezyf; fpäter fand 
ſich noch der am 10. November verhinderte Herr Erasmus v. Skarzynski 
ein, welcher den durch Abweſenheit des Herrn Dr. v. Poll erledigten 
Sitz einnahm. Als Schriftführer fungirte der Forſtvereins-Secretair 
Herr L. Firganek. Die eingelaufenen ſchriftlichen Aeußerungen wur⸗ 
den vorgeleſen. Da es wegen Mangel an Raum nicht möglich iſt, dieſe 
ſaͤmmtlich wörtlich abdrucken zu laſſen, fo werden nur die wichtigſten 
ausführlich, die übrigen nur im Auszuge mitgetheilt. 

1) Herr Anton Schweſtka, k. k. Oberförfter in Dziewin: 
„Schon das Waldpatent vom Jahre 1782, welches eine pflegliche Be: 
handlung und Bewirthſchafttung der Forſte durch ſachkundige Forſtver⸗ 
walter vorſchreibt, konnte nicht durchgehends zur Ausführung kommen, 
da den Behörden keine ſachverſtaͤndigen Organe zur Ueberwachung der 
Durchführung des gegebenen Geſetzes zur Seite ſtanden. Die Folge 
davon war, daß in leicht zutrittbaren Gegenden die Waldungen ver⸗ 
wüſtet, und der Waldboden oft in andere Kulturgattungen verwan⸗ 
delt wurde. Dieſe ſchlechte Wirthſchaft war nicht immer die direkte 
Schuld des Waldbefigers, ſondern häufig der unwiſſenden Forſtverwal⸗ 
ter. — Nach Anſicht des Einſenders wäre es nothwendig, ſaͤmmtliche 
Waldungen, feien es Staats-, Private, Gemeinde- oder Stiftung- und Ror- 
porations⸗Waldungen unter Controlle ſachkundiger, den politiſchen Be⸗ 
hörden beigegebener Forſtorgane zu ſtellen, welche auch den kleinen 
Walbbefigern mit Rath und That beizuſtehen verbunden wären. 

Jeder größere Walbbeſitzer folle einen von der competenten 
Staatsbehörde als befähigt anerkannten Forſtverwalter anſtellen; Beſitzer 
kleinerer Waldungen hätten dieſelben entweder von dem Forſtwirthſchafts⸗ 
führer größerer, oder den benachbarten Staatsforſtbeamten techniſch ver⸗ 
walten zu laſſen, oder aber könnten mehrere gemeinſchaftlich einen Forſt⸗ 
verwalter anſtellen, deſſen Beſoldung durch beſtimmte, von den betheilig⸗ 
ten Partheien zu entrichtende Theilbeträge gezahlt werden müßte. Um 
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jedoch dieſen Forſtverwalter in dieſer Beziehung zu ſichern, wären diefe 
Beſoldungsbeiträge mit den Steuern an die Steuerkaſſen zu zahlen, und 
der Forſtverwalter hätte ſeinen Gehalt aus dieſen zu beheben. 

2) Herr Johann Stiller, Oberförſter der Herrſchaft Rudnik, 
aͤußert fih mit Rückſicht auf die im Rzeszower Kreiſe vorkommenden 
Verhältniſſe, daß dort bereits mehrere Waldbeſitze in Folge der ſchlechten 
Wirthſchaft ſo verwüſtet ſind, daß die Kreisbehörde ſchon ſeit mehreren 
Jahren einzuſchreiten ſich genöthigt geſehen hatte, und regelmäßige Forft- 
betriebsplaͤne entworfen und unter ſpecieller Aufſicht befähigter Forſt⸗ 
beamten eingeführt wurden. 

Einſender glaubt, daß dieß auf alle Forſte auszudehnen ſei und 
jedem Bezirksamte ein fähiger Forſtwirth beizugeben wäre, der zugleich 
die Verwaltung eines oder mehrerer Forſte zu beſorgen hätte, und für 
feine zweimal jährlich vorzunehmenden Inſpizirungen durch angemeſſene, 
von den Beſitzern der inſpizirten Forſte zu tragenden Diäten und Reife- 
gelder zu entjchädigen fet. 

Bei der Kreisbehörde wäre ein controllirender Staatsforſtbeamte 
anzustellen. Die vorkommenden Gemeindewaldungen wären dem nachften 
beſtellten Forſtwirthſchaftsführer zur techniſchen Leitung zu unterſtellen. 

3) Herr Ignaz Jakeſch, Oberförſter in Makow, aͤußert fid) 
dahin, daß bei jeder Kreisbehörde, Kreisforſtcommiſſäre vom Staate zu 
beftellen wären, und in jedem Bezirke nach Maßgabe des Bedürfniſſes einzelne 
vom Staate bezeichnete Forſtbeamte, fei es Staats- oder Privatforſtbeamte, die 
Aufſicht daruber zu führen hätten, daß die Forſte auch nach forſtwirthſchaftli— 
chen Grundſätzen behandelt würden. Dieſe Bezirksforſtpolizei-Organe hatten 
das Wirthſchafts- und Schutzperſonale entſprechend zu unterſtützen und 
demſelben mit Rath und That beizuſtehen. 

Die dieſen Organen zu zahlende Entſchaͤdigung wäre vom Staate 
allein zu tragen, und hätte ſich die Höhe des Betrages nach der zu 
beaufſichtigenden Waldfläche zu richten. 

Bei der Landes-Regierung aber hätte eine Forſtdirektion als Cen⸗ 
tralſtelle für forſtliche Angelegenheiten zu beſtehen, und wurde es den 
h. Staatsbehörden auf diefe Art leicht, fid) in Evidenz über den Zu— 
ſtand der Waldungen im Lande zu erhalten. 

Bezüglich der von den Waldeigenthümern anzuſtellenden Forſtwirthe, 
fo glaubt Einſender, daß es ohnehin im Intereſſe jedes Walbdbeſitzers 
liege, feinen Forſt pfleglich zu behandeln, um ſomehr, als er für Verwüſtungen 
verantwortlich ift: es wäre demnach jedem zu überlaſſen, in dieſer Be- 
ziehung nach eigenem Ermeſſen vorzugehen, und würde die Einführung 
von Forſtpolizei⸗Organen, welche auf eine richtige Forſtwirthſchaft zu 
achten hätten, die Anſtellung ſachkundiger Forſtwirthe auch dort von 
ſelbſt nach ſich ziehen, wo dieß bisher noch nicht der Fall iſt. 
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4) Herr Franz Beer, Oberförfter in Łancut, ift ber Anſicht, daß 
es unumgänglich nothwendig fei, den Kreisbehörden techniſch gebildete 
Forſtcommiſſäre beizugeben. Dazu aber könnten keine Privatwaldver⸗ 
walter genommen werden, weil dieſe in manchen Fällen in ihrer Stel⸗ 
lung compromittirt werden würden. — Der Staat muͤſſe eigene, durch 
ihn beſoldete Beamte aufſtellen. Uebrigens könne ein Privatforſt⸗ 
beamter, beſonders wenn er einen ausgedehnten Forſt zu bewirthſchaften 
habe, nicht ohne Vernachlaſſigung feiner Berufsgeſchäfte zugleich als 
Staatsforſtpolizeibeamter fungiren. 

Die vom Staate aufgeſtellten Forſtorgane hätten nach Anſicht des 
Einſenders beſonders darüber zu wachen, damit in jedem Forſte nur der 
ermittelte jährliche Etat gehauen werde, ſo wie auch, daß der Wiederan⸗ 
bau der abgetriebenen Schläge mit Holz zu rechter Zeit ſtatt finde; 
eben ſo hätten ſie ſich in Bezug auf den Geſundheitszuſtand der Forſte 
(Vorkommen von ſchädlichen Forſtinſekten, Sturmſchäden u. f. w.) in der 
Evidenz zu halten und die nóthigen Maßregeln zur Abhilfe anzuordnen. 

Dem Walbbeſitzer muß die freie Wahl ber von ihm anzuſtellenden 
Forſtbeamten belaſſen werden, und wo die Umſtände es nicht erlauben 
ſollten, einen ſachkundigen Forſtwirth anzuſtellen, hätte der Staatsforſt⸗ 
beamte die nöthigen Verfügungen wegen des Abtriebes der Schläge zu 
ertheilen, welche vom Beſitzer und dem beſtehenden Schutzperſonal aus⸗ 
zuführen wären. 

5) Herr Peter Groß, erzherzoglicher Waldbereiter in Saybuſch, 
entwickelt im Eingange ſeines Aufſatzes die Forſtgeſetzgebung der yer- 
ſchiedenen Staaten überſichtlich, wonach in den meiſten Staaten, bei 
zwar unbehinderter Bewirthſchaftung der Forſte von Seiten ihrer Be⸗ 
fiber, die Geſetze dennoch willkuͤhrliche Waldrodungen und übermaͤſſige 
Holzungen verbieten und über die pflegliche Behandlung durch die Staats⸗ 
forſtverwalter gewacht wird, wovon blos Preußen eine Ausnahme macht, da 
hier die Behandlung und Benutzung der Privatforſte ohne alle Contrelle von 
Seiten des Staates ſtatt findet. Gemeinde- und Fondsforſte, fo wie überhaupt 
Corporationswaldungen werden überall vom Staate bevormundet. Zu Oeſter⸗ 
reich übergehend, ſagt der Einſender, daß in Würdigung der verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe der einzelnen Provinzen, die frühern forſtgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen erlaſſen worden waren, aus denen im Allgemeinen wohl eben⸗ 
falls eine Bevormundung aus Ruͤckſicht der nationalökonomiſchen Wich⸗ 
tigkeit der Wälder hervorgehet, und wurden in einzelnen Provinzen, wie 
z. B. in Tirol und Vorarlberg, ſaͤmmtliche Forſte unter Oberaufſicht 
des Staates geſtellt. 

Weiter vindizirt der Einſender dem Staate die Befugniß der 
Bevormundung aller, nicht im Staatsbeſitze ſich befindenden Forſte 
zum Zwecke der Erhaltung derſelben für das allgemeine Beſte, welche 
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Befugniß eine rechtlich begründete ift, und die als ſolche von allen Re- 
gierungen ausgeübt werde. Zugleich bemerkt derſelbe, daß die weiſe Für— 
ſorge der h. Regierung eine Bevormundung der Forſte nur zum Zwecke 
der Erhaltung des allgemeinen Wohlſtandes erſtrebt, ohne die freien 
Bewirthſchaftungs⸗ und Benutzungsrechte irgend wie beſchränken zu wollen, 
welche Verfügung auf die Erfahrungen der Vorzeit gegründet fei, wie 
denn auch aus der Forſtgeſchichte aller Länder zu erſehen wäre, daß die 
Privatwaldungen mehrentheils nur in fo fern von Seiten der Regierun— 
gen beauffichtigt waren, als es das allgemeine Intereſſe mit Rückſicht 
auf gefahrdrohende Verwüſtungen erforderte. 

Der Einſender ſagte ferner: Wenn nun die h. Regierung nur in 
Rückſicht der Sicherheit, der Nationalwohlfahrt eine allgemeine Bee 
vormundung der Waldwirthſchaft ausſpricht, ſo müßte ſelbe doch in An— 
betracht des verſchiedenen Beſitzes eine Zwiſchentheilung und zwar des 
Privatwaldbeſitzes in jeder Ausdehnung, von jenen der Corperationen, 
wie der Stifte und Kloſterforſte erleiden. 

Während erſtere in Rückſicht der allgemeinen Maßregel, d. i. Gr» 
haltung des Waldgutes im Intereſſe des Nationalwohles, ſich wohl 
nur auf eine durch Sachverſtändige geleitete rationelle Wirthſchaftsfüh⸗ 
rung beſchränken kann, ſonach mehr die Erhaltung der Integrität des 
zur Zeit des Geſetzerlaſſes vorhandenen Waldes zum Zwecke hat, ohne 
die freie Wahl des Wirthſchaftsbetriebes und der Benutzung zu befchrän- 
ken: müßte bei dem zweiten Theile des Waldbeſitzes, als dem Vermögen 
moraliſcher Perſonen, die blos ein zeitliches Nutzungsrecht hievon haben, 
mit beſtimmten Vorſchriften vorgegangen, und jedenfalls die Bewirth⸗ 
ſchaftung und Benutzung einer Controlle unterſtellt werden. 

Gehen wir nun in die nähern Maßregeln ein, durch welche der 
Staat von der ſchon in der dlteften Zeit als läſſig anerkannten Bevor⸗ 
mundung der Waldwirthſchaft enthoben werden kann. 

Vor allem glaube ich, daß das Mittel in der allgemeinen Heran⸗ 
bildung von tüchtigen Forſtwirthen zu ſuchen ſei; ſind dieſe einmal da, ſo 
entfällt jede weitere Bevormundung von ſelbſt, und die h. Regierung 

wird im Vertrauen zu dieſen fid) gerne einer Oberaufſicht entledigen, 
die ohnehin in den meiſten Fällen ſo ſchwierig in der Durchführung iſt, 
ohne die Rechte einer freien Waldwirthſchaft zu berühren. 

Herr Forſtrath Grabner fete in feinem erſten Entwurfe der 
Forſtpolizeilehre unter Beleuchtung der im öſterreichiſchen Staate beſte⸗ 
henden Oberaufſichtsverhältniſſe auseinander, daß die h. Regierung vor 
allem beſorgt war, forſtliche Bildungsanſtalten ins Leben zu rufen, um 
die pflegliche Erhaltung der Waldungen geſchickten und hiefür gebilde⸗ 
ten Händen anzuvertrauen, um hierdurch einer, in die Einzelheiten ein⸗ 
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gehenden Bevormundung zu entgehen und privatrechtliche Verhältniſſe 
nicht zu franten. *) 3 

In unſerm Kronlande fehlt es unftreitig im Allgemeinen noch an 
tüchtigen gebildeten Forſtwirthen. Wenn auch hier und da bei den groͤ— 
ßeren Waldbeſitzen manche tüchtige Kräfte in voller Wirkſamkeit find, 
fo ift ein großer Theil des Waldbeſitzes der Privaten wie Korporati⸗ 
onen noch in ſehr unerfahrenen und der Durchführung einer nationellen 
Bewirthſchafiung nicht befähigten Händen. Selbſt im Staatsforſtdienſte 
wäre noch viel in Bezug einer rationellen und als Muſter dienenden 
Wirthſchaft zu wünſchen übrig, und wir geſtehen es frei, daß ſie an 
vielen Orten mancher Privatwaldwirthſchaft nachſtehet. 

Unſeren Nachbar⸗Provinzen, Böhmen, Maͤhren, Schleſien u. a. m. 


wird es leicht einer Bevormundung der Forſtwirthſchaft zu entbehren, 


da ſeit Jahrzehnten für die Ausbildung techniſcher Forſtwirthe für den 
Privatwaldbeſitz durch nahmhafte Unterſtützung der Walbbeſitzer fürge⸗ 
ſorgt wurde. 

Ich glaube richtig aufgefaßt zu haben, daß die Anforderung der 
h. Regierung ſich vornehmlich auf die Anſtellung thätiger, gebildeter 
Forſtwirthe beziehet, und daß eine vernünftige, auf Principien der In⸗ 
telligenz gegründete Wirthſchaft, keine weitere Bevormundung erfordert, 
da die Sachkenntniß, welche eine nothwendige, von Niemand wegzu⸗ 
liugnenbe Bedingung iſt, hinreichende Sicherheit für die Ausführung 
giebt. 

Ohngeachtet, wie ſchon oben angeführt, in unſerm Kronlande 
noch nicht allſeitig ausreichende Kräfte für die rationelle Bewirthſchaf— 
tung vorhanden ſind: und die da ſeienden der h. Regierung im Zwecke 
der Erhaltung der Waldungen kein hinreichendes Vertrauen einflößen, 
ſo wird doch die Einführung beſonderer Staatsforſtpolizei-Organe nicht 
nothwendig erſcheinen, wenn in Erwägung gebracht wird, daß ſeit dem 
Jahre 1850, die Staatsforſtprüfungen als Bedingniß zur Führung einer 
ſelbſtſtändigen Forſtwirthſchaft eingeführt wurden, in Folge deſſen auch 
viele Privatwaldbeſitzer bei Dienſtesbeſetzungen die Ablegung dieſer als 
Bedingung aufſtellen; ferner wenn in Betracht gezogen wird, daß ſelbſt 
die, mit minderer Sachkenntniß geführte Waldwirthſchaft, bei der Größe 
der Bewaldung der Provinz, dem Nationalwohlſtande keine Gefahr brin⸗ 
gen fonn, und als Vorbedingniß die binnen eines beſtimmten Präkluſiv⸗ 
termins Statt zu findende Anſtellung befähigter Forſtwirthe aufgeſtellt 
wird. Bis dieſer Zeitpunkt eintritt, laßt ſich die Bewirthſchaftung der 


*) Durch Einführung der Staatsprüfungen für Forſtwirthe ift dieſer Grundſatz noch 
weiter ansgedehnt worden. Anm. d. Red. 
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Forſte, in welchen noch keine technijch befähigten Forſtwirthe angeſtellt 
werden konnten, durch die bereits vorhandenen, als tüchtig anerkannten 
Forſtwirthe, gleich viel, ob Privat- oder Staatsforſtbeamte, leiten. 

Beſitzer von kleinen Waldungen, und die Gemeinden und Korpo- 
rationen könnten collectiv ſolche Forſtwirthe anſtellen; jedenfalls aber 
müſſen alle angeſtellten Forſtwirthe den politiſchen Behörden namhaft 
gemacht werden. Alle Forſtwirthe müſſen von den politiſchen Behörden 
in Eid und Pflicht genommen werden, und ſich verpflichten, nicht allein 
die ihnen anvertrauten Forſte gehörig zu bewirthſchaften, ſondern auch 
alle Uebertretungen des Forſtgeſetzes zur Kenntniß der betreffenden Be- 
hörde zu bringen. Eben jo wären diejenigen Flächen, welche, wie im 
Hochgebirge es der Fall iſt, zum abſoluten Waldboden gehören und 
deren Beſtockung mit Holz unbedingt nothwendig iſt, ſo wie diejenigen 
jetzt entwaldeten nur eine ſchlechte Weide darbietenden Oeden, deren 
Wiederaufbau mit Holz aus nationalökonomiſchen Rückſichten nothwen— 
dig erſcheint, einer beſondern Bevormundung von Seiten des Staates 
zu unterziehen. Die letztgedachten Wüſteneien, welche in der Vorzeit 
mit Wald bedeckt waren, und deren Entwickelung ſich bereits zum Nach— 
theil der ganzen Bevölkerung durch die häufigen Ueberſchwemmungen 
und klimatiſchen Störungen fühlen läßt, wären, wenn auch nicht in ge- 
ſchloſſene Waldbeſtaͤnde, fo doch in Weideland mit Holz umzuwandeln, 
damit dem Boden ein Ertrag zum Nutzen des allgemeinen Beſten ſo— 
wohl, als auch der unmittelbaren Beſitzer abgewonnen werde. 

Es wird der hohen Regierung gewiß nicht entgangen ſein, daß 
durch Aufſtellung beſonderer Staatsforſtpolizei-Organe von Seiten des 
Staates, dieſen und reſpective den Waldbeſitzern im Allgemeinen, eine 
nicht unbedeutende Auslage erwachſen wird, welche beſonders drückend 
auf die letztere zurückwirken würde. Durch die in Vorſchlag gebrachte 
Maßregel wird der Staat zu gar keiner, der Waldbeſitzer nur zu jener 
Auslage veranlaßt, welche er im eigenen Intereſſe bei Durchführung 
einer rationellen Wirthſchaft ohnehin zu tragen genöthigt ift. Hat der 
Forſtwirth die erforderliche Nachweiſung ſeiner Befähigung geliefert, fo 
bleibt es ganz gleich, ob die Wirthſchaft durch einen Staatsforſtbeamten 
oder einen Privatforſtbeamten geleitet wird. Gegenüber den Behörden 
verpflichtet den Forſtwirth ſein geleiſteter Eid, darüber zu wachen, daß 
die ihm anvertrauten Forſte im Intereſſe der Nationalwohlfahrt be— 
handelt werden, und giebt ihm dieſer Eid das in Ausübung ſeines Dien— 
ftes nothwendige Anſehen.— 

Was den endlich möglichen Einwurf anbelangt, daß der Privat⸗ 
beamte- zuweilen bei dem beſten Willen und der gewiſſenhafteſten Pflicht— 
erfüllung in die unangenehme Lage verſetzt werden kann, Anforderungen 
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von Seiten des Waldbefigers, bie den übernommenen Pflichten für das 
allgemeine Wohl entgegen ſtehen, bekämpfen und ſich dadurch dem Verluſte 
feiner Stelle ausſetzen zu muͤſſen, fo dürften derlei Fälle doch im Mi- 
gemeinen hoͤchſt ſelten, und wohl nur bei kleinen Walbbeſitzern, bei 
denen rückſichtsloſe Gebahrung mit dem Walde eher eintreten kann, 
als bei großen Beſitzen vorkommen, obſchon der Einfluß in einem fol- 
chen Falle für das Allgemeine kaum bemerkbar iſt. Das Forſtgeſetz hat 
ſolche Fälle vorhergeſehen und wenn es ausgeführt wird, ſo ben fich 
jolche Fälle nicht oft ereignen. 

Vor mehreren Jahren war ich ſelbſt noch ber Anſicht, daß es in 
unſerm Kronlande hohe Zeit ſei, die Bevormundung der Privatforſte 
von Seiten des Staates bald ins Leben treten zu laſſen, da offen ge— 
ſtanden, die Gebahrung in manchen ſolchen Forſten, — und beſonders in 
den Gemeindewaldungen, — arge Beſorgniß für die Zukunft erweckte, und 
verſuchte ich es auch im erſten Hefte der „Jahresſchrift des Forſtvereins“ 
Andeutungen über die Seitens des Staates zu veranlaſſenden Maf- 
regeln zu geben. 

Das in ſpäterer Zeit erſchienene Forſtgeſetz und die Organiſation 
der dasſelbe durchführenden Behörden; das allſeitig bemerkbare Streben 
in der Ausbildung, wozu jedenfalls die Forſtvereine weſentlich beitrugen, 
haben meine Anſichten in Bezug auf die, von Seiten des Staates auf⸗ 
zuſtellenden Forſtpolizei⸗Organe geändert, und glaube ich, daß bei dem 
allgemein ſichtbaren Drange nach Beſſerem und bei den von Seiten 
der h. Regierung im Forſtgeſetze ſelbſt gebotenen Schutzmitteln, der 
Privatwaldbeſitzer unterſtützt von dem guten Willen ſeiner Forſtbeamten, 
bald auf eigenen Füßen ſtehen wird, und die Aufgabe, die Waldungen 
im Intereſſe des Nationalwohlſtandes zu pflegen, wird löſen helfen. 

Werfen wir am Schluſſe noch einen Blick auf den ſeit einigen 
Jahren ins Leben getretenen Forſtverein, ſo können wir auf Grund des oben 
erwähnten guten Einfluſſes auf den Fortſchritt der allgemeinen Bildung 
in forſtlicher Beziehung mit Gewißheit erwarten, daß auch in dieſem 
Inſtitute, (wenn anderſeits ihm die Mittel und Wege zu ſeinem Be— 
ſtehen nicht gar zu ſchwierig gemacht werden, wie dies leider bisher in 
Galizien ſtatt fand,) eine ſichere Gewährleiftung für die pflegliche Er- 
haltung und Benutzung der Forſte im Intereſſe der Nationalwohlfahrt 
liegt. Durch den wechſelſeitigen Verkehr werden eben ſo gut die ſchlechte 
Wirthſchaft, wie das ſorgliche Fürgehen bei der Waldbehandlung zur 
Anſchauung und ſomit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Der Verein 
als moraliſcher Körper wird gewiß nicht unterlaſſen, rechtzeitig zu war— 
nen, fo wie er auch jeder Zeit im Intereſſe der Nationalwohlfahrt als 
ein von der hohen Regierung accreditirtes, rathendes und begutachtendes 
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Organ daſtehen wird. Es wäre ſomit auch von beier Seite eine nicht 
unerhebliche Bürgſchaft für die Integrität des Waldes vorhanden, und 
die h. Regierung in die Lage geſetzt, die Erhaltung der Waldungen ohne 
beſondere Auslage geſichert zu ſehen.“ 

6) Herr Karl v. Weinling, k.k. Bezirksvorſteher in Sofołow 
im Rzeszower Kreiſe und Mitglied des Forſtvereins, äußert ſich wie 
folgt: 

„Mit dem a. h. Forſtgeſetz vom 3. Dezember 1852, ſind dem 
Waldbeſitzer ſtaatsrechtliche Verpflichtungen auferlegt worden, welche ihn 
in der freien Verfuͤgung mit dem Walde und dem Waldgrunde be⸗ 
ſchränken. 

Es iſt ihm jede Waldrodung und die Veränderung des Waldbo- 
dens in ein anderes Kulturland, fo wie die Waldverwüſtung durch forft- 
widrigen Bezug der Haupt- und Nebennutzungen verboten. 

Er iſt verpflichtet, den Waldgrund aufzuforſten und den Abtrieb 
des Waldes blos nach den Beſtimmungen des Forſtgeſetzes vorzunehmen, 
auch ſich noͤthigenfalls die Bannlegung feines Waldes gefallen zu 
laffen. i 

Auch iſt er verpflichtet, fachkundige Forſtwirthe aufzuſtellen. 

Die politiſchen Behörden haben ihn in dieſer Beziehung zu über⸗ 
wachen. 

Die Erfahrung lehrt, daß nicht alle Waldbefiger dieſen Verpflich⸗ 
tungen nachkommen, daß viele Wälder verwüſtet werden, und daß das 
Forſtwirthſchaftsperſonal nicht überall beſtellt wird. 

Die h. Regierung fat fid) überzeugt, daß zur Durchführung des 
Forſtgeſetzes die bisherigen Mittel nicht ausreichten, und daß das Geſetz 
bisher ein todter Buchſtabe war. 

Die Komplementärgefege find daher eine Nothwendigkeit, welche 
kein Gegenſtand einer Debatte ſein kann. 
Dieſe Komplementärgeſetze betreffen: 

A. Beigebung von Forſttechnikern für die, die Oberaufſicht füh- 
renden politiſchen Behörden. Dieſe hat der Staat zu beſolden, da er 
fie in feinem Intereſſe beſtellt. 

B. Imperatives Vorgehen dort, wo der Walbbeſitzer die Beſtel⸗ 
lung von Forſtwirthen unterläßt. Dieſe Forſtwirthe hat der Waldbe— 
figer zu beſolden, da fie in feinem Intereſſe wirthſchaften. Sie find 
aber der Staatsverwaltung gegenüber durch den Forſteid verpflichtet, 
und haben jedes geſetzwidrige Gebahren anzuzeigen. 

ad A. Forſttechniker für die Forſtcontrolle. 

Der Staat beſtellt vor Allem einen Landesforſtbeamten, bleibend 
an der Seite der politiſchen Landesbehörde. Dieſe Stelle kann bis zu 
8 4* 
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vorläufigen Einleitungen, der Forſtrath der k. f. Finanzlandes⸗ Direction 
vertreten. 

Ferner beſtellt der Staat für jeden Kreis einen Kreisforſtbeamten, 
dem auf Bedurfniß nach und nach das nöthige Hilfsperſonal * 
wird. 

Hierauf erlaͤßt die h. Landes-Regierung ein Edikt, wie es bel der 
Grundentlaſtung geſchah, und fordert bie Waldbeſitzer, Private, Gemein- 
den, Korporationen, mit Feſtſetzung eines Termins zu nachfolgenden 
Nachweiſungen auf: 

1. Zur Vorlegung der Waldmappen nach den Kataſtralakten, 
oder ſonſtigen für den Forſtgebrauch noch detaillirteren Vorarbeiten. 

2. Zur Vorlegung der Nachweiſung über das Forſtwirthſchafts⸗ 
und Forſtſchutzperſonal, ſammt der Nachweiſung uber die techniſche Gie 
gnung eines Jeden. 

3. Zur Vorlegung des Bewirthſchaftungsplanes. 

Sind dieſe Behelfe vorhanden, ſo iſt leicht zu ermitteln: 

1. ob das Dienſtperſonal tauglich und ob es hinreichend ſei; 

2. ob ſich hiernach eine rationelle Waldwirthſchaft erwarten läßt. 

ad B. Die präſentirten Forſtwirthe und Forſtſchutzperſonen haben 
entweder die geſetzliche Nachweiſung über die techniſche Eignung oder 
nicht. Beſitzen ſie dieſelbe, ſo ſind ſie ſogleich von der Regierung zu 
beſtätigen. Haben ſie aber die geſetzliche Nachweiſung nicht, ſo beſitzen 
fie wenigſtens die techniſche Eignung oder nicht. Dieſe Eignung dürfte 
nicht auf zu rigoroſe Weiſe ermittelt werden, da ein Uebergangszuſtand 
unvermeidlich iſt; und es müßte zuläſſig gemacht werden, daß praktiſche 
und unbeſcholtene Forſtwirthe und Forſtſchutzperſonen, die ſonſt brodlos 
würden, eine praktiſche Prüfung bei dem Kreisforſt-Organe ablegen 
dürften. 

Jene Perſonen aber, die bei dieſer praktiſchen Prufung nicht be⸗ 
ſtänden, wären ohne Weiteres zu beſeitigen, und ihre Dienſtgeber, ſo 
wie jene Walbbeſitzer, die gar kein Forſtperſonal halten, wären zu verz 
pflichten, ein ſolches binnen einem feſtzuſetzenden Termin zu beſtellen, 
widrigens folches auf ihre Koſten von Amtswegen beſtellt werden würde. 

Kleinere Waldbeſitzer werden ſich felten zu einem gemeinſchaftlichen 
Forſtbeamten einigen, deshalb wird die imperative Aufſtellung mit Feſt⸗ 
ſetzung der Entlohnung eine unabweisliche Nothwendigkeit werden. Soll- 
ten kleinere Waldbeſitzer mit größeren gränzen, ſo könnten ſie ſich ihnen 
anſchließen oder mit Zuſtimmung der größeren Beſitzer zum Anſchluſſe 
gezwungen werden; dasſelbe würde von den Gemeindewäldern gelten, 
die ohnehin nirgends ganz iſolirt vorkommen. Reichsforſtbeamte wären 
beſonders URE die nahe gelegenen kleineren Forſte zu bewirthſchaften. 
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Eine Grundbedingung, und einzig und allein der Angelpunkt zur 
Uebung einer wirkſamen Kontrolle wäre aber, die Beeidung des Pri- 
vatforſtperſonales auf die Verpflichtung, jede unordentliche Waldgebah⸗ 
rung ihrer Dienſtherrn ſofort anzuzeigen; und obwohl der Waldbefiger 
in der Wahl der Forſtleute frei wäre, ſo dürfte er ſie doch nicht ohne 
Zuſtimmung der politiſchen Behörde und ohne Nachweiſung einer Un⸗ 
redlichkeit entlaſſen, weil ſonſt jeder unordentliche Waldbefiger feinen 
Forſtbeamten als Denunzianten fortjagen und ſich dann ein Proletariat 
von Forſtbeamten bilden würde, das nur zu bereit ware, um ſeine 
Eriftenz zu führen, den Forſteid zu leiften und feinem Waldbeſitzer und 
Dienſtherrn in der Waldverwüſtung zu helfen. 

Ordentliche Waldbeſitzer würden ſich über eine ſolche Maßregel 
nie zu beſchweren haben, und unordentliche Waldbeſitzer mögen des volks— 
wirthſchaftlichen Arioms eingedenk ſein, oder eingedenk gemacht werden, 
daß der Wald nicht ihr Eigenthum, ſondern ein Fideikommiß ſei, das 
für die Mit- und Nachwelt erhalten werden muß. 

Was die Größe der Waldfläche im Verhältniß zu den zu beftä- 
tigenben oder zu beſtellenden Forſtwirthen betrifft, fo würden die Lokal- 
verhältniſſe, die in Galizien ſo verſchiedenartig ſind, maßgebend ſein, um 
zu beſtimmen, ob irgend wo mehr Forſtwirthe oder mehr Borfſchutper⸗ 
ſonen nothwendig ſind. 

Wäre nun ſolcher Weiſe die forſtliche Adminiſtration gegliedert, 
fo wäre bie Vorlegung der Bewirthſchaftungspläne, fo wie deren Prü⸗ 
fung und Kontrollirung in Abſicht auf die Ausführung, durch die Kreis⸗ 
forſt⸗Organe eine leicht zu bewältigende Aufgabe. 

Hiernach iſt auch die Zahl der Kreisforſtbeamten, ſo wie die ihnen 
zu ertheilende Inſtruktion eine nur ſecundaͤre Frage. 
; 1 Herr Marcell v. Sobolewski, Gutébefiger auf Ofieczany 
im Wadowicer Kreiſe, ijt der Anſicht, daß eine Kontrolle der Gebahrung 
mit dem Walde nothwendig (ei, und ſtimmt für Aufſtellung von Kreis- 
forſtbeamten, jedoch auf alleinige Koſten des Staates. 

8. Herr v. Brandys, Gutsbeſitzer auf Brody, Wadowicer 
Kreiſes, aͤußert, daß bei dem Umſtande als Galizien verhältnißmaͤßig 
einen großeren Waldreichthum beſitze, als zu feinen Bedürfniſſen noth- 
wendig iſt, und aus Mangel an Abſatz an vielen Orten Holz gar nicht 
verwerthet werden kann, eine beſondere Kontrolle von Seiten des Staa⸗ 
tes nicht nothwendig erſcheint, um fo weniger, als die größern Forſte 
von befähigten Forſtwirthen verwaltet werden, die kleineren Wald- 
ſtrecken aber keinen Einfluß anf den Holzertrag haben. 

9. Herr v. Wezyr, Gutsbeſitzer auf Paszköwla u. f. w. im 
Wadowicer Kreiſe, legt nachfolgenden motivirten Entwurf vor: 
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„Um dem Vertrauen, das man in mich gejegt hat, nach meinen 
Kräften zu entſprechen, nämlich um anzugeben, auf welche Weiſe die 
Organiſation der Staatsforſtpolizei- Organe zum Zwecke der Durchfüh⸗ 
rung des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852, am zwedmäßigiten in 
Galizien mit Berückſichtigung der Ortsverhältniſſe einzuleiten iſt, erlaube 
ich mir folgenden motivirten Antrag der hohen Würdigung zu unterftellen. 

Die Ueberwachung ſämmtlicher Forſte ijt laut 8. 22 des Forſtge⸗ 
ſetzes vom 3. Dezember 1852, den politiſchen Behörden anvertraut. 
Durch dieſe Oberaufſicht oder Oberkontrolle, die dem Staate über jeden 
Gegenſtand im Staate mit Recht zuſtehet, ſind meiner Anſicht nach die 
Forſte in Galizien hinlänglich geſchützt. Jede weitere Oberkontrolle, die 
durch Aufſtellung neuer Aemter dem Staate nur unnütze Koſten ver- 
urſachen muß, iſt für Galizien unanwendbar. Das Forſtgeſetz vom 
3. Dezember 1852 iſt ſo klar und ſpeciell, daß nur äußerſt ſelten die 
politiſchen Behörden die Hülfe eines Forſtbeamten in ihren Entſcheidungen 
benöthigen können. Die größeren Uebertretungen, die in den $.$. 2, 
3 und 4 des obgenannten Geſetzes enthalten find, können durch Zuzie⸗ 
hung von Staatsfoͤrſtern der zunächſt gelegenen Staatswälder, oder in 
Ermanglung deren, durch Zuziehung der nachbarlich anſtoßenden größe⸗ 
ren Walbbeſitzer, oder ihrer geprüften Foͤrſter, wie es der $. 23 haben 
will, entſchieden werden. Die kleineren Waldfrevel koͤnnen vollkommen 
dieſe Zuziehung entbehren. Findet aber die h. Regierung eine ſolche 
Ueberwachung nicht hinreichend, fo ſtehet dem Staate frei, für jede oder 
für mehrere Kreisbehoͤrden einen Forſtbeamten auf Staatskoſten anzu⸗ 
ſtellen, der den politiſchen Behörden in ihren Entſcheidungen als Bei- 
rath und Sachverſtändiger behülflich ſein könnte. Mit gutem Gewiſſen 
kann ich aber die Aufſtellung eines ſolchen Amtes nicht anrathen, denn: 

a) für Galizien iſt ein ſolches Amt nicht nothwendig; 

b) die Errichtung ſolcher Aemter verurſacht dem Staate unnöthige 
Koſten, und es iſt beſſer unproduktiven Auslagen wo möglich aus 
zuweichen; 

c) der einmal angeſtellte Forſtbeamte wird in ſeinem eigenen Intereſſe 
eher auf Vermehrung des Forſtperſonales als auf Abſchaffung des 
unbenöthigten Amtes antragen. 

Nachdem ich hinlänglich bewieſen habe, daß die wee e der 
Forſte im Sinne der $$. 22 und 23 des Forſtgeſetzes vom 31. Decem⸗ 
ber 1852, für Galizien genügend, und jede weitere Oberkontrolle über- 
flüßig ift, gehe ich zur Erörterung zweier anderen Fragen über, nämlich: 

Ateng. Ob, oder in wie weit die Allerhöchſte Verordnung für die 
gefürſtete Graffchaft Tyrol und Vorarlberg, in Galizien anzuwenden iſt? 

tens. Auf welche Weiſe die Organiſation von Staatsforſt-Polizei⸗ 
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Organen zum Zwecke der Durchführung des Forſtgeſetzes vom 3. De- 
cember 1852 in Galizien mit Berückſichtigung der Ortóverhaltnifje Hin- 
ſichtlich der Privat-, Stiftungs- und Gemeindewälder einzuleiten ijt? 

ad 1. Meiner tiefften Ueberzeugung nach ift bie Allerhöchſte Ber- 
ordnung vom 19. April 1856, (mag fie für Tyrol und Vorarlberg wohl- 
thätig ſein) als Durchführung des Forſtgeſetzes vom 3. December 1852, 
für Galizien unanwendbar, und ſollte fe eingeführt werden, ſo bringt 
ſie mehr Schaden als Nutzen. 

ad 2. In Erörterung dieſer Frage muß man die Privat und 
Stiftungsforſte von Gemeindewaͤldern unterſcheiden. Bei den Erſten find 
die Eigenthümer und zeitliche Nutznießer, die immer unter Controlle ihrer 
Vorgeſetzten ſtehen, die beſten Forſt-Polizei⸗Organe, denn in ihrem Ins 
tereſſe liegt hauptſächlich, das Waldkapital ihren Nachkommen wo möglich 
unangetaſtet zu überlaſſen. Die Gemeindewaͤlder dagegen, als Concre⸗ 
tals⸗Eigenthum vieler Perſonen, benöthigen einer mehr ſpeziellen Ueber⸗ 
wachung, die aber keineswegs mittelſt Aufftellung neuer Aemter auf 
Staats- oder Gemeindekoſten auszuüben iſt. 

Meiner Anſicht nach iſt hinlänglich und dem Zwecke entſprechend, 
wenn: 

1. man den Gemeinden und Ortsvorſtänden, die ohnehin ſich mit 
Ausübung der unterſten Polizei im Lande befaſſen, als Amtspflicht auf⸗ 
legt, jede Uebertretung der $$. 2, 3 und 4 des Forſtgeſetzes vom 3. De⸗ 
cember 1852, die in benachbarten Forſten vorkommen kann, bei den be⸗ 
treffenden Behörden anzuzeigen. 

Jede falſche oder unterlaſſene Anzeige ſoll beſtraft, dagegen die 
wahre aus den von den ſchuldtragenden Partheien eingeholten Strafen 
belohnt werden. 

2. Dieſelbe Obliegenheit ſoll den Privat-Forſtbeamten der nach⸗ 
barlich angränzenden Wälder unter dem auf's Amt SSC Eide und 
unter Androhung von Strafen auferlegt werden. 

3. Die k. k. Gensdarmerie, die ohnehin Alles wiſſen muß, was im 
Lande vorkommt, kann ebenfalls zu ſolchen Anzeigen von Amtswegen 
verpflichtet werden. 

4. Die politiſchen Behörden ſollen ſtreng geahndet ſein, jeden an⸗ 

gezeigten wichtigen Fall zu eruiren, und die durch das Geſetz ſtatuirten 
Strafen zu vollziehen. 
: 5. Alle größeren Waldkomplere, von deren guter oder ſchlechter 
Bewirthſchaftung und Benützung allein und einzeln der Mangel oder der 
Holzüberfluß im Lande abhängt, ſollen, wie es der $. 22 haben will, 
durch taugliche Förſter bedient werden, was hauptſächlich bei Gemeinde⸗ 
waldungen zu beachten iſt. 
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6. Die kleineren Waldreviere, bei welchen die Aufftellung eines 
koſtſpieligen Förfters fid) nicht rentiren könnte, können durch die im Bes 
zirksamte beeideten Heger bedient werden. 

7. Bei den ganz unbedeutenden Waldparzellen, wie ſolche unſere 
Bauern beſitzen, kann der Eigenthuͤmer ſelbſt mit gutem Erfolge die Stelle 
eines Hegers vertreten. 

8. Bei den Gemeindeforſten, wo ſolche vorkommen, ſoll die Ueber⸗ 
wachung außer den politiſchen Behörden noch den Staatsförſtern der 
naͤchſt gelegenen Staatswälder anvertraut fein. Es foll ihnen zur Amts- 
pflicht gemacht werden, die benannten Wälder durch ſie ſelbſt, oder durch 
ihre Untergeordneten wenigſtens einmal im Jahre zu beſichtigen, die Art 
der Aufforſtung anzuordnen und die Uebertretungen den politiſchen Bez 
hoͤrden anzuzeigen. 

9. Dem Waldeigenthümer kann keineswegs das Recht benommen 
werden, ſeine Waͤlder auf die beliebigſte Weiſe mit ſtrenger Beobachtung 
des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852 zu bewirthſchaften und zu bez 
nützen. Es muß ihm freigelaſſen fein, feine Wälder als Nieder- oder 
Hochwald zu betrachten und zu behandeln, denn er als Eigenthümer iſt 
der kompetenteſte Richter in der Beurtheilung, welche Holzgattung und 
Forſtbetrieb ihm den größten Nutzen bringt und welche Holzgattung 
in der Umgegend am meiſten benöthiget wird. 

Beweggründe. 5 

1. Jede ſpecielle Kontrolle, (mag ſie noch ſo klein ſein,) iſt im⸗ 
mer eine Beſchränkung des Eigenthumsrechtes. 

Sie kann nur dann entſchuldigt fein, wenn die höheren Staats- 
rückſichten dieſelbe erheiſchen. 

Die h. Regierung hat dieſe Wahrheit im Forſtgeſetze vom 3. De⸗ 
zember 1852 anerkannt. 

Man erſieht diefe Wahrheit in dem Grlaffe der Landesregierung 
vom 29. Mai 1856, an den Vorſtand des weſtgaliziſchen Forſtvereins, 
wo ausdrücklich geſagt iſt, daß die Organiſation der Forſtpolizei mit 
Schonung und Wahrung ber freien Wahl der rationellen Zort, 
kultur einzuleiten iſt. Nur ausnahmsweiſe Rückſichten haben den Staat 
bewogen, bie Allerhöchſte Verordnung vom 19. April 1856, die über 
das Geſetz vom 3. Dezember 1852 hinausgehet, für Tyrol und Vor⸗ 
arlberg zu erlaſſen, denn wie aus dem Inhalte der benannten Verord⸗ 
nung und aus dem Erlaſſe vom 29. Mai 1856, III. Abſchnitt erſicht⸗ 
lich, ift in Tyrol und Vorarlberg jede andere Kultur und Bewohnbar— 
keit des Landes von der Forſtkultur abhängig. Die ſpecielle Kontrolle 
iſt ebenfalls aus dem Grunde, wenn ſie nicht unumgaͤnglich noth⸗ 

wendigiſt, hoͤchſt nachtheilig, weil fie Aulaß zu den ewigen gegenfei- 
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tigen Reibungen, Prozeſſen und Rekurſen gibt, und welche die fünftigen 
Forſtbeamten ihrer Erhaltung wegen gewiß nicht vermeiden werden. 

2. In einer ſo ausnahmsweiſen Stellung, wie Tyrol und Vor⸗ 
arlberg, befindet ſich das Land Galiziens nicht. In Galizien hängt von 
der Forſtkultur weder jede andere Kultur noch die Bewohnbarkeit des Landes 
ab. Man braucht nur die Landkarte anzuſehen, ſo kommt man ſicher leicht zur 
Ueberzeugung, daß Galizien genug Waldungen hat, und damit nicht nur die 
Ortsbedürfniſſe zu befriedigen, ſondern fogar die nachbarlichen Länder 
zu verſorgen im Stand ijt, und daß Galizien eher an Holzüberfluß, 
als an Holzmangel leidet. Galizien mit Aus nahme der Flußgegenden, 
wo der beſſere Boden ſich mehr zur Landwirthſchaft eignet, beſitzt eine 
ſolche Maſſe Waldungen, daß die Waldfläche, beſonders im Gebirge, 
in keinem Verhältniffe zu dem ackerbaren Boden ſtehet. Die minder bez 
waldeten Flußgegenden beziehen ihren Holzbedarf aus den Berggegenden 
mittelft der Bergflüffe, und nicht felten befinden (id) in vielen Ort- 
ſchaften ſehr reichhaltige Kohlen- und Torfgruben. Dieſe Wahrheit 
können alle größeren Waldbeſitzer beftätigen, ja fogar ſolche, die, um 
ihre Wälder zu verwerthen, Eiſenwerke angelegt haben. Die Eifen- 
werkbeſitzer können kaum den jährlichen Zuwachs von ihren Wal— 
dungen verbrauchen. Der Gefertigte beſitzt in 5 Ortſchaften Wadowicer 
Kreiſes 2500 Joch Wald und nirgends iſt es ihm gelungen, den jähr- 
lichen Schlag anzubringen. In den letzten Jahren haben trotz der er— 
niedrigten Waldpreiſe ſeine Waldungen ihm ſo wenig gebracht, daß er 
nicht im Stande war, mit der Waldeinnahme die Waldbeauffichtigungs- 
koſten und die Steuern zu decken. Das iſt die einzige Urſache, warum 
die Waldeigenthümer in Galizien ſich bis jetzt wenig mit Waldanbau 
durch Saat und Pflanzen beſchäftigt haben, und daß ſie die Aufforſtung 
durch Zurücklaſſung von Saamenſtämmen zu bewerkſtelligen trachten. 
Die Waldbeſitzer in Galizien ſind alſo nicht im Stande, aus Mangel 
an Holzabſatz die zukünftigen Forſtpolizei-Aemter, die das Land ohnehin 
vollkommen entbehren kann, auf ihre often zu erhalten. Der Umftand, 
daß in den Städten der Holzpreis im Verhältniß zu den Waldpreifen 
ſehr hoch ſtehet, verdient keine Berückſichtigung, denn die Urſache 
deſſen liegt nicht in den Stockpreiſen des Holzes, ſondern darin, daß die 
Zufuhr und die Handarbeit nach der Robothaufhebung ungemein ge— 
ſtiegen iſt. In einem Lande, in welchem man eine wiener Klafter 
Brennholz im Walde leicht um 2 bis 4 fl. C. M. bekommen kann, kann 
man nicht mit Recht über Holzmangel klagen. 

3. In Galizien find die Uebertretungen gegen den 8. 4 des Forſt⸗ 
geſetzes vom 3. Dezember 1852, äußerſt ſelten, und kommen nur aus⸗ 
nahmsweiſe vor; ſie bilden keine allgemeine Regel, in welchem Falle 
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die Einführung der fpeciellen Kontrolle mittelſt eigens dazu beſoldeter 
Organe, zu entſchuldigen wäre. Man kann ſich nicht wundern, wenn 
nach dem Jahre 1848, — in welchem die Roboth gegen die zukünftige 
Entſchädigung aufgehoben wurde, — etliche, wenig bemittelte Grunbeigen- 
thümer ihrer Erhaltung wegen in dieſer Uebergangsperiode gezwungen 
waren, einen größeren Nutzen aus ihren unbedeutenden Waͤldern zu 
ziehen. Die obbenaunten Wälder gehören in die Kathegorie der Nie— 
derwaͤlder, die man nicht fo leicht verwüſten kann, *) und ihre theilweiſe 
Ausrottung hat nicht den mindeſten Einfluß auf die allgemeine Holz- 
produktion im Lande verurſacht. Trotz dieſem anomalen Zuſtande, der jetzt 
aufgehört hat, denn cessante causa cessat et effectus, find die Wald- 
preiſe und der Hol zabſatz im Lande nicht geſtiegen und wie ich oben 
geſagt habe, kein größerer Waldbeſitzer iſt im Stande, den jährlichen 
Waldzuwachs zu verbrauchen. 

4. In Galizien ließe fid) die Organiſation von Forſtpolizei⸗ 
Organen nicht ſo billig, wie es der Fall in Tyrol und Vorarlberg iſt, 
einführen, denn Galizien beſitzt keine ſolche Menge Staatswälder wie 
Tyrol, wo man den Staatsforſtbeamten aus Erſparniß die Forſtpolizei⸗ 
Verwaltung als Zugabe anvertraut hat. In Galizien wäre man be— 
müſſigt ganz neue Aemter ad hoc zu kreiren. Das Land benöthigt ſie 
nicht und ihre Errichtung buͤrdet nur dem Staate und den Privaten 
neue Laſten auf, welche zu vermeiden, weil fie überfluͤſſig find, eben fo 
gut im Intereſſe des Staates als der Privaten liegt. 

5. In Galizien iſt es, ſelbſt wenn man auch den beſten Willen 
dazu hätte, nicht ſo leicht möglich, wegen Mangel an Holzabſatz, eine 
größere Waldftrede zu verwüften. 

6. Die Uebertretungen gegen die $$. 2, 3 und 4 des Forſtgeſetzes 
vom 3. December 1852 find der Natur, daß man fie nicht leicht yer- 
heimlichen kann, und es iſt unmöglich die Verwuͤſtung einer größeren 
Waldſtrecke in einer fo kurzen Zeit auszuführen, ohne daß die in meinem 
Entwurfe angegebenen Polizei-Organe keine Notiz davon hätten, und 
ohne daß die politiſchen Behörden nicht im Stande wären dem Uebel 
bei Zeiten vorzubeugen und die Uebertreter geſetzlich zu beſtrafen. Ich bin 
feft überzeugt, daß alle Bezirksämter die Waldverwüſter in ihren Bezir- 
ken ganz genau kennen, und daß fie vollkommen wiſſen, welche Wald- 
eigenthümer fie überwachen müſſen. Die Zahl der Waldverwuͤſter iſt fo 
gering, daß ich zweifle, ob man Einen auf einen Bezirk rechnen kann. 

Die Uebertretungen gegen die $$. 5, 6 und 7 des obbenannten 


) Hwier ſcheint eine Begriffsverwechſelung unterlaufen zu ſein, da es hier zu Lande 
eigentlich gar keine Niederwaldungeu giebt. Mum. d. Red. 
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Forſtgeſetzes find der Art, daß es im Intereſſe der Waldeigenthümer 
liegt, fic gegenſeitig zu beaufſichtigen und ſolche Vergehungen den poli— 
tiſchen Behörden anzuzeigen, ohne daß fie dazu beſonderer ad hoe bez 
ſtimmter Polizei⸗Organe bedürfen. Endlich 

7. Die Auff orſtung gehört nicht zu ſolchen Studien (wie es der 
Fall mit der Chirurgie und Chemie iſt), die den nicht Eingeweihten in 
die Forſtkunde, gänzlich fremd wären. Die Praxis und der gute Wille 
ſpielen hier die Hauptrolle. Die größeren Waldbeftger halten ohnehin 
nach Möglichkeit wenigſtens einen tauglichen Forſtbeanten, und ihre 
Waldbewirthſchaftung dient den Minderbemittelten als Muſter. Aber auch 
dieſem Uebel, nämlich der Unkenntniß der Forſtkunde könnte leicht abge— 
holfen werden, wenn die hohe Regierung fi entſchließen möchte, die 
heilſamen, von den geprüften Staatsforſtbeamten ausgearbeiteten Rath- 
ſchläge den Betheiligten mittels Currende von Zeit zu Zeit mitzuthei⸗ 
len. Solche Belehrungen hinſichtlich anderer Gegenftände kommen ſehr 
oft und mit erwünſchtem Erfolge in unſerer Provinz vor. 
| Aus den oben angeführten Beweggründen ſtellt ſich klar heraus, 

daß die Einführung von ſpeziellen ad hoc beſtimmten Forſt-Polizei⸗Or⸗ 
ganen in Galizien ein unzweckmäßiges, und für den Staat und die Pri- 
vaten ein zu koſtſpieliges Unternehmen ift, und daß die von dem Gefer— 
tigten in ſeinem Entwurfe angetragenen Maßregeln genügen, damit das 
wohlthätige Forſtgeſetz vom 3. December 1852 ſeine wirkende Kraft in 
der vollſten Ausdehnung erhält. Der Gefertigte als Eigenthümer einer 
größeren Waldfläche, der feine Wälder eremplariſch bewirthſchaftet, der, 
ehe er noch das Geſetz vom 3. December 1852 geleſen hat, ganz genau 
deſſen Vorſchriften befolgte, ſchmeichelt ſich, daß ſein Entwurf, den er in 
Folge der genauen Landeskenntniß motivirt hat, einer geneigten Beach— 
tung gewürdigt wird. Seine Behauptungen haben einzig und allein das 
Wohl des Staates und der Provinz im Auge und ſeine Meinung iſt 
um fo unparteiiſcher, als er nicht den mindeſten Anſpruch auf die lukra⸗ 
tiven Stellen bei der künftigen Forſt-Polizei-Organiſation hegt. 

10. Herr Franz Löffler, Güter-Director in Sucha, entwickelt 
in einem längern Aufſatze die Anſicht, daß wegen der im Allgemeinen 
anerkannten ſtarken Bewaldung Galiziens eine Furcht vor Verwüſtung 
der Waldungen nicht Platz greifen dürfe, um ſo weniger als an vielen 
Orten das Holz gar keinen Werth habe, was derſelbe durch ein, aus 
den zur Herrſchaft Sucha gehörigen Forſten genommenes Beiſpiel nach: 
weiſet, und glaubt, daß die Bezirksämter hinreichen, um jede geſetzwidrige 
Gebahrung zu verhindern. Jedoch iſt Einſender der Anſicht, daß bei der 
Kreisbehörde ein techniſch gebildeter Forſtbeamte angeſtellt fein ſollte, 
theils um in vorkommenden Fällen die nöthigen Erhebungen vorzuneh? 
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men, als auch um den Waldbeſitzern in jeder Beziehung mit Rath bete 
zuſtehen, beſonders um die Holztransportanſtalten und Mittel hervor⸗ 
zurufen und die Ausführung der Arbeiten zu überwachen, um auf dieſe 
Weiſe den Holzabſatz zu ermöglichen.“ 

Nachdem alle dieſe Anſichten durchgeleſen und darüber von den 
Ausſchußmitgliedern debattirt worden war, vereinigten ſich die Stimmen 
dahin, auf nachfolgenden Grundlagen ein Gutachten auszuarbeiten. 

ad 1. Forſt⸗Polizei-Organe. 

Als dieſe wären die k. k. Bezirksämter zu betrachten, welche durch 
die ihnen unmittelbar unterſtehenden Gemeindevorftände und andere Dr- 
gane, die Behandlung der in ihrem Bezirke liegenden Waldungen ſtets 
überwachen können. Um jedoch die nöthigen techniſchen Gutachten ein⸗ 
holen zu können, und hierbei alle unniigen Auslagen zu vermeiden, wird 
angetragen: 

a) daß der landesfürſtliche Oberforſtbeamte, welchem die techniſche Lei- 
tung der Staatsforſte übertragen iſt, der h. Landes-Regierung als 
Beirath in Forſtſachen zugetheilt werde; 

b) daß den Kreisbehörden ein oder nach Umſtänden mehrere l. f. oder 
Privat⸗Forſtbeamte als techniſche Beiräthe zugewieſen werden. Die 
Kreisbehörden hätten dieſe Forſtbeamten ſelbſt in Vorſchlag zu brin— 
gen, und wären dieſelben von der Landesſtelle zu beftatigen. Dieſe 
Beiräthe hätten der Kreisbehörde auf deren Verlangen Folge zu 
leiſten und wären die aus der jedesmaligen Verwendung entſprin⸗ 
genden Koſten nach $. 23 des F. G. vom Schuldtragenden zu er- 
ſetzen, oder in beſonderen Fällen aus dem Staatsſchatze zu tragen. Bei 
Mangel an tauglichen Forſtbeamten könnten auch Walbbeſitzer, welche 
eine anerkannt gute Waldwirthſchaft führen oder ſonſt zur Abgebung 
eines richtigen Urtheiles in forſtlichen Angelegenheiten als befaͤhigt 
anerkannt ſind, zu forſtlichen Beiräthen für die Kreisbehoͤrden in 
Antrag gebracht werden. 

ad 2. Beförſterung der Gemeinde forſte. 

Alle Gemeinde-, Stiftungs und Korporations- Waldungen find 
einer Bevormundung in forſttechniſcher Beziehung zu unterſtellen, weil 
die Erhaltung des Waldkapitals im Intereſſe der Nachkommen geſichert 
ſein muß, und die Verwaltung der jeweiligen Nutznießer keine hinrei— 
chende Garantie dafür gibt. 

In Forſten dieſer Art, welche durch ihre Ausdehnung die Anftel- 
lung eines beſonderen Forſtverwalters bedingen, hätten die Betheiligten 
einen von der Landesſtelle als befähigt anerkannten Forſtwirth anzuſtellen, 
und falls dieß nicht binnen einem Jahre nach Erlaß der Verordnung 
Statt fände, wäre die Anſtellung unmittelbar von der h. Landesſtelle zu 
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veranlaſſen. Kleine Forſte wären von den nächſten l. f. oder Private 
Forſtwirthen zu bewirthſchaften. Die Kreisbehörden hätten die Nachwei⸗ 
fung über die in jedem Kreiſe vorkommenden derartigen Forſte zuſam⸗ 
menzuſtellen und der Landesſtelle nachzuweiſen, welche derſelben beſondere 
Forſtverwalter erfordern, und wie bei den übrigen die Vertheilung der 
Aufſicht Statt zu finden hätte. 

ad 3. Anſtellung von Forſtwirthen. 

Wegen Mangel an tauglichen Forſtwirthen und geringem Rein- 
ertrag der Forſte wären nur ſolche Waldbefiger zur Anſtellung eines 
geprüften Forſtwirthes zu verpflichten, deren Forſte einen jährlichen fteuer- 
pflichtigen Ertrag von 3000 fl. abwerfen, und wäre der Termin bis zur. 
Durchführung dieſer Maßregel auf 10 Jahre anzuſetzen. Gemeinſchaft⸗ 
liche Anſtellung von Forſtwirthen wird nicht befürwortet, da die einzel- 
nen Waldbefige zerſtreut liegen, die Eigenthuͤmer aber fid) nicht leicht 
wegen der Aufnahme eines Individuums verſtändigen dürften, und würde 
ein ſolcher Forſtverwalter ſeinen Verbindlichkeiten nicht im Stande ſein, 
nachzukommen. Es wird noch bemerkt, daß die minder gute Wirthſchaft 
der kleinen Waldbeſitzer keinen Einfluß auf die Holzproduktion ausübt, 
und eine Verwüſtung derſelben bei Handhabung der $.$. 2 — 7 des 
Forſtgeſetzes verhindert werden kann. Um dem Mangel an Forſtwirthen 
abzuhelfen, wäre die h. Landesſtelle zu bitten, auf Errichtung einer Forſt⸗ 
ſchule für Galizien, wenigſtens für 12 Schüler berechnet, wirken zu 
wollen. Es wurde beſchloſſen, die Eingabe an die h. f. k. Landesre- 
gierung auf Grundlage obiger Beſtimmungen auszuarbeiten und über: 
nahm der Vorſitzende die Redaction mit der Verbindlichkeit, ſein Gone 
cept am nächſtfolgenden Tage dem Ausſchuſſe zur Durchſicht und Appro⸗ 
bation mitzutheilen. i 

Am 27. November trat der Ausſchuß abermals zuſammen und nah- 
dem im vorgeleſenen Entwurfe der Eingabe einige nóthig erachtete Zus 
ſätze und Aenderungen, welche jedoch den weſentlichen Inhalt nicht be— 
rührten, gemacht worden waren, wurde der Entwurf dem Vorſitzenden 
zur Vorlage an die h. k. k. Landesregierung zurückgeſtellt, zugleich aber 
beſchloſſen, denſelben wörtlich, zur Wiſſenſchaft der Vereinsmitglieder, 
in der Jahresſchrift abdrucken zu laſſen. Dieſe Eingabe lautet wie folgt: 


Hohe k. k. Landesregierung! 


Mit h. Erlaſſe vom 29. Mai L J., Zl. 14,623 wurde der 
gehorſamſt gefertigte Vorſtand des weſtgaliziſchen Forſtvereins auf- 
gefordert, unter Berathung mit den Forſtvereinsmitgliedern, das motivirte 
Gutachten über die Organiſirung von Staatsforftpoligei-Organen zum 
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Zwecke der Durchführung des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852 abe 
zugeben, ferner darüber, in wiefern Gemeindewaͤlder in forſttechniſcher 
Beziehung unter eine beſondere Aufſicht zu ſtellen waͤren, und endlich 
wie der Grundſatz, daß jeder Wald einen Forſtwirthſchaftsfuͤhrer haben 
folle, der auch von mehreren Eigenthümern gemeinſchaftlich aufgeſtellt mer 
den könnte, praktiſch und mit moͤglichſter Schonung und Wahrung der 
freien Wahl der rationellen Betriebsmethode durchgeführt werden konnte. 

Mit h. Erlaſſe vom 13. Auguft l. J., Zl. 23,572 wurde die Ber- 
längerung des Termins zur Vorlage dieſes Gutachtens bis Ende No— 
vember l. J. genehmigt und geſtattet, daß dieſer Gegenſtand in einer, 
aus Mitgliedern des Forſtvereins und der k. k. landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft beſtehenden, gemiſchten Verſammlung erörtert werde. Bei der 
am 10. November l. J. ftattgefundenen Verſammlung wurde feſtgeſetzt, 
daß das betreffende Gutachten von einem beſonderen dazu ernannten 
Ausſchuſſe, auf Grundlage der eingeforderten Meinungen der Vereins- 
mitglieder auszuarbeiten wäre, und verſammelte ſich am 26. November 
l. J. unter dem Vorſitz des ergebenſt Gefertigten und unter Beiziehung 
des Forſtvereins-Secretairs Herrn Lorenz Firganek als Schriftführer, 
der aus den Herren: Heinrich Siegler v. Eberswald, Leonhard 
Ritter v. Wenyk, Erasmus Ritter v. Niedzielski, Valentin Nite 
ter v. Milewski, Dr. Aloys Alth, beſtehende Ausſchuß. Aus den 
eingelangten Gutachten der verſchiedenen Mitglieder beider Vereine, welche 
zwar in der Durchführung divergiren, jedoch in der Mehrheit auf gleiz 
chen Grundfägen beruhen, entwickelte fi nachfolgendes Gutachten. 


1. Auf welche Weiſe iſt in Weſtgalizien mit Rückſicht auf 
die eigenthümlichen Verhältniſſe des Waldbeſitzes und deffen 
Ausdehnung, jo wie der bisherigen Bewirthſchaftung und der be- 
reits beſtehenden 1. f. und Privatforſtorgane die Organiſation 
von Staatsforſtpolizei-Organen zum Zwecke der Durchführung 
des Forſtgeſetzes am zweckmäßigſten und mit möglichſter Sho- 
nung des Staatsſchatzes einzuleiten? 

Zufolge $. 23 des Forſtgeſetzes haben die politiſchen Behörden 
die Bewirthſchaftung ſammtlicher Forſte ihres Bezirkes im Allgemeinen 
zu überwachen. Wenn nun bis zur Durchführung der politiſchen Lan- 
des⸗Organiſation in jedem Kreiſe eigentlich nur das Kreisamt dieſe 
Ueberwachung zu beſorgen hatte, und dieſe Ueberwachung wegen der Aus— 
dehnung des Kreiſes mehr als ſchwierig durchzuführen war, ſo ſtehen 
jetzt, nachdem die Bezirksämter als landesfürſtliche politiſche Behörden 
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den Kreisbehörden zur Seite ſtehen, die zur Ausübung der Staatsforſt— 

polizei nothwendigen Organe dem Staate zu Gebote. Die Ausdehnung 

der Bezirke ift nicht fo groß, als daß nicht jedes Bezirksamt in ſteter Ueber- 
ſicht über die in deſſen Bereiche liegenden Forſte und deren Gebahrung 
ſein könnte, und kann dasſelbe ohne große Schwierigkeiten in ſteter 

Evidenz über den Stand der Forſte bleiben, wozu ihm die Mittel durch 

die unterge ordneten Organe geboten werden, denen es zur beſon— 

deren Amtspflicht zu machen wäre, die wahrgenommenen Walddevaſta— 
tionen dem Bezirksamte anzuzeigen. 

Es wäre demnach die Aufſtellung beſonderer immerwaͤhrender Forft- - 
aufſichts⸗Organe eine den Staatsſchatz ſowol als die betheiligten Wald- 
beſitzer unnütz drückende Laſt, und dieß um ſo mehr, als bei der großen 
Menge von Waldungen in Galizien, ein Holzmangel gar nicht zu be— 
fürchten ſtehet, im Gegentheile wegen Mangel an Abſatz bedeutende 
Walbftreden, beſonders im Gebirge, faſt gar keinen Ertrag abwerfen; 
und wenn an mehreren Orten die Holzpreiſe in den letzten Jahren anf- 
fallend geſtiegen find, dieß nicht einem Holzmangel, ſondern nur den fo 
ſehr geſtiegenen Erzeugungs- und Zufuhrspreiſen zugeſchrieben werden 
kann. Endlich kann nicht unerwähnt bleiben, daß die bedeutenden in 
Weſtgalizien aufgeſchloſſenen Kohlen- und Torflager eine allzugroße Ver— 
theuerung des Brennmaterials nicht befürchten laſſen. Ueber die in 88.2 
bis 7 des Forſtgeſetzes beſonders aufgeführten Handlungen, deren Bege— 
hung oder Unterlaſſung eine Uebertretung des Forſtgeſetzes bildet, kann im 
Allgemeinen jeder, auch nicht forſttechniſch Gebildete ein Urtheil fallen, 
und bedarf es zur Erkenntniß, ob ein ſolcher Fall vorliegt, keiner befon- 
deren Kenntniß. Da es aber Alle geben kann, wo ein techniſches Gute 
achten unbedingt nothwendig wird, ſo glaubt man darauf antragen zu 
durfen: 

a) daß der l. f. Oberforſtbeamte, welchem die techniſche Leitung ber 
im Regierungsbezirke liegenden Staatsforſte übertragen iſt, und 
der ohnehin ſeinen Sitz in der Hauptſtadt hat, der h. Regierung 
als Beirath in forſtlichen Angelegenheiten zugetheilt werde; 

b) daß die Kreisbehoͤrden in jedem Kreiſe nach den Localverhaͤltniſſen 
mehrere, fei es J. f. oder Privatforſtbeamte, welche dazu als befü- 
Wat anerkannt find, als techniſche Beiraͤthe in Vorſchlag bringen, 
welche von der h. Landes-Regierung als ſolche beftätigt werden, 
und in Eid und Pflicht genommen, bei vorkommenden Fällen den 
Aufforderungen der Kreisbehoͤrden Folge zu leiſten hätten. 

Dieſe Forſtbeamten würden nur für die Zeit ihrer Verwendung 
Anſpruch auf eine Entſchädigung haben, welche, wie dieß §. 23 des 
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Forſtgeſetzes ausſpricht, von dem nicht ſchuldfrei erkannten Beanzeigten, 
oder bei nichtigen Anklagen, von dem hieran Schuldtragenden zu beſtrei⸗ 
ten find, oder wenn keiner dieſer Fälle eintritt, aus dem Ślaatofijoge 
unmittelbar gezahlt werden. 

Den Forftbeamten aber wäre bie ihnen entfallende Entſchaͤdigung, 
welche in dem Erſatz der Reiſekoſten und angemeſſenen Diäten und Zehr- 
geldern zu beſtehen hätte, unmittelbar aus der Staatskaſſa zu zahlen, 
ohne auf die Entſcheidung über die Erſatzpflichtigkeit zu warten. 

In Bezirken, wo es an hinlänglich tauglichen l. f. oder Privat- 
forſtbeamten mangeln würde, kann die Kreisbehörde auch Walbbeſitzer, 
welche durch ihre Forſtwirthſchaftsfuͤhrung den Beweis der Befähigung 
und des richtigen Urtheils in forſtwirthſchaftlicher Beziehung liefern, als 
Beiräthe in forſtlichen Angelegenheiten in Antrag bringen. 

Auf dieſe Weiſe glaubt man, daß ohne dem Staatsſchatze eine Laſt 
aufzubürden, die Durchführung des Forſtgeſetzes in Galizien ermöglicht 
und die Einführung beſonderer Staatsforſtpolizei-Organe entbehrlich ge- 
macht würde. 


2. Sind die Gemeindewaldungen unter eine beſondere Auf- 
fit in ſorſttechniſcher Beziehung zu ſtellen? 


Nicht allein die Gemeindewaldungen, ſondern auch alle Stiftungs⸗ 
und Korporations-Waldungen, als moraliſchen Perſonen gehörend, find 
im Intereſſe des Nationalwohles einer Bevormundung in techniſcher 
Beziehung zu unterſtellen. Die gegenwärtigen Mitglieder einer Gemeinde 
oder Körperjchaft find nicht die unbeſchränkten Eigenthuͤmer des Waldes, 
ſondern dieß ijt die mit dem Staate fortlebende Gemeinde oder Koͤrper— 
ſchaft, und muß deren Vermögen vor Verſchwendung geſchützt werden, 
da auch die Nachkommen gleiches Recht auf dasſelbe haben. Wenn den 
jeweiligen Nutznießern eine freie unbeſchränkte Nutzung geſtattet wäre, 
ſo würde der Beſtand der Waldungen ſehr gefährdet ſein, da ſelbe nur 
nach den individuellen Anſichten der Nutznießer ausgebeutet werden 
wuͤrden, und könnten ſogar Uebergänge aus einer Betriebsart in die 
andere, z. B. aus Hochwald in Niederwald, oder eine unzweckmaͤßige 
Herabſetzung des Umtriebes, oder endlich ein nicht gerechtfertigter Wechſel 
der Holzarten Statt finden, wodurch der Werth des Waldes für die 
Nachkommen weſentlich geaͤndert und in den meiſten Faͤllen vermindert 
werden würde. Dës 

Um dieſes zu verhindern, waͤre die gejegliche Beſtimmung noth⸗ 
wendig, daß in allen denjenigen Gemeinde- und Korporations⸗Waldun⸗ 
gen, welche durch ihre Flaͤchenausdehnung bie Anſtellung eines beſonderen 
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Forſtverwalters bedingen, ein von der Landesſtelle als befähigt anerfann= 
ter und von derſelben beftätigter Forſtwirth ven der Gemeinde 
oder Korporation angeſtellt werde, und falls dieß nicht im Laufe ei- 
nes Jahres nach Erlaß der Beſtimmung geſchehen wäre, ſo hätte die 
Beſetzung eines ſolchen Poſtens von Amtswegen zu geſchehen. Kleinere 
derlei Waldungen wären in techniſcher Beziehung dem nächſten l. f. ober 
als befähigt anerkannten Privatforſtbeamten zur Aufſicht zuzutheilen. 

Die Kreisbehörden hätten über die im Kreiſe belegenen Gemeinde— 
und Korporationswaldungen die Nachweiſung an die Landesſtelle zu liefern, 
welche von denſelben die Anſtellung von ſelbſtſtändigen Forſtverwaltern 
nothwendig erſcheinen laffen, und welche als zu klein an Fläche einem benach— 
barten Forſtbeamten zur techniſchen Bewirthſchaftung zuzuweiſen wären 
und zugleich die Anträge in Bezug der Beſoldungen im Einverſtändniſſe 
mit der betheiligten Parthei zu ſtellen. 


3. Wie iſt der Grundſatz, daß jeder Wald einen Wirth— 
ſchaftsführer (Forſtwirth) habe, praktiſch und mit möglichſter 
Schonung und Wahrung der freien Wahl des rationellen Wald- 
betriebes durchzuführen? 


Im s. 23 des Forſtgeſetzes ijt ausgeſprochen, daß in jedem Walde 
von hinreichender Größe, welche durch die k. k. Landesſtelle nach dem 
beſonderen Verhaͤltniſſen feftzuftellen ijt, ſachkundige Wirthichaftsführer, 
welche von der Regierung als befähigt anerkannt wurden, aufzuſtellen 
ſind. 

Im h. Regierungserlaſſe iſt noch der Zuſatz gemacht, daß mehrere 
Eigenthümer gemeinſchaftlich einen Wirthſchaftsführer aufſtellen können. 

Im Allgemeinen iſt in Weſtgalizien in den größern Beſitzen das 
Beſtreben den Wald von ſachkundigen Wirthſchaftsführern verwalten zu laſ— 
ſen, vorherrſchend, wenn auch bisher eine poſitive geſetzliche Verpflichtung 
nicht beſtand, daß aber dennoch nicht alle Waldungen von ſolchen Forft- 
verwaltern bewirthſchaftet werden, hat ſeinen Grund darin, daß es poſitiv 
unmöglich iſt, ſich Forſtverwalter im Lande zu verſchaffen. Mit der 
Anſtellung von Ausländern ift dem Waldbeſitzer in dem ſeltenſten Falle 
gedient, da fähige Leute nicht auszuwandern pflegen, oder doch nur mit 
großen pekuniaͤren Opfern herbeigezogen werden koͤnnen. Aus Anlaß 
biejer, für den Augenblick unüberſteiglichen Schwierigkeit und mit Rückſicht 
darauf, daß die Ausdehnung der Waldungen keinen richtigen Maßſtab für de- 
ren Wichtigkeit und Ertrag geben kann, wird darauf angetragen, daß jeder 
Walbbeſitzer, deffen Forſt mindeſtens 3000 fl. jährlichen ſteuerpflichtigen Ertrag 
abwirft, einen geprüften Forſtverwalter aufzuſtellen verpflichtet ſein ſoll. Die 
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Ermittelung dieſes Ertrages läßt fid) aus den Kataftral-Schägungen und 
Grundſteuer⸗Umlagen ohne große Schwierigkeit erheben. Die Steuer beträgt 
circa 32% des Reinertrages, mithin ſtellt ſich der Ertrag von 3000 fl. 
nach Abſchlag der Steuern auf circa 2000 fl., die Koften der Verwal⸗ 
tung durch einen geprüften Forſtwirth können nicht unter 600 fl. jähr⸗ 
lich angeſchlagen werden, es bleiben demnach dem Beſitzer noch 1400 fl. 
zur Zahlung des Forſtſchutzperſonals, zur Beſtreitung der Kulturkoſten, 
ſo wie als Zinſen ſeines Grundkapitals und zur Deckung etwaiger den Wald 
betreffen könnender Unfälle. Der Termin, binnen welchen alle ſolche 
Waldbeſitze von befähigten Forſtbeamten verwaltet fein müffen, kann jedoch mit 
Berückſichtigung des Mangels an tauglichen Forſtverwaltern nicht kürzer 
als 10 Jahre geſtellt werden. Bei einem geringern Einkommen aus dem 
Walde wird es dem Gigentfümer nicht möglich einen geprüften Zort: 
wirth anzuſtellen, da ein folder nothwendiger Weiſe größere Anſprüͤche 
ſtellen muß, als ein gewoͤhnlicher Waldaufſeher, wie ſie meiſtens hierlands 
in den kleinern Beſitzen angeſtellt werden, welche eigentlich nur Schugbe- 
amten ſind, und unter Aufſicht und Kontrolle des Beſitzes die Waldar— 
beiten u. f. w. ausführen. Wenn mehrere Waldbeſitzer einen gemein- 
ſchaftlichen Forſtverwalter anſtellen ſollfw | Jo. würde dieß auf ſehr große 
Schwierigkeiten ſtoßen, denn: 

1. liegen die einzelnen Waldbejige in > Regel vira unb von 
einander entfernt; 

2. wird es ZP ſchwer werden, daß ſich die verſchiedenen Beſitzer 
einigen, um einen, allen genehmen Forſtwirth zu beſtellen und werden 
hieraus die mannigfachſten Reibungen entſtehen; 

3. wird ein ſolcher Forſtwirth ſeinen Verbindlichkeiten gegenüber 
ſeiner Dienſtgeber nicht im Stande ſein jederzeit nachzukommen, und 
würde dadurch die Forſtwirthſchaft im Allgemeinen leiden. 

Es müßte demnach den Beſitzern von Forſten, deren Ertrag die 
jährliche Summe von 3000 fl. nicht erreicht, freiſtehen, nach eigenem 
Ermeſſen in der Anſtellung des ihnen noͤthigen Forſtperſonales vorzu⸗ 
gehen, und kann dieß auch um fo mehr ohne Gefahr ſtattfinden, als die 
mit der Forſtpolizei⸗ Ausübung beauftragten Bezirksaͤmter, mit Rückſicht 
auf die $$. 2 — 7 des Forſtgeſetzes jederzeit Einficht in die Wirth⸗ 
ſchaftsfuͤhrung zu nehmen befugt ſind, und im Falle einer nachgewieſenen 
ſchlechten Wirthſchaft oder eines Zweifels über die Zuläſſigkeit derſelben, 
fie fid Rath bei den der Kreisbehorde zugetheilten techniſchen Beiräthen 
einholen können, und überhaupt Fehler in der Bewirthſchaftung kleiner 
und geringeren Kapitalwerth habender Waldſtrecken, keinen bedeutenden 
Einfluß auf die allgemeine Holzprodultion und Waldreichthum des Lan⸗ 
des haben durften. Um aber den Waldbeſitzern im Allgemeinen die 
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Möglichkeit zu verſchaffen, Forſtwirthe anzuſtellen, wird es nothwendig 
werden, in Galizen eine Forſtſchule, wenigſtens auf 12 Schüler berechnet, 
zu errichten, und erlaubt fi deshalb der Forſtverein, eine h. k. k. Lane 
desregierung ergebenſt zu bitten, beim h. k. k. Miniſterium des Innern 
dahin zu wirken, damit der ſchon vor einigen Jahren entworfene Plan, 
eine Forſtſchule in Galizien zu errichten, wieder aufgenommen und durch⸗ 
geführt werde. ; 

Es wird gefordert, daß jeder Forſtwirth, welcher einen Forſt ſelbſt— 
ſtändig verwalten will, die Prüfung für Staatsforſtwirthe abgelegt habe. 
Nun aber beſtehen nur 2 Staatsanſtalten zur theoretiſchen Ausbildung, 
deren Beſuch in Folge der Entfernung und des Aufwandes für die 
Mehrzahl zu koſtſpielig ijt. Die beiden Privatanſtalten in Mähren und 
Böhmen ſind nur auf den Bedarf der dortigen Länder berechnet, ſo daß 
den Galizianern, welche jid) dem Forſtſache zu widmen wünſchen, falls -fie 
mittellos ſind, wie dies bei den meiſten Statt findet, keine Möglichkeit 
geboten wird, fidh theoretiſch in ihrem Berufe auszubilden. Eine bloße 
empyriſche Bildung reicht nicht aus, um die als Bedingung aufgeſtellte 
Prüfung abzulegen, und aus dieſem Grunde wird es in Galizien ſehr 
ſchwer, Forſtwirthe heranzubilden, obſchon die klimatiſchen ſowol, als auch 
ſonſtigen Verhältniſſe es hoͤchſt wünſchenswerth erſcheinen laffen, daß 
innländiſche Forſtwirthe mit der Verwaltung der Forſte betraut werden. 

Der Forſtverein glaubt hiermit, dem ihm geſtellten Auftrage nach⸗ 
gekommen zu fein, und ijt der Ueberzeugung, daß bei den dermaligen 
Waldverhältniſſen Weſtgaliziens, welche eine Waldverminderung nicht bez 
fürchten laſſen, die hier entwickelten Anträge vollkommen zur Durch⸗ 
führung des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852 hinreichen werden. 


Krakau, am 26. November 1856. 


Beſchreibung 


der im Wadowieer Kreiſe liegenden Herrſchaften Landskron 
und Mis leniee. 


Dieſe Gebirgógiiter bilden einen zuſammenhängenden Klompler von 
8 Quadrat⸗Meilen mit 34 Dörfern und 2 Städten, die Bevölkerung 
betrug bis zum Jahre 1845 48000 Seelen, nahm jedoch in Folge der 
ſpäteren Hungersjahre und großen Sterblichkeit bis auf 32,000 See- 
len ab. 

Dieſe bis zum Jahre 1772 königlichen Guͤter erkaufte Herzogin 
Chriſtine Kurland von Sachſen und vererbte ſie an ihre Tochter, 
Herzogin Maria de Carignan in zweiter Ehe, vermählt mit Fürften 
Montleart. 

Die Beſitzung bildet den öftlichen Endpunkt des Wadowicer Krei- 
fes und zieht fih von der Wiener-Krakauer Chauſſee bis an die von 
Makow nach Sandec führende Kaiſerſtraße. 

Die Lage an der nördlichen Abdachung der Karpathen, vom Hoch— 
gebirge durchſchnitten, eignet ſich mit Rückſicht des rauhen feuchten Kli⸗ 
mas und des Bodens mehr für den Wald- als fur den Feldbau. 

Die Herrſchaften werden von meherern Gebirgswaͤſſern durchſchnit⸗ 
ten, welche theils zur Floͤßung von Holz, theils zum Betrieb der Bret- 
ſaͤgen benützt werden. 

Bei dem geringen Bodenertrage, welchen der Feldbau abwirft, be— 
ſchaͤftigen fid) die Landbewohner häufig mit dem Holzhandel, was den 
Abſatz an Materialholz in einigen Wäldern zu einer unglaublichen Höhe 
ſteigerte, wobei der Wohlſtand dieſer Gemeinden fort im Zunehmen be; 
griffen iſt, während in jener Strecke, wo Faulheit und Indolenz noch die 
Oberhand bei dem Landmann behalten haben, der Holzabſatz fehlt, und 
Armuth ſo wie Hungersnoth unter den Anſaſſen an der Tagesordnung ſind. 

Auf den Gütern beſtehen 17 Maierhöfe mit einer 


Area an Aeckerern . . 2359 Joch 
PETE 
ORM |. 1. 19.73 
Hutweiden . 426 „ 


Summa. . 3069 Sod. 
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Hievon find 16 Höfe mit einer Area von 2629 Joh um bem 
jährlichen Pachtzins von 8621 fl. verpachtet, oder das Joch bringt 
durchſchnittlich 3 fl. 16 ½ kr. C. M. Brutto, indem die ſämmtliche 
Steuer, Erhaltung der Gebäude und ſonſtigen öffentlichen Laſten von 
der verpachtenden Herrſchaft aus dieſen Pachtgeldern beſtritten werden 
müſſen. 

Von den ausgewieſenen 426 Joch Hutweiden ſind im Verlauf 
von 8 Jahren 200 Loch durch Vollſaat und theilweiſe Verpflanzung 
in Wald umgeſchaffen worden, indem man zur Ueberzeugung gelangte, 
daß bei den gegemwärsigen Wirthichaftsverhältnifien ſchlecht gelegene 
Ackergründe zu kultiviren ſich nicht lohnt, ſie wohl aber als Waldboden, 
wie ſpäter nachgewieſen werden wird, einen namhaft hoͤhern Ertrag abe 
werfen. 

Dieſes Syſtem verfolgend, ift der Plan die letzten 226 Joch Hut- 
weiden, jo wie 2 Gebirgshöfe mit 500 Joch Area nach und nach ganz 
dem Walbdbeſtande zuzuweiſen. 

Hiebei kann nicht unberührt gelaſſen werden, daß im Verlauf von 
10 Jahren, von den in den herrſchaftlichen Wäldern zerſtreut gelegenen 
Unterthänigen Polanen *) circa 77 Joch eingekauft oder eingetauſcht 
und durch Aufforſtung dem Waldbeſtande zurückgegeben worden find. 

Der Izdebniker Hof mit 175 Joch Acker 
60 Joch Wieſen und 
5 Joch Gärten. 
befindet fid) in eigener Regie. 
Der Viehſtand, der zum Betrieb der Wirthſchaft vorhanden iſt, 


beſteht in 4 Paar Pferden . . 8 Stück 
3 Paar Ochſen 6 „ 
40 Melkkühe . 40 „ 
2 Sprungſtiere 2 „ 
20 Jung vieh 20 „ 
Summa. . . 76 Stück. 


Die durchgehend kuͤnſtlich fultivirten Wieſen von 60 Joch, wovon 
24 Joch nach Hannoveraniſcher Methode bewäſſert werden, und hiedurch 
von 600 Zır. auffährlich 1200 3tv. Heu- und Grummetertrag geſteigert route 
den, ſetzten die Gutsverwaltung in die Lage, durch vermehrte Dungkraft den 
geringern Körnertrag angemeſſen ſteigern, die Stallfütterung einführen, 
und fo in 4jährigen Turnus die Felder mit Dünger befahren zu können. 

Die Kunſtwieſen, welche alle 4 Jahre dem Ackerbau zugewendet 


*) Im Walde gerodetes Ackerland. Anm. d. Red. 
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werden, geben durchſchnittlich 45 Ztr. Heu und Grummet, ſo daß dieſe 
60 Joch Wieſen ein Heuquantum von jährlich 2700 Itr. zur Ernäh⸗ 
rung des Viehſtandes liefern. 

Dieſer rationelle Fürgang machte es möglich dermalen nachſte⸗ 
henden Fruchtwechſel nachhaltig einführen und in Schläge von 12 Joch 
eintheilen zu können. 

1. Reine Brache 
2. Korn in Dung 
3. Korn 
4. Hafer 
5. Miſchling mit Grasſaamen in Dung 
6. Wieſe 
7. Wieſe 
8. Wieſe 
9. Korn 
10. Gerſte 
11. Hafer 
12. Behackfrucht in Dung 
13. Korn mit Klee 
14. Klee 
15. Korn 
16. Hafer 
17. Hafer. 

Dem Lefer wird befremden, warum in Turnus kein Weizen ge- 
baut vorkömmt. Auf dieſe Bemerkung diene zur Aufklärung, daß der 
Weizen durchſchnittlich nie mehr als 4 Körner ſchüttet, wogegen ai 
Korn 7 bis 8 Körner Ertrag liefert. 

Dieſe Beobachtung beſtimmte die Gutsverwaltung ſeit 2 Jahren 
den Weizenbau ganz auszulaſſen. Eine ebenſo unſichere und durch Kli— 
ma und Boden in Zweifel geſtellte Fruchtgattung iſt die Gerſte, und iſt 
es nach der gefchöpften Erfahrung lohnender, zweimal Hafer zu bauen. 

Abgeſehen hievon, daß bei dieſem Wirthſchaftswechſel die Boden- 
kraft von Jahr zu Jahr zunimmt, ſtellt ſich der Naturalertrag folgend: 
5 Schläge Korn a) 12 Joch — 60 Joch mit 7Y, Körnerertrag 450 Korez 
4 Schläge Hafer a) 12 Joch — 48 Joch mit 8 Körnerertrag 576 „ 

1 Schlag Gerſte a) 12 Joch, mit 8 Koͤrnerertragg .. 86 „ 
1 Schlag Behackfrucht mit 10 Kornerertragg ... . 720 „ 9 
1 Schlag reine Brache : 
1 Schlag Klee zur Grünfütterung 

1 Schlag Miſchling A 


*) Gin Korez gleich 2 Wiener Metzen. Anm. d. Red. 
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3 Schläge Wieſen, 36 Joch a 45 Ztr. gibt Hen . . . 1620 Ztr. 
Hierzu 24 Joch Bewaͤſſerungswieſe . „ „ 224 1200 % 
7 Joch Naturwieſen Bäll lb eebe re | 1. 

Summa . . 3030. Zir. 


Welchen Netnertrag ein Gut mit dieſen Bruttoempfängen abwer⸗ 
fen kann, ift febr relativ, und hängt meiſtens von der ſparſamen Gin 
theilung der erforderlichen Arbeitskräfte ab, ob der Gutseigenthümer ſelbſt 
verwaltet, ob die Verwerthung der Produkte rechtzeitig geſchah, ſo wie, 
ob der Umſatz des Heues durch Milchnutzung oder Verkauf lohnender iſt. 

Aprorimativ wird jeder praftijche Landmann daraus ermitteln fón- 
nen, ob dieſes oder fein, eigenes Wirthſchaftsſyſtem mit Ruckſicht der 
Nachhaltigkeit mehr pecuniäre Vortheile bietet. | 

Die bei dem Jzdebnifer Meyerhofe beſtehenden Melkkühe find Ti- 
voler Rafe, und da ihr Milchertrag nicht den dermaligen Anforderungen 
entſpricht, ſo wurde im Laufe d. J. eine Stammraſſe Allgauer Vieh an⸗ 
gekauft, um sue cessive burch dieſe Heerde die Tyroler zu erſetzen, und 
ſelbſt durch Kreuzung dieſer beiden Viehraſſen der Verſuch angeſtellt 
günſtige Reſultate zu erzielen. 

Hiebei ſei bemerkt, daß bis nun zu die Milchnutzung der Tyroler 
Kühe verpachtet war, und der Pächter vom Stück 70 Pd. Butter jähr⸗ 
lich entrichtet. 

Nicht unerwähnt kann gelaſſen werden, die bei dieſem Hofe mit 
dem edelſten Obſtgarten gepflegte Baumſchule. wovon über 800“ ver- 
ſchiedenartiger Bäume an den Feldſchlägen feit 10 Jahren ausgeſetzt ſind. Die 
Erfahrungen, welche hieruͤber geſammelt wurden, find nicht befriedigend. 
Der waſſerhältige lehmige Untergrund bewirkt namentlich bei den Birn- 
bäumen, wie fie ein Alter von 8 — 10 Jahren erreichen, wo die Pfahl— 
wurzel tiefer ſchreitet, den Brand, in Folge deſſen die Bäume abſterben, 
und wenn fie noch jo reichlich Bluͤthe tragen, höchft felten Früchte anz 
ſetzen. 

j Der Apfel-, Pflaumen- und Kirſchenbaum leidet weniger durch bie 
Näſſe. Um aber den Uebelſtand ganz zu beſeitigen, ſollen im nächften 
Jahre von beiden Seiten der Obſtalleen Drainröhren gelegt werden. 

Obwohl die einſtigen Urbarial-Leiſtungen zu beſtehen aufge⸗ 
hört haben und im Vergleich zu dem ausgedehnten Körper in kei⸗ 
nem befriedigenden Zahlenverhältniß ſtanden, da noch unter dem Hamez 
rale ein großer Theil der Zug- und Handfrohne um 6 kr. w. w. abo⸗ 
lirt wurde, ſo dürfte der Nachweis für manchen Leſer doch von Inte⸗ 
reſſe ſein, und zwar hatte die Herrſchaft jährlich zur Dispoſition 

26112 Zugtäge 
37852 Handtäge 
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4458 Ellen Geſpinſt 
136 Schock Eier 
824 St. Hühner 
188 Gänſe 
666 Kapaunen 
73 Korez Weizen 
20 Korez Korn 
1970 More Hafer 
3277 fl. baare Geldzinſe. 

Wofür dermalen ein Ablöſungskapital von 254,000 fl. zuge⸗ 
ſpro chen iſt. 

Welche harten Schläge im Verlaufe von 10 Jahren den Guts— 
eigenthuͤmern zu tragen auferlegt wurden, wird als Gegenſtück das Er— 
trägniß des Propinations-Rechtes auf den hieſigen Gütern angeführt, 
welches im Jahre 1845 den Pachtzins von 18,000 fl. C. M. einbrachte, 
und zu Folge des Mäßigkeitvereins bis auf 2500 fl. im Jahre 1846 
und 1847 herabgeſunken und noch heute in dieſer Höhe verblieben iſt. 

Die Verpachtung der Maierhöfe wurde ſeit den Jahren 1844 ein⸗ 
geleitet, da dieſe parzellirten Gebirgshoͤfe wegen weiter Entfernung, 
meift ſchlechter Bodenbeſchaffenheit, eine koſtſpielige Regieführung erheiſch⸗ 
ten, welche durch ihren Ertrag nicht die entſprechende Deckung fand. 

„Die Waldarea beträgt an Hochwald 6350 Joch 

an Niederwald 192 Joch. 

Derſelbe liegt in 27 Gemeinden und 33 Parzellen getheilt. 

Dieſer für die Ueberwachung ſo erſchwerende Umſtand erheiſcht 
die Aufſtellung von 7 Revieren. 

Das Forſtperſonal beſteht aus einem verrechnenden und fontrolliren= 
den Oberförſter mit einem Adjunkten, dem nebſt den Schreibgeſchaften auch 
ein Revier zugewieſen ijt, 6 Revierförſtern und 42 Maldhegern. 

Das Revier Izdebnik hat eine Brettſäge und eine Waldareg v. 591 Joch 


» „ Gosciebia eine Brettfäge und 764 „ 
b „ Stroöza eine Brettſaͤge und 840 „ 
> „ Landskron 849 „ 
» „ Lubin 1028 „ 
d „  Bubzow eine Brettſäge und 1182 „ 
" „ Trzebonia 1288 
Summa 6542 Joch 
Auf dieſer Area beſtehen folgende Holzgattungen 
Reiner Tannenbeſtand . . 3500 Joch 
Tanne mit Buchen eingeſprengt . 500 „ 


Reiner Buchenbeſtand . . 1000 „ 
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Reine Fichtenbeſtände . 800 Joch 

Lärchen- und Kieferbeſtände . 350 „ 

Eichen, Birken, Weißbuchen, Erlen untermengt 192 „ 
; Summa 6542 Jod. 

Ueber die Nachzucht der verſchiedenen Holzarten.“ 

Weil der Abſatz auf Buchenholz ſehr gering, dagegen Tannen und 
beſonders Fichten zu Materialholz ſehr geſucht ſind, werden in Be— 
rückſichtigung deſſen, die Buchenbeftände bei ihrer ſchlagweiſen Verjün— 
gung nicht mehr rein, ſondern gemiſcht mit Nadelholz und durch Anſaat 
von Tannen oder Fichten nachgezogen, welche Manipulation feit 25 Jah- 
ren verfolgt wird, und ſoartig nahe an 200 Joch Buchen in Nadelholz— 
wald bereits umgewandelt wurden. 

Die Fichte kam urſprünglich in den älteren Beftänden nicht vor, 
ſondern wurde vor ungefähr 60 Jahren im Walde Chelm, Budzower 
Revier der erſte Schlag damit cultivirt und ſo ſucceſſive die nachfolgen— 
den Jahre, da man ſich von deren Schnellwüchſigkeit und der Nachfrage 
danach als Materialholz überzeugte, in den Tannendunkelſchlaͤgen als 
Hauptholzgattung angebaut und gezogen, woraus der Leſer entnehmen 
wird, daß die nachgewieſenen 800 Joch Fichtenbeſtände meift zu den jün- 
geren Schonungen gehören. 

In der Nachzucht dieſer ſonſt fo werthvollen Holzgattung hat bie 
Gutsverwaltung ſeit dem Jahre 1849, wo die ſchönſten Beſtände zwi— 
ſchen 30 — 50 Jahren durch den Rauhreif ſo gelitten haben, in ſo 
fern eine andere Verfügung getroffen, als: in Hinkunft bei Waldungen 
im Hochgebirge an der Nordlehne reine Fichtenbeſtände nicht mehr ful- 
twirt, ſondern nur zum Nachſetzen auf den Bloͤßen in den Tannendun— 
felfchlägen angewendet werden dürfen. 

Eine für das Hochgebirge ſehr empfehlende, und hier in den For- 
Dr durch Erfahrung fib beſtätigende Kultursart ijt die Beizucht von 
Larbholz, insbeſondere der Rothbuche in den Nadelholzbeſtänden. Haben 
aud reine Buchenbeftände in der hieſigen Gegend nur geringen Werth, 
fo it ihr gaͤnzliches Verdrängen nicht angezeigt, da es als Materialholz 
zu dim Wirthſchaftsgebrauch und ſelbſt als Brennholz in geringer Quan— 
tität unentbehrlich und geſucht bleibt, eingeſprengt in Nadelholzbeſtaͤnden 
einen geraden ſchlanken Hoͤhenwuchs (für Materialholz beſonders ſchaͤt— 
zenswerth) erreicht, als Windmantel dem Nadelholz dient, und durch Ab: 
fall br Blätter einen weſentlichen Einfluß auf die Bodenverbeſſerung 
ausübt i 

Die Kiefer gedeiht hier nur in dem Niedergebirge, ift aber auch 
felbft da felten ſchlank gewachſen, ſondern mehr für Brennholz geeignet, 
mit ſehr geringen Harzgehalt, und wird aus dieſen Grund weder zu 
Material noch Bauholz von den hieſigen Holzhaͤndlern geſucht. 
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Der ausgewieſene Bejtanb von 350 Joch, liegt mit Ausnahme von 
ungefähr 130 Joch die aus Hutweiden und Feldern in dieſe Kultursart 
umgewandelt, wovon ſpäter die Rede ſein wird, durchgehends im Izde⸗ 
bniker Revier. Bei dem Umſtand, als die gute Lage dieſer Waldungen 
den Brennholzabſatz ſichert, und das Kieferholz für dieſen Zweck ſehr ge- 
ſucht iſt, endlich als Mittelwald in 60jährigen Turnus gehalten, einen 
entſprechenden Nutzen abwirft, jo wurde ihre Nachzucht in dem genann— 
ten Reviere beibehalten. 

Die Lärche kommt theils in den Kieferbeſtänden eingeſprengt, und 
in dem Landskroner Revier, Wald Groby auch in reinem Beſtand vor. 

Ueber dieſe Holzgattung liegt die Erfahrung vor, daß ſie in den 
Forſten der Herrſchaft bis zu ihrem 40 bis 50zigſten Jahre einen ſchnell⸗ 
üppigen Wuchs entwickelt, ſodann aber im Wachsthum ſtockt, zu kränkeln 
beginnt, mit Baummoos ſich überzieht, und wenn ihre Abſtockung vers 
ſchoben wird, gewöhnlich als Dörrling aufgearbeitet werden muß.“ 

Es kann die veranlaſſende Urſache dieſer vorzeitigen Kränklung der 
Lärche in der örtlichen Beſchaffenheit des Bodens, Klimas oder Unter- 
grundes geſucht werden; nach den hier geſchöpften Erfahrungen iſt man 
zu der vielleicht unrichtigen Ueberzeugung gelangt, daß die in der Jugend 
zu üppige und in Folge deſſen zu poröſe Entwicklung der Lärche, bei 
dem Tieferſtreichen der Wurzeln, welche auf todten Untergrund gelan⸗ 
gend nicht mehr hinreichend Nahrung finden, zu dem Ze Ab- 
ſterben dieſer Holzart die Veranlaſſung geben dürfte. 

Bezüglich der reinen Lärchenbeſtände wurde noch weiters die traw. 
rige Erfahrung gemacht, daß fie im Hochgebirge viel durch den Schnee 
druck leiden, beſonders wenn eine rechtzeitige Durchforſtung verſäunt 
wird. Immer bleibt aber die Lärche wegen ihres ſchnellen Wuchſes und 
als geſuchtes Bauholz eine in der Waldwirthſchaft zum Anbau ber Bö- 
Ben und eingefprengt zwiſchen anderen Nadelholzgattungen nicht auer 
Acht zu laſſende ſchaͤtzbare Holzgattung. 

Zur Aufforſtung der dem Waldbau zugewieſenen Aecker Tu Ch 
weiden hatte die hiefige Gutsverwaltung die Fichte mittelft Verpflanzung 
oder auch Vollſaat benützt, und nur da, wo der ſchlechte Boden ober. 

vorherrſchende Näffe das Gedeihen der Fichte nicht erwarten ließen, wurde 
die genügſame Kiefer angebaut und im Sten bis Gten Jahre 3 a Ajäh⸗ 
rige Lärchenpflanzen dazwiſchen verpflanzt. 

Dieſes Verfahren lieferte ein febr befriedigendes Reſultat, ſ zwar, 
daß nur durchgehends bei Aufforſtung derlei öder Gründe dieſe Holzgat— 
tungen als Vorfrucht in hieſigen Forſten kultivirt werden. 

Denn während die Fichte in fo erſchöpften Gründen durd 10 bis 
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12 Jahre nicht das geringſte Wachsthum zeigt, entwickelt fid) bie Rie- 
fer und Lärche in dieſem Zeitraum bis zur Manneshöhe, beſchattet den 
Boden, verbeſſert denſelben durch den reichen Nadelabfall und bereitet 
ihn auf dieſe Weiſe zur Nachzucht einer beſſeren Holzgattung vor, was 
gewöhnlich nach 30 Jahren eintritt, wo die vorhandenen Kiefern und 
Lärchen auf Prügelholz gefällt, dagegen in dem einige Jahre hindurch 
gehaltenen Dunkelſchlag die Tannen- oder Fichtenſaaten ein gedeihliches 
Fortkommen für die Folge finden. 

Die 192 Joch Niederwald ſind durchgehends Auen oder zwiſchen 
den Aeckern liegende ſumpfige Vertiefungen mit Erlen und Weidenholz 
bewachſen, welche im 252 bis 30jährigen Turnus abgetrieben, 25 aber 
auch 30 Klafter Holz vom Joch Ertrag geben, und die Klafter Erlen— 
holz von 3 bis 5 fl. C. M. verwerthet wird. Die Wiederaufforſtung 
geſchieht theilweiſe durch den Stocktrieb, theilweiſe wo Bloͤßen oder ein 
zu geringer Schluß bemerkbar wird, durch Verſetzung von Erlenpflanzen 
oder Pappeln und Weidenreiſer, wo es ſich um Uferſchutz gegen Waſ— 
ſerriſſe handelt. 

Aufforſtung. 

Dieſer ſo wichtige Zweig der Waldwirthſchaft verlangt bei den 
hierörtlich ungünſtigen Verhältniſſen die größte Umſicht, um die Mittel— 
ſtraße einzuhalten, wodurch der künftigen Generation ohne zu große 
Opfer für die Gegenwart ein wohl gepflegter und kultivirter Waldbe— 
ftand vererbt werden kann. — 

Bis zum Jahre 1846 war die hieſige Gutsverwaltung durch re— 
gelmäßigen Klafterholz-Abſatz und ſowohl hinreichenden als auch billigen 
Taglohn in die günſtige Lage verſetzt, die Schläge rechtzeitig räumen 
und durch Saat, Pflanzung oder Dunkelſchlag nach dem beſtimmten Jah- 
res-Turnus wieder aufforſten zu können. 

Mit Eintritt der Kartoffelfäule hörte der Betrieb der holzeonſu— 
mirenden Brennereien auf, ein Drittheil der Bevölkerung raffte die Noth 
dahin. Hiezu kam noch das Jahr 1848 mit feinen volfsbeglüdenden 
Reformen, die bis heute nur eine Gleichheit in der Verarmung aller 
Stände und das gänzliche Verſchwinden aller für die Nationalökonomie 
unentbehrlichen Arbeitskräfte als trauriges Reſultat erkennen laffen, wo: 
durch namentlich der Waldwirth bei dem geſunkenen Gutsertrag jede 
geldconſumirende razionelle Waldkultivirung auflaſſen und zum großen 
Nachtheil der künftigen Generation dieſes Nazionalvermögen den Zufäl— 
len der örtlichen Naturkräfte rückſichtlich der Aufforſtung mehr oder we— 
niger anheimzuſtellen fib. gezwungen Geht. 

Die Gutsverwaltung hat ſeit acht Jahren den Kahlabtrieb bei 
Nadelholz- Waldungen und deren Wiederaufforſtung durch Verpflanzung 
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in Erwägung der unerſchwinglichen Kultursköſten eingeſtellt, und da auch 
die Reinigung der Schläge wegen unregelmäßigen Abſatz an Klafterholz 
oft Jahre lang unterbleiben muß, die Dunkelſchlag-Wirthjchaft als die 
einzige unſeren dermaligen Verhältniſſen zuſagende Aufforſtungsart einge- 
führt, wobei der rechtzeitige Anbau der Bloͤßen, da wo die Reini- 
gung des Schlages aus Mangel an Holzabſatz verfpätet, durch Lärchen 
erfolgt, ſonſt aber mit Fichten oder Tannenpflanzen, was vom Forſtper⸗ 
ſonale überwacht und in Vollzug geſetzt wird. 

Durch dieſes Sparſyſtem haben ſich die Kultursauslagen von 8 
bis 10 fl. pr. Joch, was die Handverpflanzung oder Riefenſaat koſteten, 
bis auf 40 kr. C. M. gemindert. 

Die Kulturstabelle von 10 Jahren folgt im Anſchluße sub A. 

Durchforſtung. 

Bei der mehr als 60jährigen razionellen Waldwirthſchaft in den 
dießherrſchaftlichen Forſten könnte dieſer Zweig eine wichtige Nebennutzung 
abwerfen, und wäre ſelbſt die Durchlichtung eine gebotene Nothwendig— 
feit, allein wo die Indolenz und Arbeitsſchen des Landvolkes, gegen Bes 
zug des Durchforſtungsholzes, die Arbeit nicht verrichten will, und wo 
ſelbſt gegen Zahlung die Arbeitskräfte nicht aufzutreiben ſind, wie dieß 
in der Mehrzahl der hieſigen Reviere der Fall iſt, da muß der razionelle 
Waldwirth mit all ſeinem Wiſſen den örtlichen Verhältniſſen weichen, 
und nach dem alten Sprichwort „mit den Wölfen heulen.“ 

In den Revieren Izdebnik und Landskron, wo der Klafterholzab⸗ 
ſatz noch am beſten geht, wurden Durchforſtverſuche ſeit 6 Jahren in 
Beſtänden von 50 bis 10 Jahren angeſtellt, und der Erfolg war wie 
langft anerkannt, für den Holznachwuchs fo wie die Nebennutzung an 
Durchforſtholz ſehr befriedigend ausgefallen. 

In den 40jährigen Beſtänden, wo das Wachsthum der Bäume 
feit Jahren ſtockte, eine Unzahl von Dörrlingen fid) bildeten, wurden 
nach der vorgenommenen Durchforſtung im zweiten Jahre ein längerer 
Höhentrieb von 3 bis 4 Zoll und ein Holzzuwachs bis zu ½ Zoll be— 
obachtet, die Dörrlinge haben aufgehört, die Ausbeute pro Joch war 
6 Klafter Scheit und 49 Prügelholz à 30“ Länge, das Schlägerlohn 
betrug 36 kr., die Klafter Scheitholz wurde mit 3 fl. und jene von Prü- 
geln mit 1 fl. 30 kr. C. M. verwerthet. 

Noch wohlthätiger bewährte fib die Durchforſtung in den auf 2 
Schuh Entfernung gepflanzten und 24 Jahre alten Fichtenbeſtänden, 
dieſer Jungwald hatte eine Area von 30 Joch, die Hoͤhe der Stämme 
von 12 bis 14 Fuß, dieſe hatten in der Bruſthöhe kaum die Stärke von 
1½ Zoll. Seit der vor 3 Jahren ſtattgehabten Durchforſtung hat der Holz 
zuwachs bei einzelnen Stämmen um ¼ Zoll zugenommen, und auch in 
Höhentrieb iſt keine Abnahme wahrzunehmen. 
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Vom Joch wurden 5% Prüͤgelholz erzeugt und die Klafter mit 

1 fl. 30 kr. C. M. verwerthet. 
Bei allen Aufforſtungen in den hieſigen Revieren wurde in der 
Vorzeit die Unvorſichtigkeit einer zu dichten Bepflanzung oder Vollſaat 
begangen, deren nachtheilige Folgen bei unterlaſſener rechtzeitiger Durch— 
forſtung nicht unweſentlich find, die leider aber wegen den genannten örtli— 
chen Uebelſtänden nur theilweiſe oder nach und nach beſeitigt werden 
können. 

Um Köften und Arbeit zu erſparen, wendet die Gutsverwaltung 
bei Durchforſtung von Jungmaiſen, welche durch Vollſaat zu dicht gezo- 
gen und noch nicht das fOte Jahresalter überſchritten haben, Durchhaue 
von 3“ Breite und 39 Entfernung in gerader Linie mit dem beſten Er- 
folge an. ; 

Der den Randbäumen dadurch verſchaffte Luft und Sonnenzutritt 
befördert eine fo kräftige Entwickelung, daß in einer Reihe von 3 Jah- 
ren diefe Durchhaue ganz verwachſen, das ſchwächere Gehölz durch Un- 
terdrückung ſich ſelbſt ausforſtet. Für Bezug des Durchforſtungsreiſig 
als werthvolles Einſtreumaterial verrichten die Gebirgsbewohner dieſe 
Arbeit am leichteſten unentgeltlich. 

An Durchforſtungshölzern wurde im Laufe der letzten 6 Jahre 
445 Sitt. auf einer Area von 70 Joch gewonnen, und kann die Durch 
forſtung füglich nach 7 bis 8 Jahren in denſelben Beſtanden wiederholt 
werden, da die erſte Durchlichtung ſich nur auf die Herausnahme der 
ganz unterdrückten Bäume beſchränkte, ſo wie der zu erhaltende Wald— 
ſchluß mehr als nothwendig dabei berückſichtigt wurde. 

Abholzung. 

Wie im Laufe dieſer Beſchreibung bemerkt wurde, haben die hie— 
figen Wälder eine Area von 6542 Joch, (omit könnten bei einem 100jäh— 
rigen Turnus jährlich 65 Joch mit Beruhigung abgetrieben werden. 

Allein bei richtiger Würdigung der vorhandenen Holzbeſtände, des 
beſchränkten Holzabſatzes und der in einigen Revieren ſich zeigenden 
Ueberholzung ift der Etat der Abtriebsflaͤche auf jährlich 35 Joch bez 
ſchraͤnkt, obwohl wenn die angebotenen Preiſe a 2 fl. für die Klafter 
Buchenholz der Herrſchaft conveniren würden, um 10 Joch jährlich mehr 
abgeholzt werden könnten, die in der Vorausſicht auf beſſere Preiſe in 
Reſerve gehalten werden. 

Wird obiger Betriebsplan noch 30 Jahre eingehalten, ſo bleibt 
die Nachhaltigkeit des Waldertrages damit nicht nur geſichert, ſondern 
der Durchſchnittsertrag an gewonnener Holzmaſſa pro Joch wird ſich 
verdoppeln, indem die durchgeplanterten Beſtände, aus welchen die heuz 
tigen Abtriebsflächen größtentheils beſtehen, von Jahr zu Jahr abnehmen, 
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und bis zu dem genannten Zeitraum ganz aufhören werden, endlich auch 
die von Jahr zu Jahr fid) mehrenden Durchforſthoͤlzer eine früher nicht 
gekannte, und bei der altüblichen Plänterwirthſchaft nicht anwendbar 
geweſene Nebennutzung abwerfen. 

Der Waldwirth arbeitet nicht für die Gegenwart, ſondern für 
die Zukunft. Der Lohn, daß in den hieſigen Forſten ſeit 70 Jahren nur 
Fachmänner wirthſchafteten, und daß man die damit momentan verknüpften 
größern Opfer nicht ſcheute, ſteht durch den doppelt geſteigerten Holzer⸗ 
trag in naher Ausſicht. 

Zu dieſer Grfenntnig find aber leider noch die wenigſten Waldbe- 
figer der hieſigen Gegend gelangt, bei ihrer unrazionellen Gebahrung 
durch fortwährendes durchpläntern des noch abſatzfähigen Materialholzes, 
werden die Beſtände immer lichter geſtellt, der ſich bildende krüppelhaſte 
Unterwuchs durch nachträgliches Fällen der vorhandenen alter Stämme 
von Jahr zu Jahr gebrochen und zerſtoͤrt oder unterdrückt, die Humus- 
decke verſäuert oder abgeſchwemmt, daß es nicht wundern darf, wenn der 
Waldeigenthümer dieſen ſo wichtigen und unentbehrlichen Nationalzweige 
wenig Aufmerkſamkeit in Berückſichtigung des geringen Ertrages zollt, 
und die Aufſtellung von befähigten Waldwirthen wegen der damit verz 
bundenen Koften als ſeinen dermaligen Walderträgniſſen nicht zuſagend, 
zurückweiſt. 

Da aber durch dieſe fortgeſetzte unkenntnißvolle Waldbehandlung 
das Nationalintereſſe leidet und der Waldeigenthümer von Jahr zu Jahr 
mehr verarmen und weniger ſteuerfähig werden muß, ſo erſcheint die 
angeregte Frage der h. Regierung wegen Anſtellung von befähigten 
Forſtwirthen zeitgemäß, und als das Juterefje der Waldbeſitzer erheiſchend. 

Wie wahr meine Bemerkung und welche Reſſourcen ein geordneter 
Waldbeſtand dem Eigenthümer bietet, wird fo. mancher ABaldbefiger in 
der nachfolgenden Ertragsziffer von hieſigen Forſten beftätigt finden. 

Die jährlich zum Abtrieb kommenden 35 Joch Waldareg gaben 
nach den letzten 4 Jahren vom Jahre 1852 bis 1855 im Durchſchnitte 
jährlich 

an Materialholz . . 1892 Klafter 
Nei PC me cc 
Summa 4075 Klafter 
für das Materialholz ftelíte ſich die Bruttoeinnahme auf 10860 fl. 
vu Scheitholz " "n n" D " 5600 " 
Summa 46460 fl. CM. 

Das Joch Wald bringt auf dieſe Weiſe 116 Klafter Holzmaſſa, 
welche Brutto um 470 fl. oder eine Klafter mit 4 fl. 3 kr. ſich ver⸗ 
werthen. 
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Wird obige Bruttoeinnahme auf die ganze Waldarea von 6542 
Joch vertheilt, ſo ſtellt ſich der Durchſchnittsertrag pr. Joch auf 2 fl. 
31 fr, was bei dem Umſtand als ftatt den Etat mäßigen 65 Joch in 
Folge örtlicher Uebelſtände jahrlich nur 35 Joch abgeholzt werden fön- 
nen, und mit Rucksicht der holzreichen Gegend des Wadowicer Kreiſes 
gewiß befriedigend genannt werden kann. 

Die Bauerwälder auf den Herrſchaften nehmen allein einen Flå- 
chenraum von 18,000 Joch ein, deren Holzbeſtand hoͤchſtens Dielen 
und Lattenhölzer liefert, und ſelbſt ein Mangel dieſer Holzgattung 
in nicht ferner Ausſicht ſteht, wenn der ſeit einigen Jahren bei den 
Bauern eingeriſſenen Waldausrottungsſucht nicht bald Einhalt geſchieht. 

Wird in Erwägung gezogen, daß feit einigen Jahren, durch mif 
liche Zeitverhältniſſe gezwungen, der kleine Giiterbefiger auch durch mög- 
lichſte Ausbeute ſeines Waldbeſtandes fich zu helfen ſucht, fo wird man 
die harte Concurrenz für jenen Waldbeſitzer, der fein Produkt nicht ge- 
raden Wegs verſchleudern will, leicht begreifen, aber auch zugeſtehen 
müffen, daß die Zukunft den Beſitzern von geſchonten Waldkompleren 
eine glänzende Entſchadigung in Ausſicht ſteht. 

Die Berechnung, welche im Verlaufe dieſer Beſchreibung über die 
verſchiedenen Bodenertraͤgniſſe geliefert worden ijt, führt zu dem Über 
zeugenden Reſultate, daß die Forſten der hieſigen Herrſchaften trotz den 
momentan ungünſtigen Conjuncturen der jährlich unter den Etat von 
30 Joch gehaltenen geringeren Holzausbeute pr. Joch zu 4 fl. 3 kr., 
die verpachteten Aeckerfelder hingegen nur 3 fl. 16 ½ kr. an Bruttoer⸗ 
trag einbringen. 

Daß die Regieköſten bei der Feldwirthſchaft doppelt ſo hoch wie 
für die Forſtwerwaltung zu ſtehen kommen, ift ein zweiter weſentlicher 
nicht wegzuleugnender Umſtand, ſonach die von der Gutsverwaltung ge— 
nommene Richtung alle mit geringen Körnerertrag bei den Höfen yor- 
handenen Meder ſucceſſive aufzuforſten, nicht auf falſcher Baſis beruht 
und einen nachahmungswürdigen Fingerzeig für viele hierkreiſige Güter- 
complere geben dürfte. 

Gin für die Klafterholzverſilberung erſchwerender Umſtand ijt, bie 
in 27 Gemeinden auf den Gütern zerſtreut liegenden Waldzerſtücklung 
von 33 Parzellen. 

Wenn gleich nichts verfiumt wird, um durch Holzriefen und Floß 
anſtalten die Holzfoͤrderloͤhne zu ermäßigen, [o bleibt die Anlage eines 
holzeonſumirenden Induſtriewerkes wegen der koſtſpieligen Beiſtellung des 
Holzmaterials bis zum Werk immerhin problematiſch, ſomit war man 
rückſichtlich des Klafterholzes blos auf das einheimiſche Conſumo be— 
ſchränkt, und erſt ſeit 2 Jahren melden fih Holzhändler aus Krakau, 
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die aus den beſtgelegenen Waldſtrecken zur Probe kleine Partien einfau- 
fen, allein wegen dem unverſchaͤmten Fuhrlohn pr. 7 fl. C. M. für die 
Klafter ihre Rechnung nicht fanden, und demnach kaum neue Lieferungs⸗ 
verträge abſchließen werden. 

Der Abſatz von 1892 Klftr. Materialholz wird folgend bewirkt 
1000 Klftr. auf den Stamm an einheimiſche Käufer a 5 fl. 5000 fl. 
672 „ durch Erzeugung von Schnittmaterial auf den 

eigenen 4 herrſchaftlichen Brettſaͤgen a 6 fl. 30 kr. 4368 fl. 

220 „ durch Dachſchindelerzeugung a 7 fl. 1540 fl. 
womit der nachgewieſene Bruttoertrag von 10,860 fl. erſchoͤpft ijt. 

Der Kubikfuß Materialholz verwerthet fid auf diefe Weiſe mit 
5 fr, während der Kubikfuß Brennholz kaum die Höhe von 2½ fr. 
erreicht. 

Der Preistarif von Materialbau- und Brennholz durch die letzten 
10 Jahre folgt im Anſchluſſe B, fo wie jener über die Schnittmateria⸗ 
lien bei den 4 Brettjigen nach den letzten Jahren sub C. 

Arbeits- und Fuhrlohn. 

Für Abſtellung 1 Materialholz auf 1 Meile Entfernung 1 fl. 12 kr. C. M. 


Eine einheimiſche Fuhre auf den Tag accordirt 1 fl. 30 kr. C. M. 

Ein Schock, 10 Ellen lang 1^ Bretter bis Krakau 5 fl. 7 kr. C. M. 

Schlagerlohn 19 harte Scheiten 40 — 48 kr. C. M. 

Schlagerlohn 10 weiche Scheiten 30 — 36 kr. C. M. 

Schlagerlohn für Prügelholz 30 kr. EM. 

Taglohn bei den Kulturen 8 — 12 kr. C. M. 
Jagdbarkeit. 


Aus der subD angeſchloſſenen Schußtabelle wird der geehrte Le— 
ſer erſehen, daß ſelbſt in dieſem Gebirgsterrain durch zweckentſprechende 
Hegung ein erträglicher Wildſtand geſchaffen werden kann und zwar 
anno 1843 wurde nebſt ſtrenger Ueberwachung des Wildfrevels und 
der Raubjchügen das Jagen mit Jagdhunden allen Foͤrſtern unterſagt 
und nur mit Treibern geſtattet, die alten Fuͤchſe, fo wie möglich durch 
alle Jahreszeiten geſchoſſen, ihre Baue aufgeſucht und die jungen Füchfe 
vertilgt, nebſtbei alles andere jchadliche Wild, wie die Schußtabelle 
näher erſichtlich macht, gegen paſſirten Schußlohn durch die Revierför⸗ 
fter beſeitigt, ſoartig wurde binnen 6 Jahren der Wildſtand dahin ge- 
hoben, daß wenn in dem Gebiethe der Herrſchaft anno 1843 nur 
87 St. Haſen abgeſchoſſen werden konnten, anno 1847 bereits 795 St. 
erlegt worden ſind. 

Weniger günſtig vermehrten ſich die Rebhühner, da überhaupt 
die Gebirgsgegend ihnen aus Mangel an Nahrung wenig zuſagt, auch 
das Rehwild kann in Ermanglung großer geſchloſſener Waldcomplere 
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auf hieſiger Herrſchaft nie einen entſprechenden Stand erreichen, da es 
beftändig wechſelt, in den kleinen Waldparzellen Häufig beunruhigt, und 
wie es über die Grenze geht, von Nachbarn unnachſichtlich, ob Geis 
oder Bock, erlegt wird. 

Welchen Rückſchritt die mit vieler Mühe gehobene Jagdbarkeit nach 
dem Jahre 1848 durch die gelobte Freiheit im hieſigen Territorium 
machte, wird der geehrte Leſer aus dem in der Schlußtabelle angeführ⸗ 
ten Jagdreſultate vom Jahre 1850 entnehmen. 


Siegler von Eberswald. 


Repräſentanten-Bericht über bie Verhandlungen ber 7. Haupt- 
verſammlung des ungariſchen Forſtvereins am 15 — 18 Juli 1856- 
in Kesmark, von A. Broſig, Abgeordneten des weſtgaliziſchen 
Forſtvereins. 


In Folge des mir zu Theil gewordenen ehrenvollen Auftrages, als 
Abgeordneter des weſtgaliziſchen Forſtvereins bei der 7. Hauptverſamm⸗ 
lung des ungariſchen Forſtvereins dieſen zu vertreten, kam ich am 14. Juli 
l. J. in Kesmark an, woſelbſt ich gleich bei Betretung der Stadt auf 
das herzlichſte nicht nur allein von den bereits angekommenen Forftmän- 
nern, ſondern auch von den Bürgern und Stadtbeamten empfangen 
wurde, ja ich kann ſagen, man wetteiferte mir den N gleich von 
Anfang an, angenehm zu machen. 

Ich beeilte mich vor Allem die Ausſtellung zu beſuchen. Dieſe war 
an Mineralien und an Gegenſtänden aus dem Pflanzen- und Thierreiche 
ſo reich und ſinnreich aufgeſtellt, daß ſie der Verſammlung ge— 
wiß nur zur Ehre gereicht. Nur Forſtkultur- und Holzhauerwerkzeuge 
waren fo wenig vertreten, daß ſelbe nicht einmal einer Erwähnung ver⸗ 
dienen. 

Am 15. Vormittags verfügte ich mich zum Vereinspraͤſidenten 
Sr. Erlaucht Herrn Grafen Königsegg, von welchem ich auf das 
herzlichſte empfangen wurde, und druckte Selber ſein Bedauern aus, daß 
es nicht möglich geweſen war, auch unſern Verein von Seiten des une 
gariſchen durch einen Abgeordneten beſuchen laſſen zu können. 

Um 10 Uhr Vormittags begann im ſtädtiſchen Saale, welcher mit 
dem Bildniß unſeres allergnädigſten Herrn und Kaiſers Franz Jofef, 
als Tiroler Gemfenjäger, ſehr ſinnreich geziert war, unter dem Vorſitze 
des Vereinspräſidenten Herrn Grafen Königsegg, des 2. Vorſtandes 
Herr Forſtrath Greiner und Intervenirung des Komitats-Vorſtan⸗ 
des Herrn Szimannowski, im Beſein von 195 Mitgliedern die 
Sitzung. 
Die Versammlung wurde mit einer gehaltvollen Anrede durch den 
Vereinspräſidenten eröffnet, wobei Selber beſonders auf die Förderung 


der Forſtkultur hindeutete. 
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Der Verein zählt bis zum heutigen Tage 14 Ehren⸗ und 961 
wirkliche Mitglieder. 
Nach Ausweiſung der Kaſſarechnung zeigt ſich ein Vereinsfond in 


baarem Kapital von 1265 fl. 25 fr. C. M. 
ausſtehenden Reſten M 2514 fl. — „ z 
ſohin ein Gefammivereindvermógen von 3779 fl. 25 kr. C. M. 


Hierauf ſchlägt der Forſtrath Greiner und Waldmeiſter Haske 
aus Kaſchan vor, es möge durch das Secretariat die Einzahlung der 


Rückſtände beſorgt werden, aus welchem Grunde mittelft gedruckter Blan⸗ 


quets die Reſtanten zur Einzahlung aufgefordert werden ſollen, — und 
daß künftighin alle Geldeinhebungen nur durch das Secretariat ſtattzu⸗ 
finden hätten. Ferner erklärt Herr Vereinspräſes in Bezug auf den in 
der 6. Hauptverſammlung gewünſchten baldigen Erlaß eines Forſtgeſetzes 
und die darüber eingereichte Petition, daß bis Dato zwar kein Reſul⸗ 
tat erfolgte, er jedoch dem Verein die angenehme Mittheilung machen 
könne, daß dieſer wichtige Gegenſtand durch das h. Miniſterium in für- 
zeſter Zeit in Angriff genommen werden wird; nicht minder ; 

a) daß bie abgeänderten Vereinsſtatuten die Allerhochſte Geneh⸗ 
migung erhalten haben; 

b) daß im Grunde der Ausſchußſitzungen zu Preßburg am 13. Fe⸗ 


bruar und 24. Juni l. J. nach einſtimmiger Wahl Herr Secretair 


Franz Smetaczek als Redacteur der Vereinsſchrift beſtätigt und erz 


nannt wurde; 


c) daß mehrere Geſchenke literariſcher Werke dem Verein gemacht 
wurden, welche in dankender Anerkennung erwähnt werden und die An- 
gabe der Namen der Geber in den Mittheilungen der 7. Vereins-Haupt⸗ 
verſammlung folgen wird; 

d) zeigt der Präſes mit beſonderem Vergnügen an, daß durch 
4 anweſende Repräſentanten dem Verein die Ehre der Theilnahme zur 
Unterftügung und Förderung feiner Zwecke zu Theil wurde, und ſtellt 
ſelbe der Verſammlung vor, in Perſon des Herrn Forſtrath Greiner 
als Repräſentant des öfterreichifchen Reichs-Forſtvereins, des Herrn Bros 
feſſor Kornhuber als Repräſentant des Naturforſcher-Vereins in 
Preßburg, des Herrn Oberförſter Broſig als Nepräfentant des met, 
galiziſchen Forſtyereins und des Herrn Secretair Smetaczek als 
Neprafentant der mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtſection. 

Herr Präſes ſtellt nach Beendigung ſeines Berichtes die Frage, 
ob irgend Jemand der anweſenden Herren Mitglieder etwas darüber zu 
bemerken habe? 

Herr Forſtmeiſter Laudyn, Waldmeiſter Haske und mehrere 


Mitglieder drücken den Wunſch aus, es wäre zweckentſprechend, mit dem 
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Forſtgeſetze auch das Jagdgeſetz gleichzeitig in Angriff zu nehmen, worauf 
Herr Profeſſor Kornhuber erſucht, über feine Anſichten in der näch- 
ſten Sitzung einen Vortrag halten zu dürfen, was von der ganzen Ver⸗ 
ſammlung freudig aufgenommen und beftimmt wird, ſelben in der mor- 
gigen Sitzung vor dem 2. Punkte des Programmes abzuhalten. 

Es werden 103 neu eingetretene Mitglieder vorgeleſen und freu⸗ 
dig als wirkliche Mitglieder begrüßt. 

Als Verſammlungsort für das Jahr 1857 wurde einſtimmig die 
Stadt Unghvar gewählt und laut Programm ad 5, als Geſchäfts— 
leiter der k. k. Kameral⸗Waldmeiſter Herr Lechocki Joſef W 


Hierauf wurde zum 1. Thema geſchritten. 


Mittheilungen über die Art und Weiſe und Reſultate der 
allenfalls bereits gepflogenen, fo wie Berathung über die Mo- 
dalitäten zur zweckmäßigſten und vortheilhaſteſten Durchführung 
der Waldſervituten-Ablöſung zu Folge des Allerhöchſten Paten- 
HS vom 2. März 1853. 


d Ueber dieſes Thema hielt Herr Forſtrath Greiner einen Vor⸗ 

trag, bei welchem beſonders die Art der Berechnung bei der Servituts⸗ 
ablöſung zergliedert wurde, und muß ich wegen des ausgedehnten In⸗ 
haltes auf das nächſterſcheinende Heft der Mittheilungen des ungariſchen 
Forſtvereins verweiſen. 

Bei dieſer Debatte betheiligten fid) noch beſonders Herr Wald- 
meifter Terray, Herr Secretair Smetäczek, Herr Walbbereiter 
Winopal und Herr Ingenieur Fabritzi, und wurde beſchloſſen, diez 
fen fo hochwichtigen Gegenſtand für Berathungen für die nächte 8. Haupt- 

verſammlung offen zu laſſen, bis wohin mehrfache Gutachten erwartet 
werden. 

Hierauf folgte die Berathung über die Frage: „Welche Ausdeh— 
nung den Staatsforſtprüfungen des Forſtſchutz- und tech⸗ 
niſchen Hilfsperſonals gegeben werden forl,” über Auffor⸗ 
derung des öſterreichiſchen Reichsforſtvereins. 

Ueber dieſes Thema hielt Herr Forſtrath Greiner einen Bor- 
trag, aus welchem hervorging, daß ſelber nur den gewöhnlichen Wald- 
aufſeher (Heger) vor Augen hatte, und auf ſeine Anſicht und Anſprüche 
geftügt, muß man annehmen, daß dann gar keine Prüfung nöthig wäre, 
und der Ausdruck techniſches Hilfsperſonal wegfallen müßte. ; 

Ein zweiter Vortrag vom Herrn Waldmeiſter Terray ging 
wieder zu weit, und es waren die Anſichten ſo getheilt, daß beſchloſſen 
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wurde, eine Kommiſſion mit der Ausarbeitung dieſes Themas zu betrauen, 
welche auch gleich gewählt wurde. 
Hierauf wurde zum 2. Thema geſchriteen. 


Mittheilungen über das Gedeihen der Eicheln und Knop- 
pern und deren Preiſe aus den verſchiedenen Gegenden, ſo wie 
Angabe der Urſachen des Nichtgedeihens; ob nämlich Mangel an 
Blüthen oder Vernichtung derſelben durch Froſt, Inſekten oder 
andere, und welche Umſtände das Gedeihen verhindern. Mit- 
theilungen über die zweckmäßige Behandlung der Knoppern 
während und nach der Ernte. Beobachtungen über die Lebens— 
weiſe der Cynips quercus calicis beſonders in Bezug auf be- 
ren Fortpflanzung in den Jahren, wo es keine Fruchtanſaͤtze gibt. 


Herr Forſtrath Greiner erwähnt einer amerikaniſchen Eiche, 
Quercus americana rubra; rühmt deren ergiebige Fruchtanſatze 
und auffallend ſtarken Wachsthum; zeigt mehrere Zweige dieſer Holz- 
art vor, es follen jedoch bei 800’ über der Meeresfläche die Blüthen 
erfroren fein. 

Hierauf erklärt der Herr Präſes die Sitzung als geſchloſſen. 

2. Sitzung am 16. Juli 1856. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Herrn Präſes, wurde 
das Protokoll der 1. Sitzung vorgeleſen und die Frage geſtellt, ob Jez 
mand etwas beizufügen oder zu bemerken habe? 

Einige Vereinsmitglieder ſtellen den Antrag, es möge der in der 
geſtrigen Sitzung durch Herrn Forſtrath Greiner gehaltene, ſo ge— 
diegene Vortrag in Bezug auf Waldſervituten-Abloͤſung nicht nur in die 
Mittheilungen der 7. Hauptverſammlung aufgenommen werden, ſondern 
wären dieſe gehaltvollen Anſichten durch Veroͤffentlichung in ungariſchen 
und deutſchen Zeitungen und Verfaſſung einer beſonderen Brochure fo 
ſchnell als möglich zur Kenntniß zu bringen. 

In Verlauf der hierüber entſponnenen Debatten wurde beſchloſſen, 
dieſen fo lehrreichen Vortrag in Zeitungen ſowohl, als in die Vereins— 
ſchrift aufzunehmen, und durch erſtere allſogleich zur öffentlichen Kennt- 
niß zu bringen. i 

Nachdem die Zeit für die Sitzungsbeendigung Vormittags nicht 
ausreicht, wurde durch den Herrn Präſes der Antrag geſtellt, dieſe 
Nachmittags wieder aufzunehmen, welches Allgemein angenommen wurde. 

Hierauf erſucht Herr Präſes Herrn Profeſſor Kornhuber, 
um Abgabe der geſtern zugeſagten Mittheilung. 
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Herr Profeſſor Kornhuber lieft diefe Mittheilung vor, und 
hebt hiebei nicht nur allein die Bedeutung der Wälder und Thiere her⸗ 
vor, ſondern macht auch aufmerkſam, daß ſelbſt in neuerer Zeit in Folge 
des Verſchwindens der Wälder in Amerika, beſtehende Anſiedelungen ſich 
ſchon aus jenen Orten entfernen mußten; nicht minder, daß es erwieſen 
ift, daß der Steinbock früher in den Karpathen vorkam, gegenwärtig aber 
ganz verſchwunden ift, welches Schickſal der Gemſe bei dem gegenwär— 
tigen Vertilgungskriege auch bald bevorſteht; ferner daß auf der ungari- 
ſchen Seite die Fiſchotter fon felten vorkömmt, und überhaupt das 
Birkwild, Murmelthier etc. auch bald verſchwinden werden, wenn nicht 
das Forſt⸗ und Jagdgeſetz Hand in Hand gehen werden und die Ver⸗ 
treter dieſes Geſetzes zur Erhaltung ſich gegenſeitig unterſtützen. Bei die— 
fer Gelegenheit macht Herr Koruhuber aufmerkſam, daß der galiziſche 
Forſtverein ſchon früher die Bedeutung der Forſte, beſonders der Hoch— 
gebirge erfaßte, und aus dieſem Grunde die Mitwirkung des ungariſchen 
Forſtvereins in Anſpruch nahm, welches daher beſonders zu beachten wäre, 

Dieſer ausgedehnte, wohl durchdachte und ſehr zu berückſichtigende 
Vortrag wird in den Mittheilungen des ungariſchen Forſtvereins feiner ` 
Zeit wörtlich gegeben werden. 

Herr Brafes ſtellt den Antrag wegen Berathung über die Cr- 
curſion in die Karpathen, worauf beſchloſſen wird, dieſe am 17. Juli 
um 6 Uhr früh vorzunehmen und in praktiſcher Anſchauung bis zur 
Vegetationslinie aufzuſteigen. ° 

Herr Gutsbeſitzer Jekelfaluſy hält einen Vortrag über bie jo 
ſchaͤdliche Baumſchälung zum Behufe der Baſtgewinnung und bittet um 
Abhilfe, worauf beſchloſſen wurde, eine Petition den k.k. Statthalterei⸗ 
Abtheilungen in Kaſchau und Ofen zu unterbreiten und zu bitten, wegen 
Hintanhaltung dieſer ſchädlichen Baummißhandlung ſtrenge Verordnungen: 
zu erlaſſen. Hierauf wird der Bericht der Prüfung der Vereinskaſſa durch 
die Kommiſſion vorgeleſen und als richtig anerkannt, und werden die 
ſeit der geſtrigen Sitzung neu angemeldeten Mitglieder, 38 an der 
Zahl, einſtimmig aufgenommen. Daher beſtand der Verein mit dieſem 
Tage aus 14 Ehren- und 998 wirklichen Mitgliedern. 


Worauf zum 3. Thema: 


„Forſtſtatiſtiſche Mittheilungen“ 


geſchritten wird. j 

Es wurden folche nur ſchriftlich vorgelegt und- follen diefe wort- 
getreu in den Mittheilungen aufgenommen werden. 

Der Herr Präfident trägt an, den Punkt 10, Thema 8 des 
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Programms in der Vormittagsſttzung aufzunehmen, was einſtimmig an- 
genommen wird, und Herr Forſtrath Greiner hält einen ſehr intereſ— 
ſanten, auf Erfahrung gegründeten Vortrag über die bewährteſten Berz 
jüngungsarten der Beſtaͤnde im Hochgebirge, wobei er beſonders den 
Springſchlaͤgen das Wort ſpricht, welche aber nicht aus dem Grunde 
angelegt werden, um eine natürliche Verjüngung hervorzurufen, ſondern um 
mehr zum Schutze der jungen Pflanzen durch die bleibenden Streifen 
zu dienen, aus welchem Grunde auch ſtets, wenn keine ſo genannte 
natürliche Beſamung ftattgefunden hat oder ſicher zu erwarten iſt, die 
Wiederaufforſtung aus der Hand vorgenommen werden ſoll. 

Die darauf erfolgten ſehr intereſſanten Debatten in Bezug auf Gre 
halt der Wald-Bürgerſchaft müſſen, nachdem ſelbe zu umfangreich 
ſind, von jenen, die Intereſſe daran haben, in den Mittheilungen der 7ten 
Hauptverſammlung des ungariſchen Forſtvereins nachgeleſen werden. 

Hierauf wurde die Vormittagsſitzung geſchloſſen und begab ſich 
die ganze Geſellſchaft in den Speiſeſaal, wo während der Tafel 
Toaſte auf das Wohl unferes Allergnädigſten Monarchen und 
mehrerer hohen Perſonen ausgebracht wurden. Der Herr Vereins-Praͤſes 
brachte dem verehrlichen weſtgaliziſchen Forſtverein einen Toaſt, welchen 
ich mit kurzen Worten dankend erwiederte. 

Nachmittags 4 Uhr wurde die Sitzung wieder eröffnet und zum 
Aten Thema geſchritten. 


Auf welche Weiſe und mit welchen Holzarten konnen veröoͤdete 

Waldblößen oder andere verddete Grundſtücke beſonders mit ma- 

gerem, trockenem, humusarmen Boden auf verläßlichſte und nicht 

zu koſtſpielige Art mit Erfolg in Waldkultur gebracht werden, 

und welche Erfahrungen liegen hierüber ſowohl im flachen Lande 
als auch im Gebirge vor? ; 


Waldmeiſter Terray fpricht über die hiezu ſehr geeignete Weiß⸗ 
föhre; Laudyn ſtimmt bei und bemerkt noch, daß die Akazie mit gutem 
Erfolg wegen der entſprechenden Verwendung auf flachem Lande ange— 
baut werden kann. 

Hierauf trug ich die bei mir gemachten Erfahrungen der Hügel— 
pflanzung vor und wurde ich erſucht, durch den Herrn Vereinsvorſtand eine 
Abhandlung hierüber dem ungariſchen Forſtverein einzuſenden, welche ich 
daher auruhend mit dem ergebenſten Bemerken anſchließe, diefe auch une 
ſerer Jahresſchrift mit beizugeben. 
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Stes Thema. 


Wie können Brennhölzer auf größeren Flüſſen auf große Ent⸗ 
fernung in Scheitern, Stämmen oder Gebünden am zweckmäs— 
ſigſten und mindeſt koſtſpielig gebracht werden? 


Herr k. k. Waldbereiter Rowland verſpricht bei der nächſten 
Hauptverſammlung beſonders über den Transport in luftdicht geichlof- 
ſenen Käften mehrere Erörterungen zu liefern. Es bleibt daher dieſer 
Punkt für fernere Berathungen offen. Hierauf wurde in Bezug auf die 
Wahl der Forſt⸗Prüfungs⸗Commiſſion diefe einſtimmig dem Ausſchuſſe 
überlaſſen. 

In Bezug auf die Aufforderung des Directoriums des öſterreichi⸗ 
ſchen Reichsforſtvereins, fid) bei der im Jahre 1859 ſtattfindenden Aus- 
ſtellung zu betheiligen, wurde hervorgehoben, daß mit Hinblick auf die 
wünſchenswerthe kraͤftige Repräſentirung Ungarns dieſer Gegenſtand für 
die nächſte Hauptverſammlung offen zu halten iſt. 


6te8 Thema. : ; 
Mittheilungen über die zweckmäßigſte Einrichtung von 
Brettfägen, deren Betrieb und Leiſtungsfähigkeit. 


Es wurde hervorgehoben, daß die gewohnlichen Sägen mit Wale 
zenrädern befonderer Beachtung verdienen, und ſtattgefundene Verbeſſerun⸗ 
gen ſeiner Zeit mitgetheilt werden ſollen. j 

Herr Vereins-Präſes macht das freundliche Verſprechen in 
der nachften Hauptverſammlung über eine auf feinen Beſitzungen im Kö- 
nigreiche Wuͤrtemberg beſtehende Dampfſägemühle mehrere Daten mitzu⸗ 
theilen. Desgleichen erbiethet fid) Herr Baron Be uſt über eine auf 
ſeinem Gute eben jetzt conſtruirt werdende einfache Brettſäge Notizen 
zu liefern. : 

Die Wahl der Abgeordneten zur nächften General = Berfammlung 
des öfterreichifchen Reichs⸗Forſt⸗Vereins blieb dem Ausſchuße überlaſſen. 

Ueber Thema 7, den Schaden des Duftanhanges im 
Gebirge betreffend, theilt Herr Waldbereiter Neubehler die gemache 
ten Erfahrungen aus der Gegend an den Auslaufen ber Karpathen mit. Die 
Anſichten find im Allgemeinen dahin gerichtet, daß der Schaden durch Schnee- 
anhang dann erft gefährlich werde, wenn Wind damit verbunden ift. Da Nie- 
mand über dieſen Gegenſtand etwas bemerkte, ſo wurde ich aufgefordert, meine 
gemachten Beobachtungen mitzutheilen; nachdem ich aber durch eine Reihe 
von 11 Jahren meines Aufenthaltes im hieſigen Gebirge keinen Scha— 
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den in dieſer Beziehung A habe, fo fonnte ich natürlich 
auch über dieſen Gegenſtand mich nicht ausſprechen. Hierauf wurde die 
2te Sitzung geſchloſſen, und ich mußte zu meinem größten Bedauern 
Abſchied nehmen, weil ich wegen der Feſtlichkeit, welche am 20. Juli 
aus Anlaß der Monumentaufſtellung zu Ehren Sr. kaiſerlichen Hoz 
heit des Herrn Erzherzogs Karl Ludwig in Zakopana ſtatt⸗ 
fand, abzureiſen gendthig war. Ich empfahl mich daher beim Herrn 
Vereins⸗Präſidenten, welcher mich mit der gewohnten Herzlichkeit erſuchte, 
unſerm Herrn Vereins vorſtande feinen herzlichen Gruß zu vermelden. 

Nachdem ich daher den weiteren Verhandlungen nicht mehr bei— 
wohnte, ſo folgen dieſe in Abſchrift, ſo wie mir ſelbe durch Güte des 
Herrn Secretär Smetaczek zugekommen ſind. 

Schlüßlich bemerke ich, daß an ſelbem Tage Abends ein glänzen- 
der Ball zu Ehren des Vereins abgehalten wurde, dem ich noch bei— 
wohnen konnte. e 

Lange und lebhaft werde ich mich der genußreichen Stunden erin- 
nern, die mir durch das freundliche Entgegenkommen aller anweſenden 
Forſtmänner zu Theil wurde. 


Nachtrag zum Berichte über die 7te Hauptverſammlung des unga— 
riſchen Forſtvereins. 


Excurſion am 17. Juli 1856 
der Mitglieder des ungar. Forſtvereins bei der zu Kesmark 


abgehaltenen 7. Hauptverſammlung, in die nahe gelegenen 
Karpathen. 


Ohugeachtet des am 16. Juli zu Ehren des Forſtvereins glänzend - 
abgehaltenen Feſtballes, welcher in heiter fröhlicher Stimmung alle Ver— 
einsmitglieder bis weit in den Morgen des 17. Juli vereint hielt, wurde 
Kesmark in der fünften Morgenſtunde lebhafter, denn feit langer Zeit — 
Alles, was das Zweckentſprechende des Forſtvereins-Wirkens erkannte, 
wollte dem wahrhaft ſtattlichen Zuge, der größtentheild im Jagdgewande 
gekleideten Vereinsmitglieder, ſich anſchließen, und ſeit geraumer Zeit 
dürfte kein ſtattlicherer Zug, als der des ung. Forſtvereins um 6 Uhr 
Morgens den Höhen der Karpathen, bei Begünftigung des herrlichſten 
Wetters, zugeſtrömt fein. Um 8 Uhr erreichte man Schmecks, ben fo 
herrlich gelegenen Badeort, — die Remiſen konnten die Zahl der Wagen 
nicht faſſen, — er erhielt mehr das Bild eines Lagers und deſſen fröhlichen 
Treibens, als der Zufluchtsſtätte leidender Gäſte. Daſelbſt wurde ein 
kurzes Gabelfrühſtück eingenommen und nach ſelbem ging der zahlreiche 
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Zug ben Höhen zu. Langſam, in (tete Beſchauung, Berathung und Fors 
ſchung, kam der Zug im Kolbacher Thale an, und nach kurzer Raſt 
ging es, Erfahrungen ſchöpfend, heiter hinauf bis zur Hoͤhe an 5000 
Fuß. Auf der lieblich impoſanten Höhe, „Kämmchen“ genannt, hielt 
Herr von Fabritzy einen ſchönen intereſſanten Vortrag über die Kar— 
pathen und nach freudenvoller Entgegennahme, unter weithin ſchallenden 
Eljen, dann kurzer Raſt, trat der Zug dem Thale zu, langſam den 
Ruͤckweg an. ; 

So heiter die Stimmung der in ihrem Elemente, — dem theueren 
Forſte, — ſich befindenden Herren Mitgliedern auch war, ſo konnte Keiner 
die Regung des Bedauerns unterdrücken bei dem Anblick des, jeden Forſt⸗ 
mann wahrhaft tief betrübenden wüſten Zuftandes der Karpathen-Forſt⸗ 
Cultur in dieſer Gegend, was ſich auf den gebräunten Geſichtern der 
edlen vereinten Forſtmänner deutlich kund gab, und wurde bie Beſorg— 
niß für die Zukunft dieſer Waldtheile, wenn nicht ernſte thätige Mittel 
zur Wiederherſtellung der Cultur angewendet werden, bei Allen rege. 

Betrübend, ja für jeden Freund der Natur, und um ſo mehr für 
einen Forſtmann ſchmerzlich, war der Anblick der häufig ſich darſtellenden 
öden Waldbloͤßen, und des in allen Theilen ſo tief herabgedrückten Cul— 
turzuſtandes dieſer einſt fo vermögenden Wald- und Gebirgsſtrecke. 
Wahrhaft empörend war es zu finden, daß ſelbſt in den hohen Regionen 
das Krummholz, dieſer treffliche Schutz der tiefer liegenden Waldungen, 
dieſer erhaltende Mantel der Vegetations-Linie, ſtreckenweiſe ausgehauen, 
verödet, den untern Waldſchichten den Schutz gegen die ihnen fo ſchäd⸗ 
lichen rauhen Winde entziehend, ſich zeigte! Herabſinken der Vege— 
tations⸗Linie, dieß nachtheilige Uebel für hochgelegene Forſtcultur, ift 
Folge hievon, und leider in dieſer Karpathengegend an der Tagesord— 
nung. Die Gemeinden Mühlbach, Schlaggendorf, welche die 
Excurſion in der Perſon ihres Vorſtandes begleiteten, und welche leider 
auch aus dem ihnen zugehörigen Waldtheile eine große Strecke im 
Krummholze jüngſter Zeit ausgehauen und veródet hatten, wurden durch 
wirklich eingreifende Worte auf die Folgen dieſer unverantwortlichen 
Waldwirthſchaft hingewieſen, und das hoͤchſte Weſen, welches jedes edle 
Unternehmen ſchützt, gab ſegnende Kraft der belehrenden Rede und Bitte 
des Vereins an dieſe Gemeinden: daß ſelbe erkennend die Wahrheit der 
Beſchreibungen des Forſtvereins, Alles für Wiedercultivirung zuſagten. 

So wie demnach dieſe innigen Worte in guten Boden fielen, ſo 
möge auch jede Gemeinde und jeder Forſtbeſitzer auf die ſo nutzbringende 
Waldcultur einen beſonderen Werth legen, und mögen diefe herrlichen 
Höhen bald wieder dicht mit ſchönen Forſten prangen! 

Nach Schmecks zurückgekehrt, wurde um halb 5 Uhr getafelt. 
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Bei den Klängen der wahrhaft meifterhaften Muſikbande des allbefann- 
ten Zigeuners Marczi, der Jahr für Jahr die rauhe Karpathengegend im 
Bade Schmecks durch ſeine tiefergreifenden Weiſen vergeſſen macht, 
bei Austauſch der gemachten Forſchungen, unter heiterem Geſpräche der 
an 4 langen Tafeln (peifenben, Gäſte, wurde das durch die Excurſion 
noch gewürztere, einfache, aber mundende Mahl eingenommen, und als 
Se. Erlaucht, das Glas erhebend, das Wohl des Durchlauchtig— 
ſten geliebten Herrſcherhauſes, jenes des Herrn Protectors 
des Vereins Sr. kaiſ. Hoheit Erzherzog Albrecht, und auf 
das Aufblühen und kräftige Wirken des Vereins im Toaſte ausbrachte, 
da wollte der Jubel, das Eljen nimmer enden. e 

Toaſt auf Toaſt folgte, und zur Erinnerung an dieſen Tag wurde 
einſtimmig beſchloſſen, am höchſten Punkte, den die Ercurſion erreichte, 
ein Denkmal mit Bezeichnung der Namen aller Derer, die hieran Theil 
genommen, zu ſetzen, und die Koſten mittelſt Subjfription zu beſtreiten. 
Die Ausführung übernahmen der fo eifrige Herr Baron Felsburg und 
Herr Fabritzy aus Gefälligkeit, und heiter wie man gekommen, nur 
betrübt durch den wahrhaft traurigen Zuſtand der beſichtigten Waldge— 
genden, wurde gegen 7 Uhr in einzelnen Gruppen und in Folge des in 
dieſer Gegend ſo gewöhnlichen ſchnellen Wetterwechſels, bei Regenwetter, 
welches plötzlich den heiteren Himmel, verdunfelte, die Rückreiſe nach 
Kesmark angetreten. i 

Kesmark am 17. Juli 1856. 


Die über die Schlußſitzung des Vereins am 18. Juli im Auszuge vorliegenden 
Mittheilungen haben für den galiziſchen Verein weniger Intereſſe und muß zur 
Erſparung des Raumes auf das bereits erſchienene 1. Heft der dritten Reihe der 
Mittheilungen des ungariſchen Forſtvereins hingewieſen werden, woſelbſt die Ber- 
handlungen ausführlich vorkommen. A Anm. b. Red. 


Abhandlungen über die Frage: „Auf welche Weiſe und mit 
welcher Holzart können verödete Waldblößen oder andere verödete 
Grundſtücke, beſonders auf magerem humusarmen Boden auf verläß- 
liche und nicht zu koſtſpielige Art mit Erfolg in Waldkultur gebracht 
werden, und welche Erfahrungen liegen hierüber ſowol im flachen 
Lande, als auch im Gebirge vor?“ aus Anlaß der in der 7. 
Hauptverſammlung des ungariſchen Forſtvereins in Kesmark im 
Juli 1856 ftattgefunbenen Verhandlungen, verfaßt von A. 
Broſig, Oberfdrjter in Zakopana. *) 


Nachdem ich ſeit dem Jahre 1850 verſchiedene Verſuche in Be— 
treff der Aufforſtung verödeter Hochgebirgswaldblößen, ſowohl auf 
Granitgerólle, als auch auf dem Kalkgebirge bei 3400 bis 4000“ M. H. in 
meinem im Karpathen⸗Hochgebirge, (Sandecer Kreis) belegenen Verwal— 
tungsbezirke vorgenommen habe, jedoch durch kein einziges Verfahren 
ein mich vollkommen befriedigendes Reſultat erzielen konnte, fing ich im 
Jahre 1855 an, die Obenaufpflanzung (Manteufel'ſche Hügelpflan— 
zung) in Anwendung zu bringen, und habe ich auf derſelben Fläche 
Pflanzungen ſowohl nach dieſer Methode, als auch nach den Methoden 
von Biermanns, Butlar, die Ballenpflanzung u. a. m. ausgeführt, 
um mich zu überzeugen, welche das befte Reſultat geben würde. 

Zu den im Frühjahr 1855 ausgeführten Hügelpflanzungen wurden 
2 bis Zjährige Fichtenbüſchel, 3 bis höchſtens 4 Pflaͤnzchen enthaltend, 
verwendet. Dieſe waren in einer, 400 bis 800° tiefer als die Pflanz— 
orte, liegenden Saatſchule erzogen, und ſtehen die Pflanzungen jetzt mit 
4 — 5“ langen kräftigen Jahrestrieben und voller bunfelgrüner Benad— 
lung fo hoffnungsvoll, daß es unmöglich iſt, in dieſen Lagen und auf 
Orten, welche zum Theil bereits mehr als 50 Jahre öde gelegen hatten, 
etwas Beſſeres vorzubringen. Alle uͤbrigen vorerwaͤhnten Pflanzungen 
nach anderen Methoden, ſelbſt diejenigen, welche auf tiefgründigem Boden 
ausgeführt wurden, ſtehen der Hügelpflanzung weit nach, haben ein 


) Dieſe mit beſonderer Rückſicht auf das Hochgebirge verfaßte Abhandlung verdient 
jedenfalls eine nähere Beachtung und glauben wir ſämmtliche Gebirgsforſtwirthe 
zu derartigen Verſuchen auffordern zu müſſen. Aum. d. Red. 
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kränkliches gelbes Anſehen und findet fih felten ein Pflänzchen, welches 
Jahrestriebe von Lé — 1“ Länge gemacht hätte, ] 

Bei biefer Hügelpflanzung und der Erziehung der hierbei verwen- 
deten Pflanzen verfahre ich wie folgt. f 

Die Pflanzen werden in der Saatſchule erzogen, weil ich mich 
überzeugt habe, daß fie weit beſſer angehen, als wenn fie aus natür- 
lichem Anfluge gewonnen werden. Nur beobachte ich dabei ſehr ſtreng, 
daß den Saatbeeten nur ſoviel beſſere Erde (Compoſterde) beigegeben 
wird, als unbedingt nothwendig erſcheint, und erziehe die Pflanzen auf 
einem ihrem künftigen Standorte angemeſſenen Orte, dabei alles treib- 
hausartige vermeidend. 3 | 

Nachdem mich die Erfahrung gelehrt hat, daß das Bezeichnen der 
Pflanzſtellen mittelft kleiner Pflöcke vor dem Beginne der Kulturarbeiten 
unumgänglich nothwendig ift, fo wird dieß vor Allem vorgenommen. 
Hierdurch wird nicht allein eine zweckmäßige Vertheilung der Pflanzen 
erzweckt, ſondern auch an Arbeitskräften erſpart, welche durch zu dichtes 
Bepflanzen leicht verſplittert werden konnen. 4 

Nach ftattgefunbener Ausſteckung der Pflöcke werden die Arbeiter 
fo vertheilt, daß ein Theil die für jede Pflanzſtätte nóthige Erde baz 
neben vorbereitet, der andere Theil aber den nothwendigen Kalen bei- 
ſchafft, und nachdem dies beendet iſt, beginnt die Pflanzung. 

Jeder Pflanzer hat eine breite kleine Kanne, in welcher ſich die 
mit Waſſer angefeuchteten Pflanzen befinden. Er nimmt den vorberei⸗ 
teten Büſchel und ſtellt ihn mit den Wurzeln auf die Erde, welche an 
der Oberfläche nicht verwundet iſt. Kommen ſtarke Unkräuter vor, fo 
werden ſie mit der Sichel abgemähet. Um die ſo aufgeſtellte Pflanze 
wird die Erde in Form eines Ameiſenhaufens angeſchüttet und ſanft 
angedrückt, und diefer Erdhuͤgel wird dann mit 2 Raſenſtücken ganz bedeckt. 
Dabei iſt zu beachten, daß je erponirter oder ſteiler die Lage und je 
ärmer der Boden iſt, die Hügel deſto größer zu machen find. 

Die durch dieſe Pflanzenmethoden erzweckten Vortheile ſind: 

a) daß die Pflanze gleich Anfangs mit ihrem Wurzelſyſtem in 
die Lage koͤmmt, welche die Fichte im Hochgebirge auf armen Boden 
einnimmt, deren Wurzel ſo zu ſagen, überall zu Tage liegen. 

b) Die Pflanze wird von Jugend auf nur mit ſolchen Naͤhrſtoffen 
umgeben, welche ſie fpater auf ihrem Standorte vorfindet; es werden 
ihr aber gleich Anfangs ohne Nachtheil für die Zukunft durch Verwe⸗ 
ſung des Raſens mehr Nahrungsſtoffe zugeführt, was beſonders in fo 
lange, bis die Pflanzen durch ihren Schluß den Boden beſchatten, von 
Wichtigkeit iſt. 

c) Nachdem fid) die Erde in den Hügeln nach 2 — 3 Jahren 
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fo fegt, bag fie ohne Anwendung eines Inſtrumentes nicht umgerührt 
werden kann, fo widerſtehen diefe Hügel den Beſchadigungen durch den 
Viehtritt, welcher beſonders an ſteilen Berglehnen durch das Ausgleiten 
des Viehes anderen Pflanzungen ſo ſehr ſchadet. Ferner wird auch dem 
Abrutſchen des Bodens abgeholfen. 

Daß dieſer erſte Verſuch noch vieler Verbeſſerungen fähig iſt und 
erſt die Zukunft genaue Erfahrungen über die Nützlichkeit dieſer Me— 
thode bringen wird, und daß noch beſſere Reſultate erzielt werden konnen, 
bedarf weiter keiner Zergliederung. Ich bin jedoch feſt überzeugt, daß 
diejenigen Hochgebirgsforſtwirthe, welche die Hügelpflanzung, wo es 
nöthig iſt, anwenden, ſehr befriedigende Reſultate erhalten werden, und 
erhöhet dieſes Verfahren, wenn die Arbeiter nur Augen eingeübt 
ſind, die Kulturauslagen nur unbedeutend. 

Möchten daher recht viele Forſtwirthe dieſes Verfahren ſobald als 
möglich anwenden und die Reſultate zum Frommen des Anbaues ober 
Hochgebirgsſtrecken der Oeffentlichkeit übergeben. 

Schließlich erlaube ich mir noch die Bemerkung, daß ich fpäter 
mit der Zürbelkiefer, welche im Hochgebirge überall am Gürtel der 
Holzvegetationsgränze, wo die Fichte nur kuͤmmerlich vegetirt, vorkömmt, 
und die auf erponirten Berghöhen angebaut werden ſollte, ähnliche Anz 
bauverſuche mittelſt Hügelpflanzung zu machen gedenke und behalte ich 
mir vor, das Reſultat ſeiner Zeit mitzutheilen. 

„Prüfe Alles und das Beſte behalte!“ 
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2. Mittheilung aus dem Königreich Polen von Alexander 
Polujanski, Forſtmeiſter und Ehrenmitglied des weſtgaliſchen 
Forſtvereins. (Aus dem Polniſchen überſetzt.) 


Ueber Theer-Schwelung. 


Die Theer-Oefen in den königlich-polniſchen Staatsforſten find auf 
Koſten des Aerars erbaut und werden zugleich mit den dazu zugetheil— 
ten Ackergründen und Gebäuden für die Unterbringung der Arbeiter an 
Unternehmer verpachtet. 

Der Paͤchter iſt verpflichtet, im jeden Theerofen eine gewiſſe An⸗ 
zahl Male zu ſchwelen und je nach der Größe deſſelben eine beſtimmte 
Menge Kienholz und Prügelholz zu verwenden, den entfallenden Be— 
trag für das verbrauchte Material ſowol, als für die Benützung der 
Oefen und den Grundzins an die Forſtkaſſe zu entrichten. 

Zur genauerern Einſicht dieſer Gewinnung folgt hier die Beſchrei⸗ 
bung der Theeröfen im Staatsforſtamte Grzyszkobuda, in dem Auguſto⸗ 
wer Gouvernement. 

In dieſem Forſtamte befinden ſich 10 Theeröfen, für welche das 
königl. Aerar aus der 12jährigen Verpachtung jährlich 306 Silberrubel 
(510 fl. C. M.) *) oder von jedem Ofen 30 Slbrr., 60 Kop. (50fl. C. M.) 
beziehet. 

FB Oefen find über das ganze 38626 Morgen 193 Quadrat- 
Ruthen **) Waldboden enthaltende Forſtamt zerſtreut; die geößte Anzahl, 
d. i. 4 findet ſich im Reviere Bojakiszki. Dieſe Zerſtreuung der einzel⸗ 
nen Oefen über die ganze Fläche ift ſehr vortheilhaft, und für bie Bach: 
ter nutzbringend, da hierdurch das Aufbringen der Arbeiter zur Erzeu— 
gung des Holzes und des Kienes, fo wie auch der Verkauf ber Pro- 
dukte erleichtert wird. Dem Pächter iſt erlaubt, jährlich 12 Mal in 
jedem Ofen zu ſchwelen, zuſammen daher 120 Oefen. 

Die Konſtruktion der Oefen iſt nachfolgende: 

Es wird eine runde Vertiefung von einem Fuß Tiefe ausgegraben, 


) Silberrubel gleich 1 fl. 40 kr. C. M. 
**) polniſcher Morgen gleich 1672 Wien. Quadrat Klafter Anm. d. Ned. 
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deren Boden mit Ziegeln ausgemauert ijt. Ueber Melen Boden wird 
der Ofen aus Lehm in Kegelform aufgeführt. Die untere Breite des 
Ofens beträgt 24 Durchmeſſer, die Höhe 12“ und ift der Ofen gewoͤlbt. 
Am Fuße des Ofens, fo wie in der Haube find Oeffnungen von 2“ im 
Quadrat, — Fenfter genannt, — angebracht, zur Einlegung des in kleine 
Späne zerſpaltenen Kienholzes, welches möglichſt dicht aufeinander ge— 
legt wird. Um den ganzen Ofen herum, in der Entfernung von 12“ 
bis zur halben Höhe, wird der Mantel ebenfalls von Lehm aufgeführt, 
welcher dem Ofen faſt ganz dicht ſich anſchließt. Um dem Ofen und 
dem Mantel eine gehörige Feſtigkeit zu geben, werden ziemlich dicke 
Erdſäulen als Stutzen angebracht. 

Zur Füllung des Ofens werden die Kienſpäne durch das untere 
Fenſter eingelegt, und nachdem der Ofen bis dahin voll iſt, wird dieſes 
zugemauert, worauf die weitere Füllung durch das obere Fenſter ſtatt— 
findet, welches dann gleichfalls vermauert wird. 

Zur Füllung eines ſolchen Ofens find 2½ Klafter Kienſpäne zu 
85,75% nothwendig. j 

Nachdem der Ofen auf dieſe Weiſe gefüllt ift, wird Feuer in dem 
Mantelraume angemacht,? und zwar zugleich von 2 Seiten, fo daß der 
ganze Ofen gleimäßig vom Feuer umgeben iſt, und wird dieſes Feuer 
während der ganzen Zeit des Theerſchwelens unterhalten, wozu Bele 
gelholz verwendet wird. Nach 4 Tagen und Nächten hat der Kien die 
harzigen Theile ausgeſchwitzt, welche nach und nach ſich am Boden des 
Ofens anſammeln, und wird der Theer durch eine ſchiefliegende, dort 
angebrachte hölzerne 5“ im Durchmeſſer haltende Rinne ausgelaſſen 
und in einem wenigſtens 24“ tiefer als der Boden des Ofens ange— 
brachten Troge geſammelt. Zum Schwelen eines ſolchen Ofens ſind 
im Sommer 2 und im Winter 3 Klafter Prügelholz zu 85,75 e 
nothwendig. 

Die Menge des Theers hängt von der Zubereitung und dem Cin- 
legen des Kienes, ſo wie von deſſen Harzgehalt ab. Im Durchſchnitte 
werden aus einem Ofen 4 Tonnen zu 30 Garnez Theer gewonnen, 
mithin 120 Garnez. 

Der Preis des Theeres ſtehet im Verhältniſſe mit dem der übri- 
gen Produkte. Früher wurde eine Tonne zu 3 Slbrr. (5 fl. C. M.) ver 
kauft, jetzt in Folge der Theuerung der Lebensmittel, und dadurch höhe— 
ren Arbeiterloͤhne werden 7 Rubel 50 Kop. gefordert. 

Der Nutzen des Pächters iſt folgender: 

Die Klafter Kienholz (Kieferſtock und Wurzelholz) koſtet im Durch⸗ 
ſchnitt 12% Rop., bie Klafter Rundholz 22 ½ Kop. und da zu 120 Oefen 
300 Klafter ſowol Kiehnholz als Rundholz nothwendig find, fo koſtet 
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erſteres 36 Rubel 75 fop. (61 fl. 15 kr. E.M.), letzteres 67 Rubel 50 fop. 
(112 fl. 30 kr. C. M.) oder zuſammen 104 Rubel 25 fop. (173 fl. 
45 kr. C. M.) 

Somit zahlt der Pächter dem Aerar 
für das Holz 104 Rubel 25 kop. 
für die Benützung der Oefen und der Gründe 201 Rubel 75 kop. 


Zufammen . 306 Rubel. 
Für die Erzeugung des Holzes wird im Durchſchnitt zu 30 kop. 
per Klafter gezahlt, mithin für 600 Klftr. 180 R. fo beträgt die Geſammt— 
auslage des Pächters 486 R. Nachdem aber von jedem Ofen 4 Tonnen 
Theer ausgebracht werden, mithin von 120 Oefen 480 Tonnen, welche 
zu 3 Rubel und zu 7 Rubel 50 foy. ober im Durchſchnitt zu 5 R. 


25 kop. angeſchlagen, geben 630 Rubel 
ſo bleibt reiner Gewinn 144 R. S. oder 240 fl. C. M. 


Hiezu ſind noch die ausgebrachten Kohlen zuzuſchlagen, welche von 
Schmieden und von Schloſſern geſucht werden. “) 

Einen größeren Nutzen würde der Forſteigenthümer ſelbſt aus die— 
fer Schwelung ziehen, denn wenn einmal die Koften zu Herſtellung ber 
Oefen ausgelegt find, fo hätte er nur die jährlichen laufenden Aus— 
gaben für die Erzeugung des Kienholzes und des Rundholzes zu 
beſtreiten, was alles nach der hier durchgeführten Rechnung für jeden 
Ofen 90 kop. beträgt, und da ein Ofen 4 Tonnen Theer im Werthe 
von 21 Rubel liefert, ſo würde der Nutzen aus der Schwelung eines 
Ofens 20 Rub. 10 kop. und für 120 Oefen 2412 Rubel oder 
6020 fl. C. M. betragen.) 


) Bei der Koſtenberechnung wurden die Auslagen für das Schwelen ſelbſt ganz aus— 
gelaſſen, auch dürften die ausgebrachten Kohlen die ſelben decken. Zum Einlegen 
und Schwelen werden mindeſtens 10 Schichten zu 12 Stunden nothwendig ſein. 

Eben fo find die Koſten der Zufuhr des Kienes und des Breunholzes nicht ange— 
führt, auch durfte das Spalten des Kienholzes einige Schichten erfordern, da kaum 

zu erwarten ſtehet, daß zum Graben, Spalten und zur Aufſtellung einer Klafter 

Kienholz 30 kr. hinreichen. Anm. d. Red. 


) Bei dieſer Berechnung feint ein Irrthum unterlaufen zu fein. Es find weder die 
Zinſen des Anlagekapitals in Anſchlag gebracht, noch der Werth des verwendeten 
Materials. Auch iff die Angabe, daß die Erzeugung des für einen Ofen noth- 
wendigen Materiales 90 kop. beträgt, nicht ganz richtig, denn 2½ Klafter Kien⸗ 
holz zu 30 fop. find gleich 75 fop. und 2½ Klafter Prügelholz, ebenſoviel, mite 
hin betragen die Erzeugungskoſten für 5 Klafter 1 Rub. 60 kop. Werden aber 
wie oben angeführt wird, für jeden Ofen zu 3 Klafter jeder Gattung, mithin zu⸗ 
fammen 6 Klafter gerechnet, fo beträgt die Auslage für die Erzeugung Gmal 30 fcp. 
gleich 1 Rub. 80 kop. Fuhrlohn und Handarbeiterfchichten werden gar nicht in 
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Zuſatz ber Redaction. 

Indem wir dieſe Mittheilung unſeres geehrten Mitgliedes dankend 
aufnehmen, giebt uns dieß die Veranlaſſung unſern geehrten Herren 
Mitgliedern im Innlande zu gleichen Mittheilungen wiederholt auf- 
zufordern. Wenn wir einige Bemerkungen nicht unterdrücken konnten, 
fo verwahren wir uns dagegen, als hätten wir die Eingabe kritiſiren 
wollen, die Verſchiedenheit der Lokal-Verhaͤltniſſe wirkt jedenfalls baz 
rauf ein, und modificirt die Auslagen bedeutend. In Galizien dürfte 
es ſchwer halten, eine Klafter Stockholz zu 40 kr. zu erzeugen, nache 
dem wir an mehreren Orten zu 1 fl. und noch mehr für die Erzeu— 
gung einer Klafter Scheiter zahlen, zum Stockholzroden aber nicht 
einmal Arbeiter zu bekommen ſind. 4 

Anſchlag gebracht. Selbſt wenn diefe letzteren Auslagen nicht baar geleiftet tver- 
den, ſondern für die Benützung der Gründe, ſo müſſen ſie doch in Rechnung ge⸗ 
bracht werden. Anm. d. Red. 


3, Ueber den Nutzen der Vogel durch die Vertilgung der 
den Gärten und Forſten ſchädlichen Inſekten und Würmer, mit 
beſonderer Berückſichtigung ihrer Wanderungen, d. i. der Zeit 
der Ankunft und des Abzuges in unſeren Gegenden, von Sta— 
nislaus Konſtantin Pietruski, Mitglied der k. Leo— 
poldiniſchen Akademie der Naturforſcher und vieler andern Ge— 
lehrten Geſellſchaften. 


Sehr häufig, beſonders in Gegenden, in welchen die Naturwifjen= 
ſchaften nicht allgemein verbreitet find, wird der Naturforſcher und be— 
ſonders der Ornitholog beim Vorzeigen von Sammlungen, Durchſicht 
von Werken oder auf Spaziergängen durch die Frage behelligt, wozu 
dieſer oder jener Vogel nützlich ſei, und er kann Gott danken, wenn die 
in Frage gebrachte Gattung zu den eßbaren gehört, denn dieſen Nutzen 
verſtehet jeder. Iſt dieß aber nicht der Fall, dann wird trotz der bered— 
ſamſten Vertheidigung von Seiten des Naturforſchers, die ſcheinbare 
Unnützbarkeit Eines, auf das ganze Vogelgeſchlecht ausgedehnt, bie 
Kenntniß davon, als eine undankbare bezeichnet, und derjenige als mit— 
leidwuͤrdig angeſehen, welcher ſein ganzes Leben dieſen Forſchungen 
widmete. 

Solche Bemerkungen [aft meiſtens der daran gewohnte und feiner 
Wiſſenſchaft mit heißem Eifer anfüngenbe Forſcher unbeachtet, fid glück 
lich ſchaͤtzend, wenn es ihm gelingt, bei guter Gelegenheit die Leute 
aufzuklaͤren und zu beweiſen, daß nicht allein dasjenige nützlich ijt, was 
eine angenehme Nahrung liefert, ſondern daß in dem großen Haushalte 
der Natur jedes Geſchöpf ſeinen Zweck und ſeinen Nutzen hat, welcher 
auch auf die Menſchen, wenn auch nicht unmittelbar, ſo doch mittelbar 
einfließt. 

Anders verhält es ſich mit dem Anfänger. Dieſer iſt noch zu ſchwach, 
um ſeinen Gegner zu beſiegen, und wird meiſt uͤberſchrieen und ermattet. 
Iſt aber ſeine Liebe zur Natur nicht feſt eingewurzelt, ſo wird er von 
der Wiſſenſchaft abgezogen, welche ihm ſpäter manche trübe Stunde im 
Leben verfüßt hatte und die edelſte Befriedigung gegeben haben würde. 

Für ſolche habe ich vornehmlich dieſen Aufſatz geſchrieben, und 
hoffe, daß fie daraus die Ueberzeugung ſchoͤpfen werden, daß viele dieſer 
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geliebten nud gegenfeitig liebenden Geſchöpfe, deren Fleiſch freilich nicht 
eßbar und deren Eier nicht tauglich für die Küche find, weshalb fie von 
Vielen ungerechter Weiſe als unnütz verdammt werden, dennoch durch 
die Vertilgung von Millionen, den Gärten und Forſten ſchädlichen Jn- 
ſekten, unſere Dankbarkeit verdienen. Auf dieſe Gattungen wollen wir 
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer hinlenken und mit ihnen den angehen- 
den Ornithologen bekannt machen, welcher hoffentlich zugleich mit uns 
anerkennt, daß Gott nichts Unnützes erſchaffen hat. 


Von dem Nutzen der Vögel durch die Vertilgung der für 
die Gärten und Felder ſchädlichen Inſekten. 


Herrlich iſt immer auf dem Lande der eintretende Frühling. Kaum 
daß die erſten wärmeren Sonnenſtrahlen die Strenge des Winters 
überwunden haben, kaum daß die Primel ihre Knospen öffnet und das 
grün aufſchießende Gras unſere, von dem blendend weißen Schnee ges 
ſchwächten Augen ſtärkt, und das im finſteren Stalle eingeſperrte Vieh 
ins Freie ruft, fo hört man auch überall die Töne des Hochgeſanges 
der erwachenden Natur, die ſchönen trillernden Geſänge der Lerche. 
Jetzt ergreift der Ackermann den Pflug, und kaum daß er ein kleines 
Stück Feld beackerte, fo ſieht er mit Zufriedenheit die weiße Sad: 
ſtelze als ſeine Begleiterin, welche unweit des Pfluges die Larven und 
Puppen verſchiedener Käfer und Fliegen wegpickt, die gelbe Bach— 
ſtelze thut dasſelbe, und gehört gleichfalls zu den nützlichen Vögeln. 
Die Elſtern und Krähen vertilgen, ohne ſich durch die Gegenwart 
des Ackermannes oder Gärtners ſtören zu laſſen, eine Menge Käfer 
(Scheidenfluͤgler, Coleoptera) und insbeſondere die Larve des ſo ſchaͤd— 
lichen gemeinen Maifäfers, den Engerling. Nach der Entfernung des 
Ackermannes vom Felde, wird dasſelbe abermals von anderen Gäften 
beſucht, und bei uns im Gebirge fallen ganze Schwärme von Saat— 
krähen unb vorſichtigen Raben auf die friſch geackerte Erde, nach Ju- 
feften ſuchend, zu ihnen geſellen fid) die Sta are, welche auf ihrer 
Wanderung Anfang März zu uns kommen, wo ſie bis zur Zeit der 
Paarung auf hohen Bäumen geſellig übernachten. Oftmals kommen fo 
viele ſolcher Vögel zuſammen, daß das ganze Feld ſchwarz ausſiehet. 
Im März ſehen wir auch die gemeine Amſel in unſeren Gärten, an 
den Mauern, Planken und den Miftbeetlöchern, Spinnen, Puppen und 
Regenwürmer ſuchend, im April kehrt ſie in den Wald zurück. 

In der zweiten Halfte des März kommen in unſere Berge und 
zerſtreuen ſich in den Gärten die Ringdroſſel, die Singdroſſel, 
oder die Zippe, die Roth- oder Weindroſſel. Nach einem war⸗ 
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men Regen kann man ſehen, wie gejchaftig fie auf der Erde ber Inſek— 
tenkunde nachgehen. Zu dieſer Zeit d. i. zwiſchen 10. — 20. März kommt 
auch das Rothkehlchen und das Haus- und Gartenrothſchwänz— 
chen zurück und erklärt den Fliegen, Mücken und Spinnen einen hart- 
näckigen Krieg. Anfangs April erſcheint der Weidenzeiſig und yer 
ſchiedene Fliegenfänger, welche, wie ihr Name andeutet, auf Flie- 
gen Jagd machen, ſich aber zuweilen einige Wochen ſpaͤter einfinden. 
Um die Mitte dieſes Monates erſcheinen die fahle Grasmücke, der 
Wiedehopf und die verſchiedenen Schwalben, und gegen das Ende 
die Nachtigall oder der Sproßer, die Nachtigallgrasmücke und 
die ſchwarzköpfige Grasmücke, welche in der Ebene bei Lemberg 
ſich um 10 — 14 Tage fruͤher zeigen. Dieſe Bógel bleiben meiſtens 
während des ganzen Sommers in den Gärten und bei den Wohnungen, 
und reinigen unſere Bäume. von den Spinnen, Fliegen und Raupen, 
beſonders machen fie ſich in Bezug der Stachelbeerſträucher verdient, 

durch die Vertilgung der Eier und Larven des Stachelbeerſpanners 
(Geometra Grossulariata.) Zugleich mit ihnen und zuweilen etwas 
früher zeigt fid hier der Kukuk (gewohnlich zwiſchen dem 15. bis 
25. April), welcher unſere Gärten beſucht, und eine Menge behaarter 
Larven vertilgt, z. B. diejenigen des Rothſchwanzſpinners, des Weiden- 
ſpinners und andern Gattungen der Spinner. Der Ziegenmelker, welcher 
faſt nur von Mücken lebt und der Pirol treffen zu gleicher Zeit ein. 

Im Mai treffen die übrigen der ſo lieben Sänger ein, und namentlich 
die graue Grasmücke mit ihrer flótenartigen Stimme, die noch 
ſchöner ſingende geſtreifte Gras mücke und dieſen folgt die durch die 
außerordentliche Mannigfaltigkeit ihres herrlichen Geſanges, der Nachti— 
gall wenig nachſtehende gelbbäuchige Grasmücke, welche fih haupt- 
ſaͤchlich von kleinen Fliegen und den kahlen Wicklerlarven ernährt. Im 
Juni und Juli jagen dieſe Voͤgel am lebhafteſten, da ſie zu dieſer Zeit 
Junge haben, welche nur von Inſekten leben, dann vergüten auch der 
ſonſt ſchädliche Sperling und bie, friſch im Fruͤhjahre gemachte Saaz 
ten verderbenden Finken, einigermaßen ihre kleinen Diebereien. Im 
Juli und Auguſt haben die Amſeln und Droßeln ſchon flügge 
Junge, mit welchen ſie haufenweis in die Objtgärten auf die Kirſch— 
baͤume kommen, verſteht fi, zur großen Unzufriedenheit des Obftzüch- 
ters, da es jedoch keinen Menſchen ohne ein Aber giebt, ſo muß man 
auch den Vögeln dieſe kleinen Vergehen verzeihen. Die Nachtigallen 
und verſchiedene andere Arten Grasmüden, jo wie auch andere Jn- 
ſektenfreſſer beſuchen jetzt fleißig die Gemuͤſegaͤrten, laufen auf den Bee- 
ten herum und reinigen fie von einer Menge von Fliegen, Käfern und 
Raupen, außer derjenigen der Kohlraupen, welche kein frei fliegender 
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Vogel, wegen ihres unangenehmen Geruches und ſcharfen Geſchmackes 
anrührt, mit Ausnahme der dummen Hausente, welche jedoch, wenn ſie 
ſich damit anfrißt, ſicher zu Grunde gehet. Einige Arten, als die fahle 
Grasmücke, der Sproßer und die ſchwarzköpfige Grasmücke 
bleiben ſo lange bis der ſchwarze Hollunder reift, da ſie von dieſen 
Beeren leben, wenn ſie keine Inſekten finden können. Im September 
begeben fie fi in die Hollunderbüfche, wo fie fid) bis zum Abzuge 
aufhalten. 

In dieſem Monate verläßt uns eine Menge wandernder Sänger 
und zwar gleich in der erſten Hälfte des September, bei einem kalten 
Jahre ſchon Ende Auguſt, zuerſt die gelbbäuchige, die geſtreifte 
und die ſtahlblaue Grasmücke und der Finke, zuletzt beide 
Nachtigallarten, deren wir im Herbſte eine Menge in Podhorod ec 
haben und ihr ſortwährendes Rufen, wit, fer, tarf, taf hören, wake 
rend fie fid) bei uns nicht immer im Frühjahre zeigen und dann meiſt 
nur Männchen ohne Weibchen. Es iſt ſichtbar, daß dieſer König der 
Sänger im Frühjahr einen andern Weg einſchlägt als im Herbſte, wie 
denn bei Lemberg fid) deren weit mehr im Frühiahre einfinden, als im 
Spätherbſte. Ferner ziehen um diefe Zeit fort die ſchwarzköpfige, 
die graue Grasmücke, das Blaukelchen und der Weidenzeiſig, 
welcher letztere jedoch wegen ſeines gröbern Gefieders oft bis zum hal- 
ben Oktober bei uns bleibt, eine Menge von Blattlaͤuſen auf den Pap- 
peln vertilgend, und ſein unausſtehliches tyl til tyl til fort wie⸗ 
derholend. 

Im October wandern früher ober ſpaͤter fort, das Garten“ und 
Hausrothſchwänzchen, das Rothkehlchen, die Zippe, die 
Ringdroſſel, der Staar, die Spießlerche, die verſchiedenen 
Lerche narten und zuletzt der Flüe vogel, (Accentor modularis) 
mit Ausnahme einiger wenigen, welche zuweilen bei den menſchlichen 
Wohnungen überwintern. 

Jetzt kommen in Maſſen verſchiedene Gattungen von Meiſen, 
die Spechtmeiſe, der Mauerſpecht und andere in die Gaͤrten und 
verbleiben daſelbſt, vornehmlich die Meiſen bis zum Anfang des Wine 
ters, die Bäume in Geſellſchaft des Goldhähnchens, des Flüe— 
vogels und des Zaunkönig von den Eiern und Puppen ber vet 
ſchiedenen Inſekten reinigend, welche ſie ſehr geſchickt aus den Knospen, 
im Mooſe und unter der Rinde zu finden verſtehen. Um dieſe Zeit 
werden unſere Gärten auch von den Grünſpechten, grüngrauen 
Spechten und Buntſpechten beſucht, welche tauſende von Würs 
mern in dem Moder der Obſtbäume vertilgen. 


^ 
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Vom Nutzen der Vögel durch Vertilgung ſchädlicher Forft- 
Inſekten. 


Zu dieſen gehören die verſchiedenen Spechtarten und namentlich: 

1. Der große Schwarzſpecht, welcher in größeren Waldun⸗ 
gen lebt. Dieſer ſehr nützliche, nur von im Holze vorkommenden Jn- 
ſekten lebende Vogel klettert ſehr geſchickt auf die Bäume und hackt, wo 
er Nahrung zu finden hofft, große Löcher ein, um die im kranken Holze 
fi aufhaltenden Inſekten, als Bockkaͤfer, Holzwespen und Borkenkäfer 
zu verzehren. 

2. Der grüne und grüngraue Specht leben vornehmlich 
von Ameiſen, vertilgen jedoch auch viele unter der Baumrinde lebende 
Inſekten. 

3. Alle Gattungen ſpechtartiger Voͤgel hacken mit ihren lan⸗ 
gen Schnäbeln bedeutend große Löcher in das anbrüͤchige Holz nach 
Ameiſen, Borkenkäfer, Hirſch- und Bockkäfern ſuchend und die unſe⸗ 
ren Obſtbäumen beſonders ſchadliche Larve des Kernkäfers vertilgend. 

Daß die oben angeführten Vögel Millionen forſtſchädlicher In⸗ 
ſekten vertilgen, iſt eine bekannte Sache, man beſchuldigt ſie aber auch 
eben ſo allgemein, daß ſie die Baͤume durch die tief eingehackten Löcher 
beſchaͤdigen. Deshalb werden viele davon durch die Jäger getóbtet, 
welche fie im Gegentheil als nützliche Gefchöpfe ſchonen ſollten. Die 
Spechte verderben, außer vielleicht beim Niſten, keinen geſunden Baum, 
ſondern nur ſolche Staͤmme, in welchen ſich im vermoderten Holze und 
der abſtehenden Borke die Niederlaſſung von Waldverderbern zeigt. 

Die Spechtmeiſe zeigt ſich auch dem Walde nützlich durch 
Vertilgung mancher Paraſiten. Im Jahre 1835 hatte ich Gelegenheit, 
mich von der Nützlichkeit Meier Vogel in dieſer Beziehung zu überzeugen. 
Zu dieſer Zeit herrſchte in einigen Waldungen des Stryer Kreiſes gro: 
ßer Schaden durch den Borkenkäfer. In den Pobhorodecker Forſten 
wurden die erſten Anzeichen dieſes Unheils bemerkt, welches dem Staats- 
Aerar und den Gutsbeſitzern viele Sorgen verurſachte, aber zugleich 
wurde mit Zufriedenheit die Erſcheinung einer ungewöhnlichen Menge 
von Spechtmeiſen bemerkt, welche von Norden gegen Suͤden zogen. Sie 
hackten die angefallenen Stämme ſorgſam an, und war ihre Zahl ſo 
groß, daß man auf jedem Baume einige herumklettern fah. Dieſe Vö- 
gel hackten zwar keine tiefe Löcher in das Holz, weshalb fie auch die 
Larven und Puppen der Borkenkäfer nicht ganz ausrotten konnten, je⸗ 
doch vertilgten ſie Tauſende von Käfern, welche, wie bekannt, Morgens 
und Abends unter der Rinde ſich aufhalten, oder auf den Stämmen 
herumkriechen. Die Mauerſpechte verzehren auch viele den Bäumen 
ſchädliche Inſekten, wodurch fie nuͤtzlich werden. 
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Dieß find die mir bekannten, im Lande vorkommenden Vögel, welche 
augenſcheinlich zu der Verminderung der forſtſchädlichen Inſekten bei- 
tragen, und da fie den Menſchen durchaus nicht ſchädlich find, fo ſollte 
man ihre Vermehrung nicht durch das muthwillige Ausnehmen der 
Neſter, durch Wegfangen und Schießen verhindern, ſondern im Gegen— 
theile ſie durch Vertilgung ihrer Feinde, der Habichte, Sperber, Wei— 
hen u. ſ. w. ſchützen. 

Geſchrieben in Podhorodec im Stryer Kreiſe am 24. Juni 1857. 


Zu ſatz. 


Alle im vorſtehendem Aufſatze gebrauchten polniſchen “) Benennungen 
der Vögel ſind rein nationale, und deßhalb die angemeſſenſten, weil ſie 
Jeder verſtehet. Meiner Anſicht nach iſt die unſelige Leidenſchaft eini— 
ger Naturforſcher, ſchon längſt getauften Vögeln neue Namen geben zu 
wollen, eine ſehr bedauernswürdige, weil dadurch eine neue Nomenkla— 
tur entſtehet, die möglicher Weiſe niemals in Gebrauch kommt. Uebri- 
gens iſt es noch eine große Frage, ob die hergebrachten volksthümlichen 
Namen nicht ſchöner oder wenigſtens fachgemäßer find, als die hochtra— 
benden Benennungen unſerer Ornithologen. Der Naturforſcher darf 
nur dann neue Namen aufſtellen, wenn er ſich hinreichend überzeugt, 
daß dieſer oder jener Gegenſtand noch keinen Namen hat, ſonſt erſchafft 
er eine Verwirrung, aus welcher man ſich in der Folge nicht heraus 
finden kann. 

St. K. Pietruski. 


*) Anm. der Red. Obiger Aufſatz ließ ſich nicht wörtlich über- 
ſetzen, jedoch wurde der Sinn ganz beibehalten und nur die den deut— 
ſchen Tert unverſtändlich machenden polniſchen Namen weggelaſſen. Der 
polniſche Originaltext folgt pag. 111. 

) Indem wir Herrn von Pietruski unſern Dank für die Zuhal- 
tung feines Verſprechens (Siehe Hft. 6, pag. 51) hiermit zollen, neh- 
men wir uns die Freiheit, diejenigen unſerer Herren Mitglieder, welche 
auf dem Lande und im Forſte lebend, Gelegenheit haben, ſich über die 
Lebensweiſe der Vögel und deren Einfluß auf Feld und Forſt zu über— 
zeugen, aufzufordern, es nicht zu verſäumen, Beobachtungen anzuſtellen 
und dieſe mitzutheilen, hierdurch wird ſich die nachfolgende Ueberſichts— 
tafel der Wanderung der Vögel vervollſtändigen laſſen und überhaupt 
dieſen, für den Forſtmann in vielen Beziehungen ſo wichtigen Geſchoͤpfen, 
im Allgemeinen eine größere Aufmerkſamkeit zu Theil werden. 
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Tabela 


wędrówek ptaków, ułożona podług postrzeżeń robionych 
`w Podhorodcach w cyrkule Stryjskim. 


Tafel 


Über die Wanderungen der Vögel nach den in Podhorodec, Stryer 
Kreiſe angeſtellten Beobachtungen zuſammen geſtellt. 


— 


Miesige przylatują odlatują. 
Monat kommen an ziehen ab. 


Marzec Die Staare, Szpaki, Sturnus. 
März Die Feldlerche, Skowronek, ról- 
1—15 | nik, Alauda arvensis. Lin. 
Die Baumlerche, Skowronek ſirléj, 
A. arborea. Lin. 
Der Fluͤevogel, oder bie Braunelle, 
Marmurek czyli płochacz , Ac- 
center modularis. Koch. 
15 — 31. Das Rothkehlchen, Czerwienka, 
Sylvia rabecula. Latham. 
Der Weidenzeiſig, Wójcik S. ru- 
fa. Lath. 
Die Ningeltaube, Gołąb grzywacz, 3 
Columba palumbus. Lin. wat Saito lec] 
Die Holztaube, Gołąb huczek, C.|ezyli Śnieguta. Em- 


oenas. Lin. d beriza nivalis. Lin. 
Die Schnepfe, Słomka, Scolopax Der rauhfüͤßige 
rusticola. Lin. Schneegar, Kobuzał - 


Die Zippe, Drozd śpićwak, Tur- śnieżna. Falco la- 
gopus. Lin. 
Die Saatgans, Ges 
dzika. Anser. 


dus musicus. Lin. 
2 Ringeldroſſel, Kos białobręcz, 
Turdus torquatus. Lin. ; i 
Der weiße und ſchwarze Storch, d AA , xd 
Bocian biały i czarny. Cico-|stris. Lin. pe 
nia alba et nigra. Bechst. Der Leinfink, Cze- 
Der Kranich, Zóraw. Grus eine-ezotka. Fringilla 
rea. Meyer. linaria, Lin. 
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Miesiąc przylatują odlatują. 


Monat fommen an ziehen ab. 
— ml 
Marzec Die weiße, gelbe und graue Bad- 
März ſtelze, Pliszka biała, żółta i si- 
15 — 31. wa. Motacilla alba, flava. Lin. 
M. sulphurea. Bech st. 
Der Wiejenpiper, Podrest czyli 
Świergotek. Anthus pratensis. 
Bechst. 
Der Rohrſperling, Wróbel trzein- 
ny. Emberiza schoeniclus. Lin. 
Der Kiebitz, Czajka. Vanellus. 
Die Graugans, Gęś dzika siwa. 
: Anser cinereus, Meyer. 
Kwiecień | Das Hausrothſchwänzchen, Rudo- 
April | gonek domowy. S. thitys. Lat, 
1—15 und das Waldrothſchwänzchen, Ru- 
dogonek leśny. S. phoenicu-) 
rus. Koch. | 
Die Steinſchwaͤtzer, Podkamionki,| Der Seidenſchwanz 
Saxicolae. jemiofuszka. Bom- 


Das Blaukehlchen, Jasnomuszka. PVeilla garrula. Te. 

S. suecica. Lin. ( RR ir) fapa 
Kal Ir rınzılla 
e Thurmfalke, Pustołka, Falco montifrinzilla. Lin. 


tinunculus, Die Weindroſſel, 
Der Girlitz, Girlie. L. serinus, |drozd winny. Tur- 
Der Regenpfeiſer. Tringa hypoleu-|dus iliacus. 
cos. 
Die kleinen und großen Brachvoͤgel, 
Kuligi i Kulony. Tryngae. 
15 — 30. Die Doppelſchnepfe, Bekas dubelt, 
Scolopax major. Li n. 
Die Sumpfſchnepfe, Bekas krzyk. 
S. gallinago. Lin. 
Die Haarſchnepfe, Kulizek. S. gal- 
linula. Lin. 
Die Weihe, Błotniak. Circus. 
Die Gabelweihe, Kania. Milvus. 


107 


M iesiąc przylatują | odlatują. 
Monat fommen an ziehen ab. 
— — — — "nn 
Kwiecień Alle vier Arten Schwalben, Jaskó- 
April łek wszystkie cztery gatunki. 


15—30. | Hirundo. 

Die Dorn- oder fahle Grasmücke, 
Pokrzewka szara. S. cinerea. 

Die graue Grasmiüde, Pokrzewka 
stalowa. S. hortensis. 

Die Mönchs- oder ſchwarzköpfige 
Grasmüde, P. Czarnogłówka. 
S. atricapilla. Lath. 

Die große und kleine Nachtigall, Sto- 
wik wielki i mały, S. philo- 
mela. Bechst. S. luscinia. 
Lath. 

Der Wendehals, Kretogtowka, 
Yunx torquilla. Lin. 

Der Baumpieper, Psnerka, A. ar- 
boreus. Bechst. 

Der Kuknk, Kukułka, Cuculus ca- 
norus. Lin. 8 

Der Widehopf, Dudek, Upupa e- 
pops. Lin. 

Der Ziegenmelfer, Kozodój, (lelek) 
Caprimulgus europaeus. Lin. 

Die Fliegenfänger, Muchofówki, 


Muscicapae. 
Maj Die Wachtel, Przepiórka, Per- 
Mai drix coturnix. Lat h. 


1 15. Der Wachtelkönig, Derkacz, Gal- 

linula erex. Lat h. 

Die Waſſerralle, Chruściel, Rallus 
aquaticus. Lin. 

Der Kampfhahn, Batalion, Trynga 
pugnax. Lin. 

Die Sperbergrasmüde, Pokrzewka 
rybieoko. S. nisoris. Bechst. 


108 


przylatują 
fommen an 


Miesiąc 
Monat 


Maj Die Scilffänger, Trzeiniezki, Ca- 
Mai lamoherpe. Brehm. 
1—15. [Die Turteltaube, Turkawka, C. 
turtur. Lin. 
Der Pirol, Wilga, Oriolus gal- 
bula. Lin. 
Der gelbe Spottvogel, ober Baſtard 
Nachtigall, Pokrzewka żółta, 
S. hippolais. Lath. 
Die blaue Nade, oder Mandelkraͤhe, 
Krasowronka, C. garrula. Lin. 
Wrzesien 
September 
1—15. 


odlatują. 
ziehen ab. 


eegend 


Die Mandelkraͤhe, 
Krasowronka. 

Der gelbe Spott» 
vogel, , Pokrzewka 
żółta. 

Die graue Grad: 
müde, Pokrzewka 
stalowa. 

Die Sperbergras- 
müde, Pokrzewka 
rybieoko. 

Die Schilfſänger, 
Trzeiniczki. 

Die große unb klei⸗ 
ne Nachtigall, Słowik 
wielki i mały. 

Die Fliegenfänger, 
Muchołówki. 
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Miesiąc przylatują odlatują. 
Monat fommen an ziehen ab. 
zesień Die Schwarzköpfi⸗ 
„ ge Grasmücke, dei 
September krzewka czarno- 
15 — 30. |gFowka. 
Der Ziegenmelfer, 
Kozodój. 
Der Kukuk, Ku- 
kułka. 
Der Thurmfalke, 
Sokolik wieżowy, 


(Myszołowka) F. 
tinunculus. 

Die kleinen u. gro 
ßen Brachvögel, Ku- 
liki i Kulony. 

Die Rohrdommel, 
Bak, Ardea stella- 


ris. 
Die Turteltaube, 
Turkawka. 


Das Blaukelchen, 
P jasnomuszka. 

Die Steinſchmätzer, 
Podkamionki. 

Die Sumpfſchne⸗ 
pfen, Bekasy. 

Der weiße unb ber 
ſchwarze Storch, Bo- 
cian biały i czarny. 

Der Kranich, Zó- 


raw. 
Die Wachtel, Prze- 
piorka. 
Der Wachtelkönig, 
Derkacz. 
Die Waſſeralle, t 
Chruściel. 


Die Bachſtelzen, 
Pliszki. ant 
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Miesiąc odlatują. 


Monat 


przylatują 
fommen an ziehen ab. 


Paździer- |Der Bergfinfe, Jr. Der Girlitzkernbei⸗ 
nik Die Weindroſſel, Drozd winny, ßer, Girlic, Loxia 
Oktober Turdus iliacus. Li n. wg c i 
1— 15. Die wilde Saat⸗Gans, gęś dzika. chen ee d 
Verſchiedene Enten, różne kaczki.| Die Ringel u. He 
Holztaube, Gołąb 
grzywacz i huczek. 
Die Zippe, Drozd 
śpiewak. 
Die Ringdroßel, 
Kos białobręcz. 
Das Rothkelchen, 
Czerwienka. 
Der Flüevogel, 
Marmurek czyli pło- 


chacz. 
Die Walbſchnepfe, 


Słomka. 


Listopad Der Leinfink, Czeczotka. 
November Der Seidenſchwanz, Jemiełuszka. 
1— 15. 


15— 30. Die Schnee-Ammer, Śniegura. 
Die Berglerhe, Dzidzik, ber rauh- 
füßige Buſſard-Schneeaar, Ko- 
buza śnieżna. 


3. O użytku ptaków, przez wygubienie ogrodom 
i lasom szkodliwych owadów i robaków, ze szezególném 
uwzględnieniem ich wędrówek, tudzież i czasu przybycia 
i odlotu w tych stronach, przez Stanisława K, Pietru- 
skiego. Ces. Leopold. Kar. Akad badaczów Przyrody 
i wielu Towarzystw ucz. członka. 


Często, bardzo często, osobliwie w krajach gdzie nauki przy- 
rodzone nie są powszechnie rozszerzone , bywa badacz przyrody, 
a osobliwie ornitholog przy okazywaniu zbiorów, przeglądaniu 
książek lub na przechadzce nudzony pytaniami, na co się ten 
lub ów ptak przydać się może; wtenczas niech Bogu dziękuje, 
jeżeli gatunek okazany do przysmaków kuchennych należy, bo 
ten użytek każdy rozumić. W przeciwnym zaś wypadku to 
pomimo najwymowniejszćj obrony naturalisty pozorna nieużyte- 
czność jednego bywa zwalona na całe towarzystwo ptaków, 
umiejętność sama niewdzięczną zwana, a ten politowania godzien, 
który całe swoje życie takowćj poświęcił. 

Na takie pytania nie zważa poniekąd już do nich przy- 
awyczajony, a do swojćj nauki gorącćm zamiłowaniem przywia- 
zany badacz, szczęśliwym się być czujac, jeżeli mu się uda 
przy zręcznej sposobności takich ludzi oświecić i okazać, że 
nie to tylko jest użyteczne , co przyjemny pokarm daje, ale że 
w wielkiém gospodarstwie przyrody, każde stworzenie ma swój 
cel i swój użytek, który także i na człowieka jeżeli nie bez- 
pośrednio, to pośrednio spływa. 

Inaczćj się rzecz ma z zaczynajacym; ten za słaby ażeby 
mógł swoich przeciwników pokonać, bywa najezesciéj prze- 
krzyczany, znudzony, a jeżeli jego miłość do przyrody nie mocno 
w korzeniona, rozłączony, z wiedzą, któraby mu potem nie je- 
dnę przykrą godzinę w życiu osłodziła i najszlachetniejsze u- 
kontentowania sprawiła. 

Dla tych szczególnićj napisałem niniejszą rozprawę, z któ- 
rój, jak mam nadzieję, łatwo się przekonają, Ze wiele tych 
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lubych kochanych i nawzajem kochających stworzeń, których 
mięso wprawdzie niedobre a jaja do kuchni niezdolne a przeto 
od wielu jako nieużyteczne niesłusznie potępione bywają, przez 
wygubienie milionów ogrodom i lasom RER owadów na 
naszą wdzięczność zasługują. 

Na te chcemy teraz uwagę czytelników zwrócić, z niemi 
zaczynającego ornithologa obeznać , który pewnie razem z nami 
uzna, że Bóg nic niepotrzebnego nie stworzył. 


O użytku ptaków przez wygubienie ogrodom i po- 
lom szkodliwych owadów. 


Piękną jest zawsze na wsi nadchodząca wiosna. Ledwie 
Ze pierwsze promienia słoneczne cieplejsze ostrość zimy prze- 
mogły, ledwie pierwiosnek swoje pączki rozwinął, a zieloność wy- 
rastającćj trawki nasze, od jaskrawćj białości śniegu osłabione 
oczy wzmacnia i w ciemnych stajniach zamknięte bydło na dwór 
wywołuje; to już słychać wszędzie dźwięk wielkiego hymnu 
przebudzającćj się przyrody: piękny trylujący śpiew skowronka. 
Teraz porywa rólnik za pług i ledwie kawałek wyorał, spo- 
strzega z ukontentowaniem swoją towarzyszkę pliszkę białą 
niedaleko pługa zbierającą rozmaite liszki i poczwarki różnych 
chrząszczyków i muszek, pliszka żółta to samo czyni a prze- 
to należy do użytecznych ptaszków. Sroki i wrony nieodstrasza- 
jac się przytomnością rólnika lub ogrodnika, pożerają mnóstwo 
pochwoskrzydlatych owadów ( Coleoptera ), a mianowicie tyle 
szkodliwą poczwarkę chrząszcza pospolitego ( melolontha 
vulgaris). Po oddaleniu się oracza z pola odwiedzają znowu inne 
goście pole, jak unas w górach stada gawronów i ostrożne kruki 
spuszczają się na świeżo wyorane ziemie, szukając za owadami 
i robakami; do tych przyłączają się i szpaki, które ze swoich 
wędrówek w pierwszych dniach marca do nas przylatują, gdzie 
aż do czasu parzenia na wysokich drzewach gromadnie nocują, 
i czasem się tyle tych ptaków naleci, Ze się aż cała rola czarną 
wydaje. W marcu znajduje się i Kee pospolity w naszych sa- 
dach, zbierając pod murami, parkanami lub w dołach inspekto- 
wych pająki, poczwarki motylów i dzdzownice, a w kwietniu 
wraca do lasu. 

W drugićj połowie marca przybywają w nasze góry i roz- 
latują się po sadach, kos białobręcz (Turdus torquatus. I.) 
drozd śpiewak (T. musicus. L.) i drozd winny (T. iliacus ); 
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po ciepłym deszczu można ich widzieć, jak pilnie po ziemi 
entomologizują. O tym czasie t. i między 10. a 20. marca powra- 
caja ezerwienka (rudzik ), (Sylvia rubecula ), rudogonek 
domowy i ogrodowy (S. titys *) et phoenicurus ), wypowiada- 
jąc zacięta wojnę muchom komarom pająkom i t. d. — Na po- 
czątku kwietnia przylatują w ójeik (Sylvia rufa. Latham.), różne 
muchołówki (Muscicapa ), które jak ich nazwisko dowodzi na 
muchy polują i czasem o kilka tygodni późnićj się okazują. W po- 
łowie tego miesiąca szara pokrzywka (S. cinerea ), dudek, 
jaskółki różne, a przy końcu słowik wielki ( S. philomela ), 
słowik bałamut (S. luscinia) czarnogłów ka (S. atricapilla) 
na równinach koło Lwowa o 10—14 dni wcześnićj się okazu- 
jąca. Te ptaki zostają po największćj części przez całe lato 
w górach i koło mieszkań ludzkich ezyszezac nasze drzewa 
od pajączków, muszek i gąsieniczek , osobliwie się przysługują 
agrestowi przez wygubienie jaj i małych z Geometra grossula- 
riata. Wraz z niemi a czasem i wcześnićj okazuję się tutaj ku- 
kułka (zwyczajnie między 15 a 25 kwietnia), odwiedza sady, 
którym jest niezmiernie użyteczną, zjadając mnóstwo wielkich 
wołochatych gąsienic, jako to: Orgyia pudibunda, O. fascelina, 
0. antiqua, Gastropacha rubi, G. pruni, Liparis dispar, L. sa- 
licis, i innych. — Kozodój drzymlik (Caprimulgus europeus ) 
żyjący prawie samemi ćmami i wilga. 

W main przybywa reszta tych lubych śpiewaków, a mia- 
nowicie pokrzywka stalowa (S. hortensis) ze swoim fletowym 
głosem, jeszcze lepićj śpiewające rybieoko (S. nisoria) a te 
znowu nadzwyczajną liczbą strof, a przeto wielką rozmaitością 
przecudownego śpiewu przewyższająca, małoco słowikom ustę- 
pująca żółta pokrzywka CS. hippolais ), któréj główne po- 
żywienie stanowią małe muszki i gładkie liściowije ( Tortrix ). 

W miesiącach czerwcu i lipcu polują wymienione ptaki jak 
najlepiéj, gdyż ponajwiększćj części małe mają, a te samemi 
owadami karmione być pragną: wtenczas i wróbel szkodnik 
i zięba psotnica świeżo na wiosnę posianych rozsad, wynad- 
gradzają poniekąd wyrządzone małe kradzieże, | 

W lipcu i sierpniu mają kosy i drozdy lotne młode z któ- 
remi gromadnie do sadów na wiśnie przybywają, ma się rozu- 
mieć z wielkim nieukontentowaniem pomologa, ale ponieważ nie 


*) Jedni piszą litys drudzy thytis. 
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ma człowieka bez ale, a zatém i ptaszkom trzeba te małe błędy 
przebaczyć. 

Słowiki, pokrzywki, czarnogłówki, rybieoczy, ezerwionki, 
jasnomuszki , rudogonki i inne owadożery odwiedzają teraz pil- 
nie warzywne ogrody, tam biegają po grządkach i czyszczą 
takowe z rozlicznych muszek liściowszów (Aphis ), chrząszczy 
ków i gąsieniczek, z wyjątkićm jednćj gąsienicy kapuścianćj 
(Pontia brassicaa ), ktöréj żaden wolno latający ptak dla jéj 
nie miłćj woni i ostrego smaku nie rusza, oprócz głupićj do- 
mowćj kaczki, ale i ta najadłszy się do sytu, nieochybnie ginie. 
Niektóre jak n. p. szara pokrzewka, słowik i czarnogłówki 
przesiadują, dopóki bez czarny nie doścignie, w porzeczkach, 
których jagodami się żywią jak owadów dostać nie mogą. We 
wrześniu udają się do krzaków bzowych i tam już bawią aż 
do odlotu. 

W tym miesiącu opuszcza nas wielka ilość wędrujących 
śpiewaków, a to zaraz w pierwszćj połowie września, a jak 
zimny rok, to przy końcu sierpnia: żółta pokrzywka, rybieoko, 
stalowa pokrzywka, wiłga, a przy końcu obydwa słowiki, .któ- 
rych w jesieni mnóstwo mamy w Podhorodcach , gdzie ciągle sły- 
chać ich wabienie: „wit, kre, tak tak ;* przeciwnie na wiosnę nie 
co roku się pojawiają, i to samce pozbawione samic; widać że 
zapewne dla niewiadomych przyczyn ten król śpiewaków in- 
ną drogą wędruje na wiosnę a iuna w jesieni. *) Czarnogłówka, 
szara, pokrzywka, jasnomuszka (S. suecica ) i wójcik, który 
ponieważ ma grube opierzenie, czasem aż do połowy pazdzier- 
nika u nas przebywa, niszcząc mnóstwo liściowszów z topoli 
i nucąc swoje nieznośne tyl, tel, tyl, tel. 

W październiku odlatują wezesniéj lub późnićj: rudogonek 
ogrodowy i domowy, czerwienka, drozd śpiewak, kos biało- 
bręcz, szpak, psnerka (Anthus arboreus. Bechst. ), skowronki 
różne, a na ostatku marmurek ( Accentor modularis. Latham. ), 
z wyjatkiém nie których, które się częstokroć koło mięszkań 
ludzkich zimują. 

Teraz przybywają w wielkićj ilości rozmaite gatunki sikor 
sikorożołny (Sitta europea) i kowaliki do ogrodów, pozostają 
tamże (osobliwie sikory do początku zimy), czyszczące nasze 
drzewa w towarzystwie złotogłówek (S. regulus. duct.), mar- 


5) Koło Lwowa zaś daleko ich wieeéj bywa na wiosnę jak w póznéj jesieni. 
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murków i wołowych oczek (S. troglodytes, Latham.) z rozmai- 
tych jaj i poczwarek owadów, które bardzo zręcznie w pącz- 
kach drzew, w mechu i pod korą wynajdywać umieją. W tym 
czasie odwiedzają także nasze sady zielone i siwozielone żołny, 
tudzież pstre dziędzioły , gdzie wygubiają tysiące w pruchnie 
naszych drzew owocowych żyjących owadów. 


O użytku ptaków, przez wygubienie lasom szkodli- 
| wych owadów. 


Do tych należą rozmaite żołny a mianowicie: 

i. Wielki rębacz czarny (Picus martius. Linne), który 
tylko w wielkich lasach mięszka. Ten bardzo użyteczny, wyłą- 
cznie drzewnemi owadami tylko żyjący ptak, łazi bardzo zre- 
cznie po drzewach, wyrębuje tam gdzie się spodziewa żywności, 
wielkie dziury i pożera mnóstwo w zbutwiałym: drzewie siedzą- 
cych owadów, jako to; koziołków, ós drzewnych i świdrowni- 
ków ( Bostrichus ). 

2. Zołny zielona i siwozielona, których głównym pozy- 
wieniem są w prawdzie mrówki, wygubiają przecież dużo pod 
korą mięszkających owadów. 

3. Wszystkie gatunki dziędziołów ; te wyrębuję swoim 
długim dziobkiem znaczne dziury w spruchniałym drzewie, szu- 
kając za mrówkami drzewnemi, Swidrownikami, małemi jelon- 
kami, koziołkami a mianowicie za naszym owocowym drzewom 
bardzo szkodliwą liszką Synodendron cylindricum. 

Ze wyż wymienione ptaki miliony szkodliwych leśnictwu 
owadów niszczą, jest rzeczą powszechnie znaną, ale tóż także 
powszechnie ich obwiniają, że same wielką szkodę w drzewach 
przez wyrębywanie głębokich dziur sprawiają, Ztćj przyczyny 
mnóstwo ich od myśliwych -ginie, któreby przeciwnie, jako 
użyteczne stworzenia bardzo szanowane być powinny. Zofny 
i dziędzioły nie psują nigdy ( oprócz może w czasie gnieżdze- 
nia ) zdrowego drzewa, tylko takie pniaki, gdzie po zbutwiałym 
drzewie i odstającćj korze siedziba psotników dostatecznie się 
okazuje. 

Sikorożołny także lasom się przysługują przez wytępienie 
różnych pasożytów, a w roku 1835. miałem sam sposobność prze- 
konać się o użyteczności tych ptaszków w tym względzie. W tym 
czasie panowało w niektórych lasach Stryjskiego obwodu okro- 
pne wyniszczenie z powodowane przez Swidrowniki, W Pod- 

8» 
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horodeckich lasach okazały się także pierwsze znaki tćj klęski, 
która rządowi i posiadaczom dóbr nie mało kłopotu narobiła; 
ale téz także uważano wtenczas z zadowolnieniem nie zwyczaj- 
ną ilość sikorożołnów przeciągających od północy ku południo- 
wi; odwiedzały one jak najpilnićj zarażone lasy, i tam było ich 
takie mnóstwo, że prawie na każdym pniu kilka sztuk łażących 
widać było. Te ptaki nie rąbały w prawdzie głęboko w drzewo, 
dla tego nie mogły wygubić liszki i poczwarki świdrowników, 
ale za to niszczyły tysiące chrząszczyków samych, które, jak 
wiadomo rano i wieczorem pod korą się znajdują albo po pnia- 
kach łażą. — Kowaliki żywią się także małemi owadami drze- 
wnemi, i ztąd ich użytek; to samo czynią sikory sosnowe. — Te 
są znane mi krajowe ptaki, które do zmniejszenia rozlicznych 
szkodliwych owadów lasowych widocznie się przyczyniają, 
a ponieważ są ludziom zupełnie nie szkodliwe, przestrzegać by 
należało, ażeby nie tamować ich rozmnożenie przez wybieranie 
gniazd bez celu, łowienie lub strzelanie, i owszćm należałoby 
ich rozmnożeniu pomagać, gubiąc ich nieprzyjaciół, jako to: ja- 
strzębie, krogule, kuny leśne i t. d. 

Pisałem w Podhorodcach w obwodzie Siryjskim dnia 24. 
Stycznia 1857. 


Przypisek. 


Wszystkie w tćj rozprawie używane nazwiska ptaków 
polskie, są czysto gminne t. i narodowe i dla tego najlepsze, bo 
je każdy zrozumie , i tak n. p. na targu ptasim lwowskim Za- 
dając ezerwienkę , jeżeli tylko jest, zaraz ją podadzą, nazywa- 
jąc zaś tego samego ptaszka rudzikiem nikt nie będzie wiedział 
co to znaczy. Mojém zdaniem jest prawdziwie do ubolewania 
nad nieszczęśliwą passyą niektórych naturalistów dawania nowe 
nazwiska już dawno ochrzconym ptakom; t. j. do tworzenia no- 
wćj nomenklatury, która może nigdy już w bieg nie wejdzie. 
Zresztą jest jeszcze wielkie pytanie, czy te poczciwe ludowe 
nazwiska nie są nawet piękniejsze od owych szumnych nazw 
naszych ornithologów, a przynajmnićj bardzo stösowne, jak n. p. 
„rybieoko od oczek do rybich podobnych, „„jasnomuszkać od 
jasnéj muszki na piersiach, „marmurek“ od marmurowego brzu- 
szka, „makopij,“ bo mak pije i t. d. Naturalista wtenczas tylko 
powinien dawać nowe nazwisko, jak się należycie przekona, że 
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ten lub ów przedmiot zupełnie ich nie ma, inaczćj tworzy za- 
mieszanie z którego co raz dalćj trudno się wywikłać przyjdzie. 

Na tém kończę moję Kata) skutek 20 letnich badań i do- 
świadczeń i przykro mi jest, że jćj nie mogłem dokładniejszą 
uczynić, ale to nie moja wina; opuściłem w nićj wiele ptaków 
a mianowicie błotnych i pływających , bo się w górach nie znaj- 
duja. 

Od dawna trudniąc się postrzeżeniami nad tym przedmio- 
tem, robiłem je już przed laty we Lwowie, a teraz w Podho- 
rodcach ; a ponieważ u niektórych ptaków zachodzą zajmujące 
różnice między ich odlotem i przylotem w okolicach stolicy, a tu- 
. taj, ułożyłem zatém tabele podług Podhorodeckich, zaś w uży- 
tku ptaków podałem ich wędrówki podług [wowskich doswiad- 
czeń, uzupełniając je późniejszćmi tutaj w górach robionemi. 
Wszakże każdy, który się badaniem wędrówek tych lubych 
podróżnych zatrudniał, wić dobrze, jak wielka różnica ( cza- 
sem o 8 niedziele ) między przybyciem lub odlotem jednego 
i tego samego gatunku w tym samym miejscu ale w różnych 
latach zachodzi, do czego się piękny lub brzydki czas, burze 
i inne przyczyny, które nam biednym robaczkom zgłębić nie 
zawsze jest dozwolone, wielce przyczyniają. 

Podhorodce, 28. Stycznia 1857. 

St. K. Pietruski. 


4. Erziehung ber Auer hühner in ber Gefangenschaft. 
Mitgetheilt von S. C. v. Siemuſzowa-Pietruſki, M. d. 
A. d. N. Aus einem nicht gedruckten Manuſeripte einer 
Naturgeſchichte der Vögel Galiziens. Mit einem Zuſatze von 
L. Brehm, M. d. A. d. N. (Acta Acad. Caes. Leop. Ca- 
rol. Nat. Cur. Vol. XXI. P. I.) ) 


In dem naturgeſchichtlichen Kabinet von William Jardine, 
überſetzt von Dr. Auguſt Diezmann, las ich mit der lebhaf— 
teften Freude, man habe es in England mit der Zähmung der Auer- 
hühner ſo weit gebracht, daß dieſe von Natur ſo wilden und ſcheuen 
Vögel in der Gefangenſchaft brüteten, und ſogar mit den gewöhnlichen 
Haushühnern Baſtarde zeugten. Dieſe Notizen ſind ſo intereſſant, daß 
ich mich nicht enthalten kann, dieſelben hier nochmals zu wiederholen; 
ſie lauten alſo: Zuerſt brachte man 1827 aus Schweden einen Hahn 
und eine Henne, aber die letztere ſtarb, als das Schiff Montroſe Bay 
erreicht hatte. Dem Hahne gab man in Brämar eine gewöhnliche Henne 
in feinen Käfig; ſie legte mehrere Eier, die man von andern Hühnern 
bebrüten ließ. Es kam indeß nur ein Junges heraus und dieſes war 
tobt, als man es zum erſtenmale ſah; es war ein offenbarer Baſtard 
und glich dem Auerhahne ſo ſehr, daß es nicht verkannt werden konnte. 

Im Februar 1829 kam ein anderes Paar glüdlich in England 
an; im April fing die Henne an zu legen, (alfo viel früher, als bei 
uns, wo die Auerhennen erſt Ende Mai oder Anfangs Juni zu legen 
anfangen) und legte ein Paar Dutzend Eier, zerbrach und fraß fie aber 
ſo gerne, daß ſie bei'm Legen beobachtet werden mußte, damit man das 


) Durch die Güte des Herrn von Pietruski erhielt die Redaktion obige Mittheilung, 
und nachdem die Verhandlungen der kaiſerlichen Leop. Caroliniſchen Academie 
wohl kaum in den Händen einiger wenigen Vereinsmitglieder ſein dürften, ſo 
haben wir uns veranlaßt gefunden, dieſe jedenfalls ſehr intereſſanten Mittheilungen 
aufzunehmen, in der Hoffnung, daß ſich für einige unſerer Herren Mitglieder Gele— 
genheit darbieten dürfte, weitere Beobachtungen und Verſuche in dieſer Richtung 
anzuſtellen, wozu wir fie auffordern und um die Mittheilung des Erfolges erfuchen. 

Amn. d. Red. 
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Ei jedesmal hinwegnehmen konnte. Acht erhielt man fo; diefe legte man 
einer gewöhnlichen Henne unter, aber es kam nur ein Junges heraus, 
das auch bald ſtarb. Im Frühjahre 1830 legte die Henne 8 Eier, zer⸗ 
brach davon nur eins und ſaß auf den andern 7 ausdauernd 5 Wochen 
lang. Alle waren indeſſen faul. Im nächſten Jahre brütete ſie wieder 
und faſt in allen Eiern waren Junge; ich beſuchte im Auguſt Brämar 
und die 5 Jungen waren zwar erſt wenige Wochen alt, aber ſchon größer, 
als das größte engliſche Moorhuhn. Aus der Ferne konnte ich die june 
gen Hähne und Hennen nicht unterſcheiden, fte ſchienen ſowohl der Größe 
als der Farbe nach ganz gleich zu ſein, doch zweifle ich nicht, daß man 
die Zeichnungen auf den jungen Hähnen in größerer Nähe hätte erfen= 
nen können. Es blieben nur zwei am Leben und dieſe waren Hennen. 
Alle wurden Anfangs und eine Zeitlang mit den Puppen der Ameiſen 
groß gefüttert, welche man gewöhnlich Ameiſeneier nennt. Bisweilen gab 
man ihnen auch junges, ſehr klein geſchnittenes Gras. Sobald ſie etwas 
ſtaͤrker geworden waren, fraßen fie Hafer, Gerſte, Gras und Moos; 
ſpäter fuͤtterte man fie mit Getreide, Haidekrautſpitzen und jungen Schöß⸗ 
lingen der ſchottiſchen Fichte. Die jungen Hähne unterſchieden fid) bald 
von der Henne; jene ſahen viel dunkler aus, waren größer und ihr 
Schnabel ſtärker und mehr hakenförmig. 

Die alten Hähne hat man noch nie zu den jungen Vögeln gelaſ— 
jen, fo daß man nicht weiß, ob fie ihre Nachkommenſchaft ſchonen, oder 
einen Haß gegen dieſelben zeigen. Wegen der fortdauernden Wildheit 
der alten Vögel, beſonders der Hahne, war es fehe ſchwer, fie zu wie» 
gen, ohne ihr Gefieder zu beſchaͤdigen. Endlich gelang es, einen zu wież 
gen, der 1828 zur Welt gekommen zu ſein ſchien, und er war 11 Pfund 
18 Loth ſchwer. Dem Ausſehen nach iſt die alte Henne kaum halb ſo 
ſchwer. Sobald man eine geſunde Brut in der Gefangenſchaft aufgezogen 
hat, will man einige in den alten Fichtenwäldern zu Bramar freilaſſen. 
(James Wilſon und Jameſons Journal. Juli 1832.) 

Dieſe intereſſanten Erfahrungen brachten mich auf den Gedanken, 
auch meine Verſuche über die Zähmung der Auerhähne anzuſtellen. Da 
fie aber in den Podhorodeer Waldungen ganzlich ausgerottet find und 
nur noch in der Skoler Herrſchaft, vorzüglich bei Tuchla, Häufig vor— 
kommen, ſo wendete ich mich zu dieſem Zwecke an einen meiner beſten 
Freunde, den Herrn Pfarrer Szezudlinſki aus Tuchla. Dieſer ebel- 
denkende Mann, dem ich ſchon manches Neue in den Naturwiſſenſchaften 
zu verdanken habe, verhalf mir auch dazu mit einem raſtloſen Eifer, ſo 
daß ich ihm noch jetzt meinen innigſten Dank dafür ausſpreche. 
Inm Juni 1836 verſchaffte er mir einen alten Hahn, dieſer wurde 
mit zugebundenen Flügeln in ein abgeſondertes Zimmer gelaſſen, und 
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mit den zarten Sproſſen der Fichten, Erb⸗ und Himbeeren gefüttert. 
Später im Herbſte bekam er auch Preiſelbeeren, die er ſehr gerne fraß. 
Im Winter gab man ihm auch Getreide, welches er aber nicht anrühren 
wollte; im Gegentheile liebte er Hanfſaamen, Wachholderbeeren und alle 
Arten von Hülſenfrüchten ungemein; als ich dieſes merkte, fütterte ich 
ihn auch durch dieſe Jahreszeit mit einem Gemiſch von Erbſen, Wikken, 
Linſen, Wachholderbeeren und Hanfſaamen. Man ſtellte auch täglich 
etliche Zweige in ſein Zimmer, deren Knoſpen er mit großem Behagen 
verſchluckte. Bei dieſem Futter befand er ſich ſehr wohl. In den erſten 
Paar Monaten ſeiner Gefangenſchaft benahm ſich der Vogel ſehr wild 
und ſtürmiſch, ſpaͤter verging feine Furchtſamkeit fo ſehr, daß er fogar 
aus den Händen fraß. Ich behielt ihn auf dieſe Weiſe acht volle Mo— 
nate und hätte ihn noch viel länger gehabt, aber durch einen unerwar— 
teten hoͤchſt unangenehmen Zufall wurde ich unglücklicher Weiſe der Freuz 
de beraubt, meine Beobachtungen weiter fortſetzen zu können. Im Februar, 
als ich im Begriffe war, in ſeinen Behälter eine gewöhnliche Henne 
einzulaſſen, um die Möglichkeit einer Baſtard-Erzeugung zu verſuchen, 
wurde er zur Zeit meiner Abweſenheit von einem Jagdhunde, den man 
unvorſichtiger Weiſe in das Zimmer ließ, unbarmherzig erwürgt. 

Den 12. Juli 1837 bekam ich eine alte Auerhenne mit 6 Eiern; 
in den Eiern waren ſchon Junge, die Henne war aber [o entkräftet, daß 
ich gar keine Hoffnung hatte, ſie lange lebendig zu erhalten. Ich ſteckte 
fie dennoch in einen geräumigen Behälter und gab ihr verſchiedenes Fut- 
ter, ſie wollte jedoch gar nichts anrühren, mit Ausnahme der Ameiſen⸗ 
puppen, deren ſie ſogleich etliche Händevoll fraß, und welche durch die 
kurze Zeit ihrer Gefangenſchaft ihre Hauptnahrung ausmachten. Ungeach⸗ 
tet der ſorgfältigen Pflege lebte ſie nur 8 Tage. Die 6 Eier wurden 
einer guten Gluckhenne untergelegt; fie brütete ſehr fleißig, in 10 Tagen 
ſah ich mit der größten Freude das erſte Junge auskriechen, bald kamen 
noch 3 heraus, die übrigen 2 waren faul. Durch 48 Stunden wollten 
die Jungen gar keine Nahrung zu ſich nehmen, erſt den 3ten Tag konn⸗ 
te ich fie mit der größten Mühe dazu bewegen, daß fie etliche lebendige 
Ameiſen fingen und verſchluckten; fpater nahmen fie auch etliche Ameiſen⸗ 
puppen zu ſich, jedoch immer mit großem Unwillen, ſo daß es klar und 
erſichtlich war, daß dieſe in der Freiheit ihre Hauptnahrung nicht aus⸗ 
machen. Als ich bemerkte, daß fie jede Stunde kräanklicher wurden, bez 
ſchloß ich, dieſelben mit der Henne auf eine mitten im Garten liegende 
Flur zu laſſen, in der Hoffnung, daß ſie hier eine ihrer Natur mehr 
angemeſſene Nahrung finden würden. Wie ſie auf dem Graſe waren, ſo 
zerſtreuten fie ſich augenblicklich und ich bemerkte mit der größten Freude, 
daß ſie verſchiedene im Graſe ſich aufhaltende Dipteren fingen und eine 
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Menge derſelben verzehrten. Es war recht ſchön anzuſehen, wie ängſtlich 
die Henne allen ihren Bewegungen nachfolgte, und in der That mach— 
ten ſie ihr viel zu ſchaffen, da ſie nicht ſo wie junge Hühner in einer 
Reihe der Mutter nachlaufen, ſondern ſich gewöhnlich in verſchiedenen 
Richtungen zerſtreuen. Auf dieſe Art behielt ich ſie durch drei Tage, und 
eben als ich hoffte, daß es mir bereits möglich fein würde, Diefelben 
aufzuziehen, vernichtete eine plötzlich eingetretene Luftveränderung alle 
meine ſüßen Hoffnungen; es erfolgten ſo ſtarke und anhaltende Regen, 
daß ich durch vier Tage meine Auerhühner nicht herauslaſſen konnte; ich 
gab ihnen zwar Ameiſenpuppen in Menge, allein ſie fraßen dieſelben ſo 
ungern und in fo geringer Quantität, daß fie auch wirklich gleich den 
Aten Tag darauf kränklich wurden, und trotz der ſorgfältigſten Pflege 
fand ich ſchon in der folgenden Nacht eines von ihnen todt unter der 
Henne liegend, die übrig gebliebenen 3 gingen in zwei Tagen eins nach 
dem andern zu Grunde. 

Dieſe für diesmal ziemlich unglücklich ausgefallenen Erfahrungen 
belehrten mich, daß es zwar möglich iſt, junge Auerhühner in der Ge— 
fangenſchaft zu erziehen, daß man ſie aber auf keinen Fall mit bloßen 
Ameiſenpuppen füttern darf; fie müßen verſchiedene andere kleine Inſekten 
im Graſe aufleſen und deshalb tagtäglich auf die Weide gelaſſen werden, 
ſonſt bleiben fie nicht lange am Leben. Dieſes beweiſen auch hinlänglich 
die in England gemachten Verſuche, da aus ſo vielen ausgebrüteten Jun— 
gen nur 2 am Leben geblieben ſind. Auf's künftige Jahr will ich noch 
einen Verſuch darüber anſtellen, und dann den Erfolg in dem Archiv für 
Naturgeſchichte oder in der Iſis bekannt machen. 


Nachtrag von L. Brehm. 


Am 13. Juni 1841 erhielt ich 8 Auerhühnereier, welche, weil das 
Weibchen des Nachts vom Neſte verſcheucht wurde, von ihm verlaſſen 
waren. Eins davon legte ich einer Haustaube unter und hatte die 
Freude, am 21ſten deſſelben Monats ein Junges in dem Taubenneſte 
zu ſehen. Ein Sohn von mir, welcher damals krank war, nahm es in 
ſein Bette und machte es in wenigen Stunden ſo zahm, daß es unter 
ſeine Hand kroch, um ſich von ihm wärmen zu laſſen. Schon fing es an 
nach Fliegen zu picken und auf einen ihm gegebenen Namen herbeizu— 
kommen, als ſein Gönner auf kurze Zeit das Bette verließ und durch 
einen unglücklichen Zufall ſeinen Liebling verlor. Eine Katze war herein: 
geſchlichen und hatte das kleine Küchelchen getödtet. 

Acht Tage ſpäter traf ein Tagelöhner aus meinem Kirchſpiele eine 
3 Auerhenne mit 6 Jungen ¼ Stunde von hier an. Sie hat ſchon ſeit 
mehreren Jahren ihren Aufenthaltsort in dieſem Walde, und faſt jedes 
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Frühjahr Junge aus e ohne daß deswegen die Zahl der Auerhüh⸗ 
ner vermehrt worden wäre; denn nur ein Hahn mit 1 oder 2 Hennen 
hat hier ſeinen Stand. Der ſchon erwähnte Tagelöhner traf die alte 
Auerhenne an einem regneriſchen Tage auf einer Blóge an, und fing, 
ehe die ſchnelle Familie das nahe, äußerſt dichte Fichtendickicht erreichen 
konnte, 2 Junge, obgleich die alte Auerhenne ſich zur Wehre ſetzen wollte. 


Die andern noch übrigen 4 Jungen verbargen ſich ſo ſchnell und ſo gut, 


daß fie nicht aufzufinden waren. Der Tagelöhner würde auch diefe beiz 
den Jungen nicht haben fangen könnnen, wenn fie nicht bei dem mehr: 
tägigen Regenwetter durch Mangel an Nahrung etwas ermatitet geweſen 
wären. Es iſt bekannt, daß anhaltendes Regenwetter dem Leben der jun⸗ 
gen Truthühner höchſt verderblich ijt; allein daß es auch das Leben ber 
jungen Au er⸗Birk⸗ und Feldhüh ner bedroht, ijt eben fo gewiß. Der 
Grund davon iſt leicht einzuſehen. Bei anhaltendem Regenwetter ziehen 
fich die Inſekten, welche die Hauptnahrung des jungen Federwildes aug- 
machen, zurück, und diefe jungen Geſchoͤpfe haben deßwegen nur kärgliches 
Futter, was ihnen um fo mehr fadet, je mehr Ge bei dem naſſen Gez 
fieder oder Flaum nur durch reichliche Nahrung die zum Trockenwerden 
ihrer Bekleidung nóthige Warme entwickeln fonnen; daher koͤmmt es, daß 
naſſes, beſonders kaltes Wetter, vieles junge Federwild zu Grunde rich⸗ 
tet. Späterhin verbarg ſich die alte Henne mit ihren Jungen ſo gut, daß 
ſie faſt nie zu ſehen war, ob ſie gleich in dem undurchdringlichen Dickichte 
zuweilen ihre pipenden Küchelchen zuſammenlockte. Es iſt überhaupt 
auffallend, wie duferft geſchickt (id) die jungen Auerhühner verſtecken Fön- 
nen. Ein Freund von mir wollte mir früher einige junge Auerhühner 
verſchaffen. Er traf eine Familie an, allein die alte Henne lockte ſo eifrig 
und unabläßig, daß keines der verſteckten Jungen zum Vorſchein kam. 
Voll Verdruß über dieſes lange vergebliche Suchen ſchoß er endlich 
das alte Weibchen, in der Hoffnung, nun die Jungen früher aufzufin⸗ 
den; allein darin hatte er ſich ſehr geirrt, denn die verborgenen Jungen 
aller Vögel kommen nicht früher zum Vorſchein, als bis ihnen das alte 
Weibchen ein Zeichen gegeben hat, daß die Gefahr vorüber iſt. Da 
dieſes nun nicht erfolgte, blieben alle die jungen Auerhühner in ihrem 
Verſtecke, und mein Freund mußte endlich, nachtem er beinahe 2 Stun⸗ 
den vergeblich gewartet hatte, den Ort verlaſſen, ohne ein einziges Jun⸗ 
ges geſehen zu haben. 

Die oben erwähnte Auerhenne, welche noch 4 Junge hatte, wurde 
ſpäter von einem andern Bauer mit ihren Jungen bemerkt. Er wollte 
ihr noch eins oder zwei abnehmen, allein die alte Henne wurde wile 
thend, flog dem Feinde nach dem Kopfe und erſchreckte ihn ſo, daß er 
von der Verfolgung der Jungen abſtand. 
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Doch ich kehre zu den beiden Jungen zurück, welche der Tage⸗ 
löhner beſaß. Er fütterte fie mit Ameiſenpuppen, Fliegen, Kaͤfern, 
Schaben, Quark, Semmelkrumen und zarten Saͤmereien. Das Eine, 
eine junge Henne, ſtarb nach 8 Tagen, das Andere aber, ein junger 
Hahn warde allerliebſt, er fraß nicht nur alles Genießbare, was man 
ihm hinwarf, ſondern kam auch auf den Ruf ſeines Beſitzers herbei und 
nahm ihm das Futter aus der Hand. Ja, in kurzer Zeit wurde er 
fo zahm, daß er fih zum Aus- und Eingehen gewohnte; er wurde 
in den Hof gelaſſen, lief von ihm aus in den Garten und ſuchte nicht 
nur die im Graſe befindlichen Käfer auf, ſondern fraß auch die Grasz 
ſpitzen ſelbſt. Dies brachte den Beſitzer des lieben Vogels auf den Ge— 
danken, ihm auch Grünes zu geben. Er warf ihm deswegen, außer dem 
Obengenannten, auch noch geſchnittenes Fleiſch und klar gehackten Kohl 
und Gartenſalat vor. Alles wurde begierig aufgefreſſen, oft habe ich 
feine Geſchicklichkeit im Fangen der Fliegen und Schaben bewundert. 
Wenn eins dieſer Inſekten ſo ſaß, daß es das kleine Auerhuhn errei— 
chen konnte, war es jedesmal verloren; das kleine Auerhuhn ſchlich ſich 
ziemlich nahe an feine Beute und ſtürzte fi dann mit ſolcher Schnellig- 
keit darauf los, daß es ſie mit dem Schnabel wegpickte, ehe ſie ent— 
fliehen konnte. Dieſes liebe Geſchöpf hatte nun ſchon die Größe eines 
Feldhuhns erlangt und ſollte bald in meine Wohnung verſetzt werden, 
als es durch ein Unglück ſein Leben verlor. Seine große Zahmheit 
war Urſache, daß es öfters um die Wiege, in welcher ein kleines Kind 
lag, herumlief. Einſt war es nicht vorſichtig genug, und fand unter 
einer Kufe derſelben ſeinen Tod. Ohne dieſen Zufall ware es ohne 
Zweifel am Leben geblieben, und dieß beweiſt, daß man die jungen 
Auerhuͤhner recht gut aufziehen kann. 


Aemtliche Mittheilungen und Correſpondenzen. 


Mit Bezug auf die unter dem 29. Mat 1856, Zl. 53, der hohen 
k. k. Landesregierung erſtattete Anzeige über das Auftreten der Kie— 
fernblattweſpe in den Krakauer Staatsforſten, hat Hochſelbe mit Inti— 
mation vom 9. Juni 1856, Zl. 16480, nachfolgende an die k. k. Kreis- 
behörden ergangene Circular- Verordnung in Abſchrift mitgetheilt: 

„Der Ef. Forſtrath Thieriot hat gelegenheitlich der Bereifung 
der Staatsforſte im Großherzogthum Krakau (Krakauer Kreiſe) die 
Wahrnehmung gemacht, daß die Kiefernforſte von den Larven der Kie- 
fernblattweſpe (Tenthredo pini) angegriffen find, in Folge deſſen den 
Waldungen die größte Gefahr droht. In den Staatsforſten find über 
Veranlaſſung des gedachten k. k. Forſtrathes unverzüglich die nöthigen 
Einleitungen zur Vertilgung dieſes ſchädlichen Inſektes getroffen worden, 
jedoch müßten dieſe ohne den gewünſchten Erfolg bleiben, wenn nicht 
auch in Privatforſten die in dieſem Zwecke dienlichen Maßregeln recht— 
zeitig ergriffen werden. 

Da nicht ohne Grund zu vermuthen iſt, daß das Erſcheinen der 
Kiefernblattweſpe in den Staatsforſten des Großherzogthum Krakau 
keineswegs vereinzelt daſtehe, ſo iſt das ſchleunigſte und energiſcheſte 
Einſchreiten der politiſchen Behörden in dieſer Beziehung um fo noth- 
wendiger, als dieſe Larven nach ſehr kurzer Zeit ſich zerſtreuen, ſomit 
ſchwerer aufzufinden ſind, und in ihrer zweiten Generation im Monate 
Auguſt oder September um ſo zahlreicher entſtehen, je weniger jetzt ſchon 
zu deren Vertilgung geſchieht, alsdann auch bedeutend verderblicher auf— 
treten, da erfahrungsmäßig die im Frühjahr erſcheinenden Larven den 
Maitrieb der Kiefern nicht angreifen, während die Herbſtgeneration die 
zu dieſer Zeit verholzten Nadeln der Kiefer abfrißt, die Stämme gänz— 
lich entnadelt, hiemit deren Abſterben herbeifuͤhrt, und endlich Borken— 
und anderen Holzfäfern Platz macht, wodurch der Beſtand der Kiefern— 
waldungen ſelbſtverſtändlich im höchften Grade gefaͤhrdet erſcheint. Aus 
dem oben Geſagten nimmt man Anlaß, die Aufmerkſamkeit der k. k. 
Kreisbehoͤrde auf dieſen in volkswirthſchaftlicher Beziehung unverfenn- 
bar hochſtwichtigen Gegenſtand zu lenken, und dieſelbe zu beauftragen, 
nach Erhalt dieſer Weiſung die Kiefernforſte und insbeſondere die Jung— 
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maiße durch fachkundige Förfter ehne allen Aufſchub revidiren und bei 
allfälliger Vorfindung des gedachten ſchaͤdlichen Inſektes unverweilt die 
in Abſicht auf die Vertilgung desſelben mit dem Gubernialkreisſchreiben 
vom 12. Mai 1851, 31. 5589 vorgeſchriebenen Maßregeln in Anwen: 
dung bringen zu laſſen, über die gemachten Wahrnehmungen und die 
dieſen entſprechend getroffenen Vorkehrungen aber längftens bis Ende 
dieſes Monats anher Bericht zu erſtatten.“ 

Im weitern Verfolge dieſer Angelegenheit empfing der Vorſtand 
folgende Aufforderung der h. k. k. Landesregierung zur Zl. 17706. 


Euer Wohlgeboren! 


„In der Anlage erhalten Ew. Wohlgeboren den von der Rze— 
szower k. k. Kreisbehörde anher erſtatteten Bericht vom 10. June l. J., 
Zl. 7696 über das Vorkommen raupenartiger Inſekten in dortkreiſigen 
Kiefernwaldungen, welche das Nadellaub des niederen Kiefernbeſtandes 
angegriffen haben ſollen, ohne bisher die älteren Waldtheile erreicht zu 
haben. Nach der Anſicht der Kreisbehörde ſind dieſe Inſekten, von 
welchen ein Eremplar dem Communikate angeſchloſſen iſt, eine modificirte 
Erſcheinung der Kiefernblattweſpe, mit welcher fie die wichtigſten Merf- 
male, naͤmlich die der Raupenbeſchaffenheit und des Nadellaubfraßes ge— 
mein haben, von welcher fie fih jedoch in ihrem gegenwärtigen Larven— 
zuſtande durch den ganz ſchwarzen Kopf und durch die mit ſchwarzen 
und weißen Streifen der Rumpflänge nach durchzogene gelbgrauliche 
Farbe des Körpers unterſcheiden follen. Á 

Die f. f. Kreisbehörde hat zur Vertilgung dieſer Inſekten fogleich 
jene Maßregeln in Anwendung bringen laſſen, welche das Gubernial— 
Kreisſchreiben vom 12. Mai 1851, 3L. 5589 in Abſicht auf die Ber 

nichtung der Kiefernblattweſpe (Tenthredo pini) vorſchreibt, und es 
wirft ſich daher die Frage auf, ob mit Rückſicht auf die Verſchieden⸗ 
artigkeit in der äußeren Erſcheinung der Kiefernblattweſpe und des 
dermal zum Vorſcheine gekommenen Inſektes, die in Abſicht auf die 
Vertilgung der Kiefernblattweſpe ergangene Vorſchrift im vorliegenden 
Falle anwendbar erſcheine und Erfolg verſpreche, oder aber, ob und 
welche Modifikationen dieſer Maßregeln dießfalls angedeutet wären. 

Hierüber wollen fid) Ew. Wohlgeboren unter Communicats⸗Rück⸗ 
ſchluß ehemoͤglichſt äußern.“ 

In Erledigung der darauf bezüglichen Aeußerungen, daß dieß die 
rothe Kiefernblattweſpe (Tenthredo rufa) ſei, und die gegen dieſelbe 
zu ergreifenden Maßregeln, von denen gegen die Kiefernblattweſpe an— 
gewendeten nicht verſchieden ſind, erfolgte durch Indosſat vom 2. Juli 1856 
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Zl. 19333 die Mittheilung der nachfolgenden Circular Verordnung 
an die k. k. Kreisbehörden: 

„In jüngſter Zeit ſind in den Kiefernwaldungen des baer 
Kreiſes raupenartige Inſekten zum Vorſcheine gekommen, welche das 
Nadellaub der Kiefer ebenſo, wie die Kiefernblattweſpe (Tenthredo 
pini) angreifen, mit welch' Letzterer ſie die wichtigſten Merkmale, nem⸗ 
lich die der Raupenbeſchaffenheit und wie bereits erwähnt, die des Ra- 
dellaubfraßes gemein haben, von welchen fte (id) jedoch in ihrem Lar- 
venzuſtande durch den ganz ſchwarzen Kopf, durch die mit ſchwarzen 
oder weißen Streifen der Rumpflänge nach durchzogene gelbbtäunliche 
Farbe des Körpers, endlich auch dadurch unterſcheiden, daß oberhalb der 
ſchwarzen Bruſtfüſſe keine Zeichnung wahrnehmbar iſt. 

- Diefe Inſekten gehören der Gattung der ſogenannten rothen Blatt⸗ 
weſpe (Tenthredo rufa) an, deren Vorkommen unb Lebens weiſe mit 
jener der gemeinen Kieferblattweſpe ganz gleichartig ijt, fo daß zur Ber- 
tilgung dieſer rothen Blattweſpe alle im Gubernial-Kreisſchreiben vom 
12. Mai 1851, Zl. 5589 in Abſicht auf die Vernichtung der Kiefern- 
blattweſpe vorgeſchriebenen Maßregeln vollkommen anwendbar erſcheinen. 

Hierbei kommt noch zu bemerken, daß dieſe rothen Blattweſpen, 
wo fie bisher vorgekommen, jedoch nicht vertilgt worden find, fid) derz 
mal bereits eingeſponnen haben, daher vorlaufig das Augenmerk auf 
die an den Aeſten leicht vorfindigen Cocons, welche zu ſammeln ſind, zu 
richten ſein wird. | 


Gegen Mitte Juli ift auch dieß überflüſſig, da bis dahin die 


Weſpen ausgeflogen ſein dürften, wenn nicht kaltes Wetter dieß ver— 
zoͤgert. . 
Um ſo nothwendiger iſt es jedoch bis zum Herbſte, und nament⸗ 
lich in den Monaten Auguſt und September, in welchen dieſe Larven 
abermals zum Vorſcheine kommen dürften, eine unausgeſetzte Aufmerk— 
ſamkeit auf die Kiefernforſte zu verwenden, da ſich unerfahrene Forſt— 
wirthe und Waldbeſitzer durch das zeitweilige Verſchwinden dieſes Ins 
ſektes leicht zur Nachlaſſung der Vorſichtsmaßregeln verleiten laſſen 
könnten.“ Guſatz für alle Kreisbehoͤrden mit Ausnahme der Krakauer). 

Die Möglichkeit der Vertilgung beier Inſekten unterliegt erfah⸗ 
rungsmäßig keinem Zweifel, nur kommt es dabei weſentlich darauf an, 
daß die hiezu berufenen Organe in dieſer Richtung kräftig und einheit⸗ 
lich zuſammenwirken. 

Zu dem Ende wird es hauptſächlich nothwendig fein, in Fällen des 
Vorkommens der Kiefernblattweſpe, wie nicht minder der rothen Blatt⸗ 
weſpe, in den Kiefernforſten die Leitung der dießfalligen Vertilgungs⸗ 
maßregeln namentlich an erfahrene Forftlente zu überweiſen. 
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Die Wahl bleibt ſelbſtverſtändlich dem Ermeſſen der k. k. Kreis⸗ 
behörde vorbehalten, jedoch hat der Vorſtand des weſtgaliziſchen Forſt— 
vereins mit feinem Berichte vom 28. v. M., Zl. 68, vornehmlich auf den 

Guſatz für die Rzeszower Kreis behörde) 

Oberförſter der Herrſchaft Rudnik, Johann Stiller, und den 
Krieger der Herrſchaft Lancut, Franz Beer, 

(für Bochnia) Y 

Niepokomicer Baal. Oberförfter Anton € 133 in Dziewin, 
und den wf: der Herrſchaft Nadłow Anton Stramberski, 

(für Tarnów) 

Oberförfter Anton Stramberski zu Radkow, Bochniaer Krei- 
fes; wegen der Nähe feines Wohnſitzes am ber Tarnower. Kreiſesgränze, 
(für Wadowice) 

Oberförſter zu Matów Ignatz Jakeſch, den Oberfórjter zu 
Sucha Franz Pokorny, und die erzherzoglichen Waldbereiter Jo- 
hann Rzehak zu Saybuſch und Peter Groß zu Górfa Wegelin. 

(für Sandee und Jasło) 
dermalen im Dienſtgeſchaͤfte in Alt-Sandec weilenden k. k. Gott, 
piſten Lorenz Firganek, 
(für bie Rzeszower, Bochniaer, Tarnower, Wadowicer, Sandecer und 
Jaskoer Kreisämter) 
Bintéríiei. zu ſollen geglaubt, welche (welcher) beſonders qualifizirt fein 
follen (elt), den politiſchen Behörden bei Durchführung der fraglichen 
Vertilgungsmaßregeln mit Rath und That an die Hand zu gehen, 
(für alle Kreisbehörden ſammt der Krakauer) 
3 wovon die k. k. Krelsbehörde im Nachhange zu dem h. o. Er⸗ 
laſſe vom 9. v. M., Zl. 16480 zur genauen Darnachachtung in die Kennt 
niß geſetzt wird. 
(Für bie Rzeszower Kreisbehoͤrde.) 

Die Beilagen des Berichtes vom 10. v. M., Zl. 7696, — jene 
des Berichtes vom 21. v. M., Zl. 8146, der giemit auch feine Erle- 
digung erhält, folgen mit Ausnahme des mit erſteren Berichte vorge— 
legten Exemplars der vorgekommenen rothen Blattweſpe in der Anlage 
zurück.“ 

Da ſich die Raupe des Kiefernſpinners in den Waldungen des 
Rzeszower Kreiſes gezeigt hatte, ſo wurde der Vorſtand aufgefordert, in 
Bezug auf die dagegen anzuwendenden Mittel das Gutachten abzugeben, 
was durch Verfaſſung einer Beſchreibung dieſes Inſektes und der gegen 
denſelben zu ergreifenden Maßregeln auf Grund des Ratzeburg'ſchen 
Werkes geſchah, worauf durch das Circulare vom 11. Auguſt 1856, 
31. 23,573 die h. k. k. Landesregierung nachſtehende Veſchrribnng zur 
e an die Kreisbehöͤrden zuftellte: 


— 
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Beſchreibung des Kiefernſpinners (Phalaena Bombyx Pini) 
und der gegen denfelben anzuwendenden Maßregeln. ; 


Der weibliche Falter fat über 3” Flügelſpannung und 1,27 
Länge, ber Kopf ijt klein, die Augen ziemlich groß, der Rüſſel febr kurz, 
ſo wie auch die Fühler, welche ganz kurz gekämmt ſind. Der Leib iſt 
febr dick, die Flügel groß und ganz, nur an den Hinterrändern unmerk— 
lich gezähnt, das ganze Thier iſt ſtark behaart. Die Grundfarbe iſt 
braun, auf den Hinterflügeln rein, auf den Vorderflügeln und dem Rumpfe 
mit grau gemiſchtz ſelten kommen helle, röthlich braune Varietäten vor. 
Die Hinterflügel ſind einfärbig, die Vorderflügel haben meiſt an der 
Baſis einen verwaſchenen Fleck und eine Querbinde in grauer oder 
rothbrauner Farbe. In den Flecken ſtehet ein ſchneeweißer Punkt und 
wird die Querbinde meiſtens von einem dunkeln gekerbten Saume be— 
gränzt. Die Unterſeite des ganzen Thieres iſt einfarbig hellgraubraun. 

Die Männchen ſind kleiner als die Weibchen, haben einen 
dünnern Leib und ſchön doppelt gekämmte Fühler. In der Ruhe lie— 
gen die Flügel dachziegelförmig auf einander und bei der Begattung 
ſchieben fie fid) fo in einander, daß fih die Flügel-Enden decken. 

Die vollwüchſige Raupe iſt über 3“ lang und gleich dick, 
der Kopf groß und gewölbt, die 6 Bruſt- und S Bauchfüße, fo wie die 
beiden Afterfüße ſind ſehr ſtark und letztere mit breiter hackiger Sohle. 
Die herrſchende Grundfarbe iſt aſchgrau oder braun, doch kommen auch 
braunrothe, rothe, ſchwärzliche und gemiſchte Varietäten vor. Auf dem 
Rücken vom 4. Ringe an, find dunkle Flecke in herzfoͤrmiger Geſtalt und 
zwiſchen je zweien ein heller Fleck, von denen der zwiſchen dem 6. 
und 7. Ringe beſonders groß und dreieckig iſt. Auch an den 
Seiten der Ringe befinden ſich ähnlich gefärbte Punkte. Die 
Bauchfüße und der Unterleib ſind ſtets heller, die Luftlöcher ſchmutzig 
weiß, und an dem 2. und 3. Ringe ſtatt derſelben ein helles Fleckchen. 
Die Haare find- lang, die längern Büſchel weißgrau, die kürzeren dune 
fler, theils fadenförmig, theils ſchuppenförmig, namentlich ein (efr brei- 
tes und dichtes ſtahlblaues Büſchel in der Mitte des 2. und 3. Ringes, 
welches der ſtahlblaue Nackenſtreifen genannt wird, und dieſer 
Raupe charakteriſtiſch iſt. Die Mannigfaltigkeit in der Behaarung und 
der Farbe ift febr groß, jedoch haben alle den ſtahlblauen Nackenſtrei⸗ 
fen, welcher beſonders dann hervortritt, wenn die Raupe den Kopf nach 
unten biegt. Die jungen, einige Tage alten Raupen haben dieſe ſtahl— 
blauen Einſchnitte nicht, ſondern erhalten fie erft nach der erſten Häntung. 

Die Puppe it 1,“ bis Lei lang, braun, etwas gerungen, am 
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Kopfe ſchmal, mit rothbraunen Haͤrchen beſetzt. Sie liegt in einem 
weiß oder ſchmutzig grauen Gewebe. Die Eier haben die Größe 
der halben Hanfkörner, find rundlich, anfänglich bläulich grün, dann 
perlgrau und ſitzen nackt in Haufen bis zu 50 Stück an der Rinde der 
Kiefern oder der Nadeln. Der Koth iſt bei jungen Raupen ſchmutzig 
gelbgrün, fein wie Schießpulver. Bei ausgewachſenen Raupen iſt er 
walzig und die einzelnen Stücke bei 4“ lang, durch Quereindrücke in 3 
Abfätze getheilt. Die anfänglich hellgrüne Farbe wird fpäter ſchmutzig gelb. 

Dieſer Spinner lebt nur auf Kiefern, und greift Fichten und Lärchen 
nur im dringendſten Nothfalle, andere Holzarten aber gar nicht an, da 
ihm jede andere Nahrung als Kiefernnadeln tödtlich wird. Aeltere 
Beſtände von 80 bis 100jährigem Holze ſind dem Angriffe vorzüglich 
ausgeſetzt, doch werden auch mittelwüchſige Beſtaͤnde angegriffen. Am fel- 
tenften kommt dieß bei jungem, 15 — 30jährigem Holze vor. 

Aeltere Raupen freſſen vorzugsweiſe nur vorjährige Nadeln, wäh— 
rend junge auch diepjährige angreifen. Bei hinreichender Nahrung freſ— 
ſen ſie die Nadeln nur bis zur Scheide, was dann die Moͤglichkeit 
einer Neubildung zuläßt, bei ſtarkem Auftreten aber und dadurch her- 
vorgebrachtem Mangel an Nahrung, werden auch die Nadelſcheiden ver— 
zehrt und dadurch der Baum zum ſicheren Abſterben gebracht. 

Der Falter fliegt gewöhnlich um Mitte Juli, bei bedeutender Ver— 
mehrung ziehet ſich die Flugzeit bis Mitte Auguſt hin. Sie ſchwärmen 
nur Abends. Die Weibchen ſind ſehr träge und ſchwerfällig und ſitzen 
niedrig an den Stämmen, gewöhnlich an der Seite wo ſie gegen Regen 
und Wind geſchützt ſind. Einige Tage nach der Begattung folgt das 
Eierlegen und ſetzt das Weibchen 150 bis 200 Eier in kleinen Haufen 
zerſtreuet am Unterholze oder niedrig an den Stammen ab, dann ſtirbt 
es nach 8— 10 Tagen. Die jungen Raupen erſcheinen nach 3 bis 4 
Wochen, je nach der Witterung; fie beſteigen ſogleich die Baume und 
freſſen bis zu Eintritt der Winterfröfte, wo fie dann in das Moos oder 
die Streu am Fuße der Stämme fid verkriechen und zuſammengerollt 
den Winter über liegen bleiben. Im April kommen ſie beim warmen 
Wetter hervor und beſteigen ſo fort die Bäume, auf welchen ſie bis Inni 
fortfreſſen. Bei großer Vermehrung und ſpäterem Auskriechen aus dem 
Winterlager dauert der Fraß auch in den Juli hinein. 

Sie find fehe gefräßig und freſſen ohne auszuſetzen Tag und Nacht, 
was man an dem, gleich Regen von den Bäumen herabrauſchenden 
Kothe wahrnehmen kann. Nach der von Juni bis Anfang Auguſt ſtatt— 
gefundenen Verpuppung, verharren ſie in dieſem Zuſtande gegen 3 Wo— 
chen. Durchſchnittlich lebt dieſer Spinner vom Eizuſtande bis zum Tode 
ein Jahr, und hiervon 10 Monate als Raupe, von welchen 4 Monaten 
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auf die Fraßzeit kommen, und 6 Monate auf die Wintersruhe. Uebri⸗ 
gens giebt es Abweichungen und kann ſich die Lebenszeit auch länger 
ausdehnen, was durch bie Witterungszuſtände veranlaßt wird. Warme 
und trockene Sommer und Herbſte befördern die Vermehrung, wo fine 
gegen naſſe Spätfröſte im Frühjahre verderblich einwirken. Die Win⸗ 
terkälte hat keinen Einfluß auf diefe Raupe, dagegen ſchadet ihnen naß⸗ 
kaltes Wetter zur Zeit der Häutungen. 

Die vorzüglichſten Feinde dieſer Raupe ſind: die Schlupfwespen 
(Ichneumonae) und Raubfliegen (Tachinae), von denen einige Arten 
die Eier anſtechen, andere die Raupen ſelbſt und fie mit ihren Eiern bez 
ſetzen, wo dann die herauskommenden Maden dieſe zerſtören. Der 
Laufkäfer (Carabus sycophanta) und andere Raubkäfer ſtellen den 
Raupen nach, ebenfo die Blattwanzen und Ameiſen. Von den Vögeln 
find es nur der Kukuk, der Wiedehopf, der Ziegenmelker, der Holz: 
heher, die Krähenarten und Eulen, welche diefe haarige Raupe anneh- 
men. Die Schweine greifen ſie nicht an, hingegen der Igel und auch 
der Fuchs ſoll ſie nicht verſchmähen. 

Als Falter iſt dieſer Spinner nicht ſehr beweglich, weshalb auch 
ein Ueberfliegen felten ift, doch kann dieß durch ſtarken Wind veran- 
laßt werdenz dagegen iſt die Raupe ſehr beweglich und wandert oft große 
Strecken um Fraß zu finden. 

Begegnung. Gegen dieſen unſtreitig allerſchädlichſten Feind 
der Kiefernforſten, kann nur ſtete Aufmerkſamkeit und gehörige Reviſion 
erfolgreich ſchützen. Es iſt deshalb nothwendig, die Kiefernforſte ohne 
Rückſicht darauf, ob ſich im vorhergehenden Sommer Raupen oder Fal⸗ 

ter bemerken ließen, ſtets mit Eintritt der Winterfröſte ganz genau zu 
revidiren. Zu dieſem Zwecke muß in den Beſtänden rings um die Baume 
der Bodenüberzug ganz genau mit den Händen unterſucht werden, um 
ſich zu überzeugen, ob ſich Raupen finden oder nicht. Da die noch 
kleinen zuſammengerollten Raupen leicht dem unerfahrenen Auge ent- 
gehen, ſo kann man ſich bei dieſer Arbeit durchaus nicht auf die etwa 
gedungenen Arbeiter verlaſſen, ſondern der Forſtbeamte muß ſelbſt dabei 
ſtehen und Hand anlegen. Finden ſich in den ſo ausgeſuchten Probe⸗ 
plätzen, welche nicht größer als 30 — 50 Quadrat⸗-Klafter einer, zu 
fein brauchen, Raupen, fo wird fih aus deren Anzahl darauf fliegen 
laſſen, ob der Beſtand inficirt iſt oder nicht. Sind keine oder höchſtens 
2 — 3 Stück unter jedem Baume gefunden worden, jo kann man ruhig 
für den nächſten Sommer ſein, wohingegen, wenn ſich mehr finden, das 
Sammeln ſogleich beginnen muß, und den ganzen Winter durch, je 
nachdem das Wetter es erlaubt, fortzusetzen iſt. Bei dem Durchſuchen 
des Bodens und Sammeln der Raupen iſt es nothwendig, vorſichtig zu 
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fein, und wo möglich Fingerhandſchuhe zu tragen, ba die Haare der 
Raupen ſehr brüchig find, und leicht Entzündungen verurſachen. Verlaſſen 
die Raupen das Winterlager und beſteigen fie die Bäume, fo muß man 
ruhig abwarten, bis der Fraß beginnt, um zu beobachten, wo der Fraß 
fid) zeigt, dann müſſen die Raupen, wenn das Holz nicht zu ſtark ift, 
durch Anprällen mit Merten oder hölzernen Schlägeln, auf unterbreitete 
Tücher herunter geworfen worden. Sind hochſtämmige Beſtände ange 
griffen, welche kein Anprällen geſtatten, jo müſſen diefe mit Iſolirungs⸗ 
Gräben umzogen werden, um zu verhindern, daß die Raupen nicht in 
die benachbarten Orte überkriechen. Dieſe Gräben müſſen ſtets beauf— 
ſichtigt werden, um bie fih darin fangenden Raupen zu vertilgen. Hierz 
bei iſt ſtete Aufmerkſamkeit auf den Gang des Fraßes nothwendig, um 
wo möglich das Uebel zu konzentriren. Verpuppen fih endlich die Rau⸗ 
pen, ſo ſucht man die Anzahl der Puppen durch Einſammeln zu ver— 
mindern, und wenn die Falter erſcheinen, fo muͤſſen diefe mit Energie 
verfolgt und vertilgt werden, was nicht ſehr ſchwer iſt, da ſie niedrig, 
und meiſtens alle nach einer Richtung zu, an den Stämmen figen. Die 
beſte Zeit dazu iſt der frühe Morgen, ehe der Thau abtrocknet. End— 
lich iſt auch das Sammeln und Zerſtören der Eier nicht zu vernach— 
liffigen. Außer dieſen Mitteln ift noch das Abbrennen ſtark befallener 
Orte dann anzuempfehlen, wenn die Verpuppung bereits eintrat. Bei 
hohem Holze iſt es nicht anwendbar, dagegen in jungen Orten iſt es 
oft das einzige wirkſame Mittel, um fernerem Schaden vorzubeugen. 
Beim Abbrennen muß aber das Feuer ſo geleitet werden, daß jeder 
Baum davon ergriffen wird. Leuchtfeuer, Ausrechen des Mooſes und der 
Streu, find unzulängliche und nach den neueſten Erfa rungen unzweck⸗ 
mäßige Mittel. Wenn ſich unter den Raupen viele von Schmarotzern 
angeſtochene finden, was man daran erkennt, daß ſich dieſe Raupen mit 
kleineren eifoͤrmigen weißen Tönnchen bedecken, jo kann man mit größe 
rer Beruhigung der Zukunft entgegen ſehen, und ſind ſolche kranken 
Raupen keines Falles zu vertilgen, ba fie nicht weiter faden konnen, 
ſondern zur Vermehrung der Feinde beitragen. Der Fraß des Kiefern- 
ſpinners dauert gewöhnlich mehrere Jahre nach einander, wenn nicht 
beſondere Umftände dagegen wirken. Wie ausgedehnt ein ſolcher wer- 
den kann, und welche Koſten er verurſacht, dafür liefert der in den k. 
preuß. Forſten in Annaburg in Schleſien vom 1834 — 1839 "oue ein 
Beifpiel. 

Anfänglich zeigten fib die Raupen zu 4 — 6 Stück auf dem 
Stamme in einem circa 800 Joch großen Beſtande, breiteten ſich 
aber in kurzer Zeit über den ganzen, bei 27000 Joch großen Forſt aus. 
Vom November 1834 bis Auguſt 1839 wurden geſammelt bei 100,000 
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Garnez Raupen, 2500 Garnez Falter und Puppen. Es wurden 28576 
Klafter Raupengräben gezogen, unb 28848 fl. 56 kr. C. M. baares 
Geld dazu verausgabt. Kahl abgetrieben wurden bei 4200 Joch, und 
darauf 109352 Klafter raupenfräßiges Holz eingeſchlagen. Aus dieſer, 
nach ämtlichen Quellen von Ratzeburg mitgetheilten Nachweiſung läßt 
ſich die Gefährlichkeit dieſes Spinners hinlänglich erkennen, und ſtellt 
ſich die Nothwendigkeit heraus, alles anzuwenden, um deſſen Verbrei⸗ 
tung Einhalt zu thun. 

Waldungen aus gemiſchten Holzarten beſtehend, leiden weniger, 
weshalb in Kiefernforſten je nach den Bodenverhaltniſſen auch audere 
Holzarten z. B. Birken einzuſpringen wären. 

Krakau, am 4. August 1856. 

Aus Anlaß bs Feier des 50 üährigen Jubiläums der k. k. Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, erließ das h. k. k. Landes-Präſidium 
unter dem 25. Juli 1856, Zl. 4632 folgende Zuſchrift an den Verein: 

Die k. k. n. ö. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien, wird mit 
der im Monate Mai 1857 eintretenden Feier ihres 50 jährigen Beſtan— 
des eine allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung für den 
geſammten Kaiſerſtaat verbinden. 

Zufolge hohen Auftrages Sr. Ercellenz des Herrn Miniſters des 
Innern überſende ich dem weſtgaliziſchen Forſtvereine in der Anlage 
einige Exemplare des bezüglichen Programms mit der Aufforderung, die 
Verlautbarung desſelben in entſprechender Weiſe zu veranlaſſen, und 
thunlichſt hinzuwirken, damit ſich die Forſtwirthe an dieſer Ausſtellung 
recht zahlreich betheiligen. i 

Das Programm lautet mit Ausſchluß der Preisausſchreibung 
Lit. B., welche ſich nur auf Nieder Oeſterreich beziehet, folgender Maßen: 

1. Die k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien wird im Mo⸗ 
nate Mai 1857 ihr fünfzigiähriges Jubiläum feiern. 

2. Der Central-Ausſchuß wird nachträglich ſowohl den Tag, an 
welchem die Feier beginnen wird, als auch die Ordnung beſtimmen, in 
welcher ſich die einzelnen Momente derſelben folgen werden. 

3. Die Jubiläums-Feier wird nach vorausgegangener kirchlicher 
Andacht mit einer Feſtrede eröffnet. i 

4. Den Hauptmoment der Jubiläums-Feier bildet eine große Aus- 
ftellung von Vieh, land- und forſtwirthſchaftlichen Maſchinen, Geräthen 
und Produkten mit Vertheilung von Preiſen, welche in goldenen, filber- 
nen und bronzenen Geſellſchafts-Medaillen, nebſt ehrenden Anerkennungen 
beſtehen werden. 

Das beiliegende Ausſtellungs-Programm Beilage A enthalt bie 
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näheren Beſtimmungen über bie zur Ausſtellung zuzulaſſenden Gegen— 
ſtände und uͤber die zur Vertheilung beſtimmten Preiſe. 

5. Mit dieſer Ausſtellung wird auch eine Verloſung von angefauf- 
ten land- und forſtwirthſchaftlichen Gegenftänden verbunden werden. 

6. Die Geſellſchaft ſetzt bei dieſer Gelegenheit ſechs große goldene 
und ſechs große ſilberne Medaillen als Preiſe für ſolche vorzüglich be— 
triebene Wirthſchaften in Niederoͤſterreich aus, welche ſich durch die in 
der Beilage B aufgeführten Leiſtungen beſonders auszeichnen. Die Ver— 
theilung der Preiſe, welche der Central-Ausſchuß in Gemäßheit der auf— 
geſtellten Bedingungen zuzuerkennen im Falle ſein wird, ſoll bei der 
Jubiläums⸗Feier ſtattfinden. 

7. Ebenſo wird auch eintretenden Falles die Vertheilung der 
über Antrag und auf Koſten der Sektion für Ackerbau und Viehzucht 
von der Geſellſchaft ausgeſetzten großen goldenen Medaille ſtattfinden, 
welche für die gelungene Löſung der Frage beſtimmt iſt: 

„Wie kann die öfterreichifche Landwirthſchaft die Einfuhr ausläns 
diſchen Schlachtviehes entbehrlich machen?“ 

8. Es werden während der Jubilaͤums-Feier land- und forft- 
wirthſchaftliche Excurſionen für die Geſellſchaſts-Mitglieder und die ge— 
ladenen Gäfte veranſtaltet werden. 

H. Es follen über verſchiedene wichtigere Gegenftände Vorträge 
gehalten werden. 

10. Es wird dafuͤr geſorgt werden, daß die Geſellſchafts-Mitglieder 
und ihre Säfte an den Abenden einen Vereinigungsort zu Beſprechun⸗ 
gen finden. t 

11. Auch wird Gelegenheit geboten werden, daß fid) die Mitglie- 

der zu einem gemeinſchaftlichen Feſtmahle vereinigen können. 
12. Es wird ein Feft-Album, d. i. eine geſchichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung über die Gründung und Entwicklung der Geſellſchaft während 
ihres 50jährigen Beſtandes mit Beleuchtung der Hauptmomente ihrer 
Wirkſamkeit, und der erzielten Erfolge und unter Beifügung ftatiftifcher 
vergleichender Daten uber Vermögensverhältniſſe, Zahl der Mitglieder 
und der Bezirksvereine u. ſ. w. bearbeitet, in Druck gelegt und als 
Feſtgabe an die Mitglieder und Gäſte vertheilt werden. 

13. Die Geſellſchaft laßt zur bleibenden Erinnerung an ihre Ju- 
biläums⸗Feier eine Medaille in Bronze prägen, welche an die anweſen— 
den Mitglieder des Central⸗Vereines, an die Repräſentanten der Ber 
zirksvereine und an die geladenen Gäſte vertheilt werden wird. 

Wien am 20. Juni 1856. 
Der Central-Ausſchuß 
der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien. 
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Beilage A. Program m 17 5873 

der land- und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, welche bei der Feier des 
fünfzigjährigen Jubiläums der k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien 
im Mai des Jahres 1857 im k. k. Augarten ftattfinden wird. *) 


Dieſe Ausſtellung wird in ſich begreifen: 

I. Eine Ausſtellung von Vieh und zwar: von Hornvieh, Pferden, 
Schafen, Schweinen und Federvieh aus dem Bereiche der ganzen Mo- 
narchie. 

II. Eine Ausſtellung von land- und forſtwirthſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen und Geräthen des In- und Auslandes. 

III. Eine Ausſtellung von Produkten der Land- und Forſtwirthſchaft 
und ihrer Induſtrie und Technik aus dem Gebiete der ganzen Monarchie. 
1. Abtheilung (Bieh-Ausitellung). 

1. Zur Austellung wird alles Vieh aus obigen Kategorien zuge- 
laſſen, wenn es vom Ausſtellungs-Comité als ausſtellungswürdig be⸗ 
funden wird. 

2. Nur ſolche Thiere können ausgeſtellt werden, welche bereits vom 
1. Juli 1856 ein Eigenthum des Ausſtellers waren. 

3. Zur Ausſtellung können auch Thiere gebracht werden, welche 
bei den im laufenden Jahre ſtattfindenden Ausſtellungen einen Preis 
erhalten haben. l 

4. Alles für bie Ausſtellung beſtimmte Vieh muß vorerſt mittelft 
ſchriftlichen Deklarationen angemeldet werden. Dieſe müſſen fpäteftens 
bis 1. März 1857 an die Geſellſchaftskanzlei, Stadt, Herrngaſſe Nr. 
30 eingeſendet werden, und haben zu enthalten: 

a) Namen, Stand und Wohnort des Eigenthümers; 

b) Ort, Geſchlecht und Alter des Thieres; 

€) Dauer des Beſitzes. 

5. Die Geſellſchaft trägt die Füͤtterungskoſten des ausgeſtellten 
Viehes während der Dauer der Ausſtellung. 

6. In wie weit eine Erleichterung bezüglich des Transportes des 
für die Ausſtellung beſtimmten Viehes ſtattfinden werde, hieruͤber wird 
die Veröffentlichung eheſtens nachfolgen. 

7. Alle Thiere, welche zur Ausſtellung gebracht werden, müffen mit 
einem von der Ortsobrigkeit ausgeftellten Zeugniſſe verſehen fein, daß in 
der betreffenden Gegend keine Viehſeuche herrſche. 


*) Der Tag, an welchem die Ausſtellung beginnt, wird nachtraͤglich bekannt gegeben 
werden. Anm. d. Red. 
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8. Jeder Ausſteller kann nur einen Preis für Thiere derſelben 
Kategorie und deſſelben Geſchlechtes erhalten. Er iſt jedoch berechtiget, 
in jeder Kategorie eine beliebige Anzahl von Thieren auszuſtellen. 

9. Alle mit Preiſen betheilten Thiere werden gezeichnet, um ſie bei 
einer nächſten Ausſtellung wieder zu erkennen. 

10. Die Ausſtellung des Viehes wird durch 3 Tage dauern, nud 
am dritten Tage die feierliche Preisvertheilung ftattfinden, worauf das 
Vieh abgetrieben werden kann. 

11. Derjenige, welcher über die von ihm ausgeſtellten Thiere wiſſent⸗ 
lich falſche Angaben macht, oder ihre Zeichen zerftórt oder unkenntlich 
macht, kann für eine kürzere oder längere Zeit von den Ausſtellungen 
ausgeſchloſſen werden. 

II. Abtheilung. (Maſchinen- und Geväthe- Austellung). 

1. Zur Ausſtellung werden zugelaſſen: alle Inſtrumente, Maſchinen, 
Werkzeuge und Apparate aus einheimiſchen und fremden Fabriken und 
Werfjłatten, welche zur Bearbeitung und Verbeſſerung des Bodens, zur 
Saat, Ernte, zum Transporte der Erzeugniſſe, zur Verarbeitung oder 
Veredlung land- und forſtwirthſchaftlicher Producte, oder überhaupt zu 
land⸗ und ſorſtwirthſchaftlichen Verrichtungen gehören. 

2. Alle Gegenſtände beier Art müſſen, um zur Ausſtellung zuge: 
laſſen zu werden, mittelſt ſchriftlicher Deklarationen, und zwar längſtens 
bis 1. März 1857, bei der Geſellſchaftskanzlei, Stadt, Herrngaſſe Nr. 
30, angemeldet werden. 

Die Deklarationen haben zu enthalten: 

a) Namen, Stand und Wohnort des Ausſtellers; 

b) Namen, Gebrauch und loco Wien berechneten Verkaufspreis 
des auszuſtellenden Gegenſtandes, ſowie den hierfür benöthigten Aus- 
ſtellungsraum; 

c) ob das Geraͤth, bie Maſchine ꝛc. vom Ausſteller ſelbſt erfunden 
und erzeugt, oder von ihm verbeſſert oder eingeführt worden iſtz 

d) den Namen und Wohnort des Fabrikanten oder Arbeiters, 
welcher den angemeldeten Gegenſtand verfertiget hatz 

e) die Erklärung, ob die Aufftellung vom Einſender beſorgt oder 
dem Ausſtellungs-Comité überlaſſen werden will; 

f) ob die zur Ausſtellung beſtimmten Maſchinen verſucht werden 
duͤrfen, falls dieß dem Ausſtellungs⸗Comité wünſchenswerth erſcheinen 
ſollte; (Verſuche mit feinen Maſchinen auf eigene Koften zu machen, 
ſteht jedem Einſender frei); 

g) ob der Ausſteller wuͤnſche, daß das Ausſtellungs⸗ Comité den 
Ankauf des ausgeſtellten Gegenſtandes gegen Baarzahlung vermittle? 

3. Das Ausſtellungs⸗Comité wird bei ſolchen Maſchinen, für deren 
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Aufſtellung die Ausſteller nicht ſelbſt Vorſorge getroffen haben, die ent⸗ 
ſprechende Aufſtellung durch Sachverſtändige übernehmenz 

4. Apparate jedoch zur Weingeiſt, Bier- und Zuckererzeugung, Müh⸗ 
en und ähnliche zur land- oder forſtwirthſchaftlichen Induſtrie gehörige 
[Vorrichtungen und Maſchinen, müſſen von dem Ausſteller ſelbſt aufge 
ſtellt werden. 

5. Die Fabrikanten, Erzeuger oder Einſender ſolcher Gegenſtände, 
welche eine ganze oder theilweiſe Frachtvergütung in Anſpruch nehmen 
wollen, müſſen ſich deßhalb vorher mit dem Ausſtellungs-Comité verz 
ſtändigen. | 

6. Für ſolche Verſuche, welche nicht vom Ausſteller felbft ausge- 
hen, ſondern vom Ausſtellungs-Comité veranlaßt werden, trägt die Ge⸗ 
ſellſchaft die Koſten. 

7. Die Ausſtellung der Maſchinen und Geräthe wird durch 6 Tage 
dauern und am 4. Tage die öffentliche Preisvertheilung vorgenommen 
werden. 

III. Abtheilung. (Producten-Ausſtellung). 

1. Die Producte der Land- und Forſtwirthſchaft und der land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Induſtrie müſſen in ſolchen Qnantitäten 
oder Muſtern von ſolcher Größe eingeſendet werden, daß daraus die 
Qualitat und der Werth derſelben gehörig beurtheilt werden konne. 

Dieſe Quantität hat bei den Samen der Halm- und Hülfenfrüchte 
nicht unter / Megen, bei jenen der Oelgewaͤchſe nicht unter 5 Pfund 
zu betragen. 

2. Auch bei Producten gilt die Beſtimmung rückſichtlich der vor- 
laͤufigen ſchriftlichen Anmeldung, und der gleiche Anmeldungstermin bis 
ſpäteſtens 1. März 1857. 

Dieſe Deklarationen haben zu enthalten: 

a) Namen, Stand und Wohuort des Ausſtellers; 

b) Namen und Urſprung des auszuſtellenden Gegenſtandes, fo wie 
deſſen Verkaufspreis loco Wien und bei größeren Gegenſtänden den erz 
forderlichen Ausſtellungsraum. i 

3. Die Abtheilung der Producten-Ausſtellung enthält folgende Un— 
terabtheilungen: 
a) Forſt-Producte. 

Waldſamen, Baumpflanzen, Durchſchnitte der gewoͤhnlichſten Wald- 
bäume aus Beſtanden verſchiedenen Alters. Durchſchnitte großer, beſon⸗ 
ders als Nutzholz verwendbarer Waldbäume, Faßdauben, Bretter, Schin⸗ 
deln, Weinſtöcken, Ban, Gerberlohe, Knoppern, Faͤrbehölzer, Schilf und 
Rohr, Torf und Torfproducte, Harz und Pech. Bei den Forſtproducten 
ſt eine möglichſt genaue Angabe der Forſtbeſtände, des Zuwachſes, der 
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Betriebófoften und des Localpreiſes des Holzes nach dem Kubikinhalte 
zu machen. 
b) Feld⸗ und Wieſen⸗Producte. 
1. Samen von Gräfern, Kleearten und anderen Futterkräutern, auf 
verſchiedene Art getrocknete und aufbewahrte Futterſtoffe. 
2. Knollen und Wurzelgewächſe in Samen und Wurzeln. 
3. Halm- und Hülfenfrüchte, dann Heidekorn. 
4. Oelpflanzen, Raps und Ruͤbſen, Mohn x. 
5. Geſpinnſtpflanzen: Flachs, Hanf ꝛc. in Stängeln und geróftet. 
6. Färbepflanzen: Krapp, Waid, Wau 1c. 
7. Gewürz und Fabrikspflanzen: als, Hopfen, Anis, Fenchel, Ta: 
bak, Weberkarden ꝛc. 
e) Wolle, Seide und Producte der Biene nzucht. 
Schafwolle in ganzen Vließen, Cocons und Rohſeide, Honig und 
Wachs im natürlichen und gereinigten Zuſtande. 
d) Producte der landwirthſchaftlichen Induſtrie. 
1. Konſervirtes Fleiſch und Gemüſe. 
Mahlproducte, Stärke, Brot und Zwieback. 
Verſchiedene Gattungen von Zucker und Melaſſen. 
Wein, Bier und Spirituoſen. 
Oele, vegetabiliſche und animaliſche Seifen. 
Käſe, conſervirte Milch und Butter. 
Gedörrtes Obſt. 
e) Landwirthſchaftliches Bau- und Ingenieurweſen. 
1. Plane von landwirthſchaftlichen Wohnungen, Ställen, Schütt⸗ 
boden, . ae Fabrilsgebäuden, Düngerftätten u. f. w. 
2. Pläne von Drainage-Anlagen nebſt Röhrenfabrifation und 
Muſter von Röhren. 
3. Pläne und Modelle von Bewäfjerungsanlagen. 
f) Künſtliche Dünger. 
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Für die vorſtehend bezeichneten Kategorien von Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtänden werden folgende Preiſe feſtgeſetzt und nach Maßgabe der in hin— 
länglicher Zahl zur Ausſtellung gelangenden und für preiswürdig er⸗ 
kannten Gegenſtände vertheilt werden: 

L Für Vieh. 

1. Fur Ackerpferde, in der 
Wirthſchaft ſelbſt aufgezogen, für jede Abtheilung eine große und 
im Alter von 2 — 4 Jahren. | eine kleine filberne, dann eine große 

a) Hengſte, Bronze⸗Medaille. Ueberdieß eine gol- 
b) Stuten, dene Medaille für das fchönfte Thier 
c) Wallachen, | aller 3 Abtheilungen. 
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2. Für Hornvieh: 
a) Stiere vom vollendeten 1. 
bis zum vollendeten 3. Jahre, 


b) Kalbinnen vom vollen- 
deten 1. bis zum vollende⸗ 
ten 2. Jahre, 


c) Kühe bis zum 2. Kalbe, 


d) Ochſen vom vollendeten 2. 
bis zum vollendeten 4. Jahre, 


3. Für Maſtſchafe. 


4. Für Schweine: 
a) Eber vom vollendeten 1. 
bis zum vollendeten 2. Jahre, 


b) Mutterſchweine im glei⸗ 
chen Alter, 


| 
| 
| 
| 
| 


5. Für Federvieh aller Art, | 


2 goldene, 2 große und 3 kleine 
ſilberne, dann 3 große Bronze-Me⸗ 
daillen. 


2 goldene, 4 große und 4 kleine 
ſilberne und 4 große Bronze-Me: 
daillen. 


1 goldene, 2 große und 2 kleine 
ſilberne, dann 2 große Bronze-Me⸗ 
daillen. 


3 große und 3 kleine filberne, 
dann 3 große Bronze-Medaillen. 


2 große und 2 kleine ſilberne, und 
4 große Bronze-Medaillen. 


1 große und 1 kleine ſilberne, 
dann 1 große Bronze-Medaille, für 
jede dieſer beiden Abtheilungen, 
überdieß eine goldne Medaille für 
das ſchoͤnſte Thier beider Abthei- 
lungen. 


1 große und 2 kleine ſilberne, 2 
große und 2 kleine Bronze-Medaillen. 


II. Für Maſchinen und Geräthe. 


1. Für die ſchönſten und 
beſten Maſchinen und Appa⸗ 
rate, die ſich durch Neu⸗ 
heit der Konſtruktion, ſolide 
Arbeit und Billigkeit aus- 
zeichnen, 


| 3 goldene Medaillen. 


| 


2. Für die nachfolgend benannte Geräthe und Mafchinen : 


a) Für die beſten Pfluͤge, 

b) Für Samaſchinen, Häck— 
ſelſchneidemaſchinen, Walzen, 
c) Für Dreſchmaſchinen, 
Drainage - Roͤhrenpreſſen, 
Dampfmaſchinen, Wurzel⸗ 
ſchneider und Schrottmühlen, 


I 
í 


| 


2 große ſilberne Medaillen. 


2 große ſilberne Medaillen. 


2 große ſilberne Medaillen. 
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Mühlen, Zuckerfabrikations⸗ 2 große filberne Medaillen. 


Apparate und Weinpreſſen, 
3. Für die nächſtbeſten und | 20 fine filberne, 20 große Bronze- 


d) für Brennerei-Apparate, | 
| 


zweckmäßigſten Gegenſtaͤnde Medaillen. 
obiger 4 Kategorien, 


4. Für kleinere Gegenſtände 20 kleine Bronze-Medaillen. 
und Gewerbe. 


III. Für Producte der Land- und Forſtwirthſchaft und 
ihrer Induſtrie und Technik. 
1. Forſtproducte, | 1 goldne, 2 große und 4 kleine file 
berne, dann 14 große Bronze⸗Me⸗ 
daillen. 


1 goldene, 7 große und 14 kleine 
ſenproducte, Wolle, Seide ſilberne, dann 14 große Bronze-Me⸗ 
und Producte der Bienenzucht daillen. 


2. und 3. Feld⸗ und Wie⸗ | 

4. Producte ber land» und | 3 goldne, 3 große und 12 kleine fil- 
forſtwirthſchaftlichen Indu⸗ | berne und 14 große Bronze-Me- 
ſtrie, daillen. 

5. landwirthſchaftliches Bau- l 1 goldene, 1 große und 2 Fleine fil- 
und Ingenieurweſen, berne, dann 2 große Bronze-Medaillen. 
6. Künſtliche Dünger, | 1 große unb 1 kleine filberne und 

2 große Bronze-Medaillen. 


7. Für kleinere Gegenftänbe 20 kleine Bronze-Medaillen. 
und Gewerbe, 
Allgemeine Beſtimmungen. 

1. Das Ganze der Ausſtellung wird von einem eigens hierfür 
beſtimmten Ausſtellungs-Commité geleitet. 

Dieſes wird ſich in fo viele Sectionen auflöfen, als erforderlich 
ſein werden. 

2. Die Beurtheilung der ausgeſtellten Gegenftände und die Zuer- 
kennung der Preiſe geſchieht durch die vom Central-Ausſchuſſe aus der 
Zahl der wirklichen Mitglieder der Geſellſchaft gewählten Preisgerichte, 
deren je eines für das ausgeſtellte Vieh, für Geräthe und Maſchinen, 
für Producte beſtehen wird. 

Jedes dieſer 3 Preisgerichte erhält die nöthigen Unterabtheilungen. 

3. Dem Preisgerichte für Maſchinen fällt auch die Vornahme und 
Beurtheilung der entweder von der Geſellſchaft, oder vom Ausſteller ſelbſt 
veranlaßten Verſuche anheim. 
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J. Die Beſchluͤſſe der Preisgerichte rückſichtlich der Zuerkennung 
der Preiſe werden nach Stimmenmehrheit gefaßt, nebſt den Zuerkennungs⸗ 
motiven protokollariſch niedergelegt und diefe Protokolle nach der Mus- 
ſtellung veröffentlicht. 

Im Nachhange zu obiger Zuſchrift erfolgte unter dem 9. Okto⸗ 
ber 1856, Zl. 27,283 nachſtehende Mittheilung der h. k. k. Landes-Re⸗ 
gierung. 

„Um dem landwirthſchaftlichen Publikum die Theilnahme an der 
im Mai 1857 aus Anlaß der Jubiläumsfeier der niederöſterr. Land- 
wirthſchaftsgeſellſchaft in Wien ſtattfindenden land» und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung moͤglichſt zu erleichtern, hat das k. k. Handelsminiſte⸗ 
rium laut herabgelangten h. Erlaſſes des h. Miniſteriums des Innern 
vom 6. September 1856, Zl. 8426 über Anregung des letzteren den 
gebührenfreien Transport der für diefe Ausſtellung beſtimmten öͤſterr. 
Objecte auf nun noch im Regiebetriebe ſtehenden Staatseiſenbahnen, fo- 
wohl für den Hin- als Rückweg unter der Bedingung zu bewilligen be- 
funden, daß die erwähnten Gegenſtände nebſt der Frachtbriefe von einem 
Certificate der bezüglichen Ausſtellungs-Commiſſton begleitet, ſpeſenfrei 
aufgegeben, daß ferner bie beſondern Verſicherungsgebühren für etwaige 
Mehrwerthe gleich bei der Aufgabe entrichtet, und daß endlich den aus- 
zuſtellenden Thieren, Begleiter beigegeben We welche die Fahrkarte 
3. Klaſſe zu loͤſen haben. 

Unter den gleichen Bedingungen hat auch die Direktion der ö. pr. 
Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn den gebührenfreien Hin- und Rücktrans⸗ 
port der Ausſtellungs-Objecte zugeſtchert, und die priv. öſterr. Staats- 
eiſenbahngeſellſchaft die Transportskoſten für die Ausſtellungs-Objekte 
auf die Hälfte des tarifmäßigen Betrages ermäßiget. 

Endlich hat die k. k. priv. Donau⸗Dampfſchiffsfahrtsgeſellſchaft den 
freien Transport der Ausſtellungsobjecte auf den geſellſchaftlichen Waa- 
ren⸗Dampfern gegen dem zugeſtanden, daß die Verſender die Aſſekuranz 
für dieſe Gegenſtände nach den bei dieſer Geſellſchaft beſtehenden Nor— 
men zu tragen, die allfälligen Begleiter aber den 3. Platz bezahlen. 

Hievon wird der weſtgaliziſche Forſtverein im Nachhange zum 
Landes-Praſid.⸗Erlaſſe vom 25. Juli 1856, Zl. 4632 mit der Aufforde- 
rung in die Kenntniß geſetzt, dieſe h. Verfügung in entſprechender Weiſe 
zu verlautbaren.“ 


— 


Zuſchrift der h. k. k. Landes-Regierung vom 30. Ju; 
li 1856, 31. 22,333. Die Aeußerung über die Lichtung 
der Wälder an den Straßen betreffend. 


„Das hohe k. k. Handelsminiſterium hat mit dem Erlaſſe vom 
24. Juli 1856, Zl. 16,098 die Anzeige abgefordert, welche Vorſchriften 
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in Betreff ber Lichtung oder Aushauung der Wälder längſt der durch 
dieſelben führenden Haupt- und Kommerzialſtraßen hierlands erlaſſen 
wurden, welche dieſer Vorſchriften noch in Wirkſamkeit beſtehen, und 
wie ſie gehandhabt werden, oder welche Uebung bisher in dieſer Bezie— 
hung befolgt wurde. Zugleich hat das h. k. k. Handelsminiſterium die 
Aeußerung abverlangt, ob und in wie fern dieſe Normen beizubehalten, 
oder zu mobifiziren, oder ob und welche Beſtimmungen an ihre Stelle 
zu ſetzen, oder neu einzuführen wären, wobei einerſeits die Rückſichten 
für die Straßenpflege, andererſeits aber jene für die Forſtkultur ins 
Auge zu faſſen find, und den klimatiſchen Verhältniſſen des Landes, fo 
wie den Zuſtänden des hierländigen Straßenweſens und der Waldwirth⸗ 
ſchaft überhaupt, dann auch der örtlichen Lage einzelner Straßen und 
der beſonderen Beſchaffenheit der längft der Straßenzüge gelegenen Wal- 
dungen die geeignete Beachtung zu widmen iſt. 

Zur gleichzeitigen Begutachtung oder Benützung bei Erſtattung 
der obigen Aeußerung hat das h. k. k. Miniſterium die in Abſchrift bei— 
liegenden Vorſchlaͤge anher mitgetheilt, welche der öſterr. Reichsforſtver— 
ein in dieſer Beziehung beim h. k. k. Miniſterium des Innern einge— 
bracht hat. 

Der weſtgaliziſche Forſtverein wird demnach aufgefordert, fein dieß— 
fälliges Gutachten mit Rückſichtnahme auf die Forſtkultur überhaupt, 
und auf den Zuſtand der hierländigen Waldungen insbeſondere, mit 
Beſchleunigung und längſtens bis Ende Auguft l. J. anher zu erſtatten.“ 

Auszug 
aus der Eingabe des öſterr. Reichsforſtvereins an das Miniſterium des Innern am 
11. Februar 1856. : 

1. Die durch bie Wälder führenden Straßen ſind in der Regel 
auf beiden Seiten, in einer Breite von 1½ Klafter, vom äußeren Rande 
des Waſſergrabens an gerechnet, baum- und buſchfrei zu halten. 

2. Wenn alfo neue Waldungen angelegt, oder abgetriebene Wald- 
flächen in Kultur geſetzt werden, iſt dieſe Beſtimmung genaueſtens ein— 
zuhalten. Der an den Straßen bereits gegenwärtig vorkommende junge 
Anwuchs iſt, inſofern er das Alter von 20 Jahren nicht überſchritten 
hat, in derſelben Entfernung von 1½ Klafter wegzuräumen. 

3. Aeltere SBeftünbe, ſogenannte Stangen- und Mittelhölzer bis 
zum Alter von 50 Jahren ſind ſo zu durchlichten, daß die Entfernung 
zwiſchen den einzelnen Bäumen 1½ Klafter beträgt, und zwar zu beiden 
Seiten der Straßen in einer Breite von 5 Klafter. 

4. Ueber 50 Jahre alte Beftände find in der Breite von 10 Klftr. 
von allen unterdrückten Stämmen und Stangen, ſowie von dem etwa 
vorhandenen Unterwuchſe zu befreien, und alle über die Straße über— 
hängenden Aeſte von den nächſten Bäumen wegzunehmen. 
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5. Die eben unter 3 und 4 berückſichtigten ältern Beſtände mwer- 
den alfo erf bei ihrer Verjüngung im Sinne des Abſatzes 2 zu behan- 
deln ſein. 

Hierauf wurde nachfolgende Aeußerung abgegeben: 

Nr. 89. Hohe k. k. Landes-Regierung! 

In Erfüllung des h. Auftrages vom 30. Juli l. J,, Zl. 22,333 
wird in Bezug auf die abverlangte Aeußerung, die Auslichtung der 
Waldungen an den Straßen betreffend, ergebenſt angezeigt, daß der weft- 
galiziſche Forſtverein im Princip mit der Eingabe des Reichsforſtvereins 
vom 11. Februar l. J. einverſtanden iſt, jedoch in Galizien, in Anbe— 
tracht des feuchten Climas und des längern Winters, die Straßen mehr 
als in andern Gegenden vom Einfluſſe der Feuchtigkeit zu leiden haben, 
weshalb der Aushieb eines 1½ Klafter breiten Streifen zu beiden Sei- 
ten nicht in jedem Falle hinreichend erſcheint, da die Bäume, welche dann 
den Rand bilden, in Folge des Licht- und Luftreizes ihre Aeſte gegen 
die Straße hin ausbreiten werden und dieſe ſchmalen Streifen daher be— 
ſchattet und ſo der Zweck nicht erreicht werden wird. Deswegen glaubt 
man darauf antragen zu müſſen, daß in Galizien die Breite dieſer rein 
zuhaltenden Streifen, zum Behufe der ftärferen Licht- und Lufteinwirkung 
in trocken gelegenen Waldungen 2 Klafter, in naſſen ſumpfigen Wal- 
dungen 3 Klafter vom Rande des Grabens zu beiden Seiten des We- 
ges zu betragen hätte. 

Ferner wäre die unter 3 angetragene Auslichtung der Stangen- 
und Mittelhölzer fo wie ſelbe unter 4 angeſetzt ijt, von 5 auf 10 Klaf- 
ter zu beſtimmen, und feſtzuſetzen, daß die als Grundſatz angenommene 
Entfernung der einzelnen Stämme von einander mit 1½ Klafter in 
dieſen durchgelichteten Streifen, auch bis zum ſeinerzeitigen Abtriebe 
gehörig unterhalten werden. 

Hiernach würde fid) die für Galizien feſtzuſetzende Beſtimmung une 
maßgablich folgendermaßen formuliren. 

1. Die durch die Wälder führenden Straßen ſind in der Regel 
auf trockenem Boden auf beiden Seiten in einer Breite von 2 Klafter 
vom äußerſten Rande des Waſſergrabens an gerechnet, baum- und bufch- 
frei zu erhalten. Auf naſſem und ſumpfigem Boden hat dieſer Streifen 
eine Breite von 3 Klafter zu erhalten. 

2. Wenn alfo neue Waldungen angelegt, oder abgetriebene Wald: 
flächen in Kultur geſetzt werden, ſo iſt dieſe Beſtimmung genaueſtens 
einzuhalten. Der an den Straßen bereits vorkommende Anwuchs iſt, 
in ſofern derſelbe das Alter von 20 Jahren noch nicht überſchritten hat, 
in der Breite von 2, oder reſpective 3 Klaftern wegzunehmen. 

3. Alle älteren Beftände find zu beiden Seiten der Straße auf die 
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Breite von 10 Klaftern jo zu durchlichten, daß die Entfernung zwiſchen 
den Zweigſpitzen der einzelnen Staͤmme mindeſtens 1%, Klaftern beträgt, 
und ift alles auf dieſem Streifen vorkommende Unterholz ohne Unter- 
ſchied auszuhauen, auch die feſtgeſetzte Entfernung der einzelnen Stämme 
nach Umſtänden durch Nachhieb und Wegnahme der Aeſte gehörig zu 
erhalten. Krakau, am 22. Auguſt 1856. 


Mittheilung des oͤſterreichiſchen Reichs-Forſt⸗Vereins. 
Nr. 20. Löblicher Forſtverein! 


„Sollen Urproduktion und Induſtrie erfreulichen Aufſchwung neh- 
men, zu dieſem Behufe die Betriebsthätigkeit der Produzenten angeſpornt 
und rege erhalten, nicht minder aber auch die hiezu nöthige Entwicklung 
eines lebhaften Handelsverkehres im gleichen Verhäͤltniſſe vermittelt 
werben, fol ferner das allfällig gefühlte und erweisliche Bedürfniß be- 
ſonderer Unterftügung ſeitens der Staats-Verwaltung in beier oder jez 
ner Richtung genau dargeſtellt, und ſofort alſo ein gedeihlicher Fortſchritt 
allſeitig und moͤglichſt raſch erzielt werden können, fo ift hiezu in erſter 
Linie wohl beſonders wünſchenswerth, eine Ueberſicht von dem thatſaͤch— 
lichen Kulturzuſtande des Landes zu erhalten, und die Ergebniſſe derfel- 
ben in geeigneter Weiſe zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

Die Boden- und Gewerbs⸗Erzeugniſſe eines Landes nun, die Art 
und Weiſe ihrer Gewinnung, ebenſo wie die Hilfsmittel, deren man 
fid) dadurch bedient, liefern unſtreitig die ſprechendſten Beweiſe von dem ül- 
turzuſtande deſſelben. 

Für die Erreichung vorerwähnter Endzwecke vermag daher die Ber 
anlaſſung entſprechender Ausſtellungen dieſer Belege ſelbſt, als beſonders 
wirkſames Auskunftsmittel zu dienen. 

Durch derartige Ausſtellungen nemlich, wird nicht bloß die Ueber— 
fibt über die Kulturſtufe der verſchiedenen Betriebszweige erreicht, fon- 
dern auch eine unmittelbare Anſchauung der thatfächlich erzielten Erfolge 
in Mannigfaltigkeit geboten. 

Eine ſolche Anſchauung trägt aber ſicker mit den meiſten Nutzen 
zur Selbſtbelehrung und raſchem Fortſchritt bei, weil dieſelbe jedem Mus- 
ſteller oder Beſucher Gelegenheit bietet, ſich über die vortheilhafteſte Ver— 
wendbarkeit der Producte u. dgl. und über die bereits erreichte relative 
Vollkommenheit in dieſem oder jenem Kulturzweige ein felbftftändiges 
Urtheil zu bilden, wodurch mittelbar weiters wieder der Impuls zur 
Anwendung des Geſehenen, oder Nacheiferung und Verbeſſerung der 
bisherigen Leiſtungen gegeben wird. 

Ferner gelangen durch ſolche Ausſtellungen als gediegen ſich dar— 
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ftellende Producte am geeignetſten zur allgemeinen Keuntniß, und wer- 
den dadurch Anbahnung oder Erweiterung eintraͤglicher Handelsverbin— 
dungen am ſchnellſten vermittelt. 

Dief gilt für jeden Zweig der Gewerbsthätigfeit, ſomit im Speci- 
ellen auch für den Forſtwirthſchaftsbetrieb. Schon bei den letzten Pro— 
ducten-Ausftellungen in München und Paris ward der Forſtwirthſchaft 
die Ehre erwieſen, mit ihren Erzeugniſſen vor die Schranken der großen 
Oeffentlichkeit gerufen zu werden. Sie hat dieſem Rufe gefolgt, und 
wir haben mit Freuden geleſen, daß ſie beider Orts das Feld mit Ehre 
behauptete. Obwohl an beiden Orten die Vertretung und Zahl der von 
Seite Oeſterreichs ausgeſtellten Objekte nur geringe ſein konnte, weil 
für beide die Aufforderung zur Einſendung von Forſtproducten ſo ſpät 
erfolgte, daß derſelben nur Wenige zu entſprechen vermochten, ſo ſind 
gleichwohl die öfterreichifchen Holzer der Aufmerkſamkeit gewürdigt worden. 

Um eine möglichſt vollſtändige Ueberſicht der forſtlichen Erzeug— 
niſſe des großen öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates zu erlangen, ſcheint es da— 
her ganz angezeigt, eine ſolche Ausſtellung gehörig vorbereitet, in Wien 
als dem Centrum der Monarchie zu veranlaſſen. 

Nicht nur alle forſtlichen Rohproducte und Halbfabrikate innerhalb 
gewiſſer Grenzen des Volumens und Gewichtes, ſondern auch die beim 
Forſtbetriebe üblichen und erprobten Werkzeuge, Maſchinen und Geraͤth— 
ſchaften, in wirklichen Muſtern oder in Modellen und Zeichnungen, fer- 
ner Fabrikate aus Waldproducten, an denen der Werth der Arbeit den 
Werth des Rohſtoffes nicht überſteige oder die für die Erzeugung im 
Großen eines eigens eingerichteten Wirthſchaftsbetriebes bedürfen, end— 
lich ſelbſt Geiſtesproducte der forſtlichen Thätigkeit, als ſtatiſtiſche oder 
Betriebs⸗Regulirungen etc. würden dabei Gegenftände der Ausſtellung 


bilden können. 
Bei der unverkennbaren Wichtigkeit und Nützlichkeit einer ſolchen 


Forſtproducten⸗Ausſtellung würde fih der Reichsforſtverein der ihm zuz 
ſtehenden Verpflichtung unterziehen, im Einvernehmen mit den Forſtver— 
einen und Forſtſektionen aller Kronländer, und beziehungsweiſe unter 
entſprechender Mitwirkung der Waldbeſitzer und Forſtbeamten, die Aus- 
führung eines ſolchen Unternehmens zu vermitteln. 

Das gefertigte Direktorium hat auch ſchon die Art und Möglich— 
keit dieſer Ausführung in nähere Erwägung gezogen, konnte ſich aber 
dabei nicht verbergen, daß einer ſelbſtſtändigen Ausſtellung ſchon die Er— 
werbung der nöthigen Räumlichkeiten, noch mehr aber die übrigen da— 
mit verbundenen nahmhaften Auslagen große, und vielleicht ſelbſt die Gez 
ſammtkräfte aller Vereine überſteigende Schwierigkeiten entgegen ſtellen 
würde. 
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Erſcheint aber auch eine ſelbſtſtändige Forſtproducten-Ausſtellung 
unter gewöhnlichen Umſtänden nicht ausführbar, fo ift doch die Moͤglich— 
keit unbeſtritten, bei der für das Jahr 1859 bereits in Ausſicht ftehen- 
den allgemeinen Induſtrie- und Landprodukten-Ausſtellung in Wien, auch 
eine forſtliche Abtheilung in wuͤrdiger und nutzbringender Weiſe zur An— 
ſchauung zu bringen, da in ſolcher Art die vorerwähnten Schwierigkeiten 
auf ein bedeutend geringeres Maß zurückgeführt werden würden. 

Gleichwohl bliebe aber die eigentliche Aufgabe in der Weſenheit 
noch immer ſehr groß. 

Zur Erzielung eines entſprechenden Erfolges, und zur Ermöglichung 
materieller Betheiligung im zuläßig größten Umfange, wäre es vor allem 
nothwendig, daß die nöthigen Vorbereitungen hiezu alsbald getroffen, 
und beziehungsweiſe angebahnt werden. 

Nachdem ferner doch nur eine wuͤrdige Vertretung der öſterreich. 
Forſtkultur von wahrem Nutzen, daher erwunſcht fein kann, und um wez 
nigſtens mit einiger Sicherheit und dem Bebürfniſſe entſprechend die für 
die Ausſtellung ſelbſt weiters nöthigen Vorkehrungen rechtzeitig einleiten 
zu konnen, wäre es auch nothwendig, ſchon voraus beiläufige Kenntniß 
von der zu gewärtigenden Theilnahme, und ſofort eine Ueberſicht von 
dem erreichbaren Umfange der Ausſtellung zu erlangen. 

Ziele wünſchenswerthe Ueberſicht würde offenbar auf Grund bezirksweiſe 
vorgenommener Einleitung und Zuſammenſtellung am ſchnellſten und voll- 
ſtändigſten erreicht werden. 

Erſcheint alfo, was übrigens wohl fanm zweifelhaft fein dürfte, 
das ordentliche Zuſammenkemmen der beabſichtigten Forſt-Producten-Aus⸗ 
ſtellung mit dem gewiinfchten Erfolge überhaupt möglich, fo wäre es 
zunächſt Aufgabe der Kronlands-Forſtvereine und Forſtſektionen, die Wald⸗ 
beſitzer und Forſtbeamten ihres Bezirkes auf die Vortheile und den Nutzen 
einer ſolchen Ausſtellung beſonders aufmerkſam zu machen, dieſelben in 
paſſender Weiſe zur zahlreichen Betheiligung und rechtzeitigen Worberei- 
tung aufzufordern und ſich zugleich beiläufige Kenntniß und Ueberſicht 
zu verſchaffen, im wie weit eine entſprechende und zahlreiche Theilnahme 
zu erwarten ſteht, und welche weitern Vorkehrungen demnach veranlaßt 
werden könnten und müßten. 

In der letzten General-Verſammlung des Reichs-Forſt-Vereins 
wurde die Angelegenheit ebenfalls in dieſer Richtung beſprochen, und 
bei der angenehmen Ueberzeugung, daß im Hinblicke auf den, durch ente 
ſprechendes Zuſtandekommen der beabſichtigten Ausſtellung weſentlich 
beförderten Endzweck möglichſte Hebung der öſterr. Forſtkultur, mit Zus 
verſicht auf die thätige Mitwirkung aller Vereine und Forſtſektionen gez- 
rechnet werden könne, wurde damals der Beſchluß gefaßt, denſelben zur 
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gefälligen Würdigung und nöthigen Weiterveranlaſſung, hievon überein: 
ſtimmende Mittheilung zu machen. 

Dieſem Entſchluße entſprechend beehrt ſich daher das gefertigte 
Direktorium unter Einem den löblichen Forſtverein dienſtfreund⸗ 
lichſt einzuladen, vorſtehende Erörterungen mit Rückſicht auf den eigenen 
Bezirk gefälligſt in Erwägung zu ziehen, im günſtigen Falle die geeig⸗ 
nete Aufforderung an die Waldbefiger und Forſtbeamten deſſelben zu 
erlaſſen, und ſowohl über den anzuhoffenden Umfang der Ausſtellung (der Zahl 
und wenn möglich auch der Art nach), ſowie endlich über die weiters nöthigen 
Vorkehrungen ſobald als möglich die gefhägte Anſicht hierher eröffnen zu wollen. 

Vom öſterreichiſchen Reichs-Forſt-Vereine. 
Wien am 11. März 1856. 


ad. Nr. 22. Löblicher Forſtvereinl! 

Ueber die geſchätzte Zuſchrift vom 26. März d. J. Z. 44. betref- 
fend die ſchädlichen Folgen der Entwaldung der Berge, und die Mittel, 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen, iſt in der Direktionsſitzung vom 3. d. M. 
eine Eingabe an das hohe Miniſterium des Innern beſchloſſen worden, 
von welcher man dem löblichen Forſtverein nebenliegend eine Abſchrift 
mitzutheilen ſich beehrt. 

Vom öͤͤſterreichiſchen Reichsforſtverein. 
Wien, den 17. Mai 1857. 


ad. Nr. 22. Hohes k. k. Miniſterium des Innern! 


In der letzten Verſammlung des weſtgaliziſchen Forſtvereines iſt 
die Frage über die ſchädlichen Folgen der Entwaldung der Gebirgshö⸗ 
hen zur Berathung gekommen, und bei dieſer Gelegenheit vom Ver⸗ 
eins⸗Vorſtand Albert Thieriot hierüber ein ſchriftlicher Vortrag einge⸗ 
bracht worden. 

In jenem Vortrage iſt nachgewieſen, welch' weſentlichen Einfluß 
die Bewaldung der Gebirgshoͤhen zunächſt auf die Wirkungen der ath⸗ 
mosphäriſchen Niederſchläge nehme. Neben den Darſtellungen, nehmlich 
über die ſchützende und vermittelnde Rückwirkung bewaldeter Berggegen⸗ 
den, werden auch die Uebelſtände aufgezählt, welche jene Niederfchläge 
erfahrungsmäßig nur allzuhäufig in Gegenden zur Folge haben, in met. 
chen die Berghoͤhen des Waldes beraubt, und völlig blos gelegt (inb. 

Nachdem nun mit dem Fortſchreiten der Entwaldung natürlich auch 
die ſchadlichen Folgen demſelben immer mehr über Hand nehmen, und 
an manchen Orten, namentlich in Galizien, ſchon eine ſehr bedenkliche 
Ausdehnung annehmen, fo wird eine bezügliche Vorkehrung und Abhilfe 
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im Intereſſe der Landeskultur überhaupt, und um fo nothwendiger bez 
zeichnet, als ein großer Theil der Berghöhen, Eigenthum der Gemein— 
den iſt, welche weit entfernt, die bereits entwaldeten Flächen wieder ane 
gemeſſen aufzuforſten, im Gegentheile aus Gewinnſucht und Unverſtänd— 
niß bemüht ſind, ſoviel als möglich die noch uͤbrigen beſtockten, und 
ihnen eigenthümlichen Waldparzellen auszuhauen und in Weideland um: 
zuwandeln. 

In vielen Gemeinden machen ſich die Folgen einer ſolchen plane 
loſen Gebahrung (hon im hohen Grade fühlbar. Die freiliegenden 
Berghöhen nemlich, oft in weiter Ausdehnung des ſchützenden und ver- 
mittelnden Waldſtandes beraubt, veröden unter den Ertremen athmos— 
phäriſcher Einflüffe immer mehr, und vermögen ſchon vielfach nicht ein- 
mal mehr den Ertrag einer ſchlechten Weide zu gewähren, nicht ſelten 
aber ſind dieſelben noch überdieß mittelbare Veranlaſſung zu namhaften 
Verwüſtungen der tiefer gelegenen Kulturgründe. Zur Steuer derarti— 
ger Nachtheile wird daher die Nothwendigkeit hervorgehoben, daß die 
planloſe Entwaldung der Berge geſetzlich verboten und die Bewirth⸗ 
ſchaftung jener Oertlichkeiten unter entſprechende forſtliche Aufſicht und 
Leitung geſtellt werde. Rückſichtlich jener Berghöhen aber, welche bez 
reits entwaldet ſind, wird es wünſchenswerth erkannt, die Gemeinden 
in ihrem eigenen wohlverſtandenen Intereſſe, zur Bepflanzung dieſer 
Höhen im räumlichen Verbande zu vermögen, indem ſeinerzeit hierdurch 
einerſeits die günſtige Ruͤckwirkung der Bewaldung, andererſeits aber une 
mittelbarer Gewinn an Holzungen und beſſerer Weideertrag erreicht 
würde. 

Mit weſentlichem Vortheile könnte damit nach der Anſicht des 
gedachten Antragſtellers die Einführung verbunden werden, daß in den 
Gemeindſchulen der Jugend nebenbei auch ein einfacher Unterricht in der 
Anzucht der Waldbaͤume ertheilt, und zu ſolchem Ende in der Nähe der 
Schulen und unter Leitung des wäiten Forſtbeamten, Pflanzſchulen 
angelegt wurden, aus welchen ſeinerzeit die Setzlinge zur Verpflanzung 
der bezeichneten Flächen verwendet werden könnten. 

Der weſtgaliziſche Forſtverein erkennt eine Vorſtellung an die hohe 
Regierung im Sinne vorſtehender Erörterungen für nothwendig unb voll- 
kommen gerechtfertiget, und hat dieſen Beſchluß unter Mittheilung des 
Vortrages mit dem Erſuchen hieher bekannt gegeben, der Reichsforſt— 
verein wolle in dieſer Richtung dem h. k. k. M. den geeigneten An- 
trag erſtatten. 

Was nun erſtlich das von jenem Vereine angeſtrebte Verbot der 
Entwaldung der Berge, jo wie der unvorſichtigen Waldbehandlung über» 
haupt anbelangt, ſo iſt daſſelbe in jenen Kronländern, für welche das 
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Forſtgeſetz vom 3. Dezember 1852 in Wirkfamfeit fteht, zwar ohne- 
dieß aufrecht, leider fehlt es jedoch an einer kräftigen Durchführung 
dieſes Geſetzes. 

Rückſichtlich der nothwendigen Durchführung des Geſetzes in allen 
Kronländern aber, ſo wie in Betreff der ordentlichen Beförſterung der 
Gemeinde-Waldungen, hat der Reichsforſtverein ohnedieß ſchon zu wie- 
derholten Malen die Ehre gehabt, einem h. f. k. M. mit beſonderer 
Hinweiſung auf die in den Gemeinde-Waldungen beſtehende Unwirth- 
ſchaft, umfaſſende und motivirte Anträge ergebenſt zu unterbreiten, fuͤr 
welche die vorliegende Eingabe nur als ein neuer Beleg erſcheinen dürfte. 

In Betreff der, von gedachtem Vereine angeregten Bepflanzung 
der Hutweiden, und des Unterrichtes über Waldbaumpflanzung in den 
Gemeindeſchulen aber iſt allerdings nicht zu verkennen, von welch' gün⸗ 
ſtiger Tragweite ſowohl für die Gemeinden ſelbſt, als für die Landes- 
kultur überhaupt derartige Einleitungen zu fein vermochten. 

Auch darf die mittelbare Wirkung nicht unterſchätzt werden, welche 
dadurch erzielt würde, daß die Gemeindeglieder ſchon von Jugend auf 
mit dem Weſen der Waldbaumpflanzung bekannt gemacht, und dabei 
ſelbſt intereſſirt, eine bei Weitem vortheilhaftere Meinung von der Wih- 
tigkeit ordentlicher Waldbehandlung gewinnen, wie ſich dieß in Ländern, 
in welchen, wie z. B. in Baiern ähnliche Einrichtungen beſtehen, that— 
ſaͤchlich kund giebt. 

Oeſterreichs Forſtwirthe haben nicht minder die Nützlichkeit derfel- 
ben (dou früher erkannt, und angeſtrebt, und find dießfalls auch zweck⸗ 
entſprechend abgefaßte populäre Anleitungen zur Waldbaumpflanzung, 
wie namentlich vom fürftl. Lichtſt. Forſtrath Leop. Grabner, und vom 
Privat» Oberförfter Sof. Vogel, der Oeffentlichkeit übergeben worden. 
Die Erfahrung hat jedoch zur Ueberzeugung geführt, daß die Gemeinden 
aus eigenem Antriebe allein ſich wohl nie zu ſolchen, wenn auch für 
ſie direkte nützlichen Einleitungen verſtehen werden, und daß es ohne 
höhere Unterſtützung auch den Bemühungen des Forſtperſonales nicht ge— 
lingen wird, in dieſer Richtung einen Erfolg zu erzielen. Das g. Di⸗ 
rektorium d. R. F. V., welches ſtets beſtrebt die Intereſſen der Landes⸗ 
kultur nach Kräften zu fördern, hat es als ſeine angenehme Aufgabe er— 
kannt, das erleuchtete Augenmerk einer hohen Regierung auf wünſcheus⸗ 
werthe und vortheilhafte Vorkehrungen in dieſem Zweige bei jedem Mn- 
laſſe neuerdings und unermüdet zu lenken, ergreift daher mit pflichtſchul⸗ 
diger Bereitwilligkeit die Gelegenheit, das Beduͤrfniß entſprechender und 
altfeitiger Durchführung des Forſtgeſetzes wiederholt auszuſprechenz und 
erlaubt ſich zugleich, die mitfolgenden weiteren Anträge des weſtgalizi⸗ 
ſchen Forſtvereins rückſichtlich der Bepflanzung entwaldeter Berghoͤhen 
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und des Unterrichtes über Baumpflanzung aufs Angelegentlichſte der 
gnädigen Berückſichtigung und augemeſſenen Erfolglaſſung eines hohen 
k. k. M. in Ergebenheit zu empfehlen. 
V. D. d. ö. R. F. V. 
Wien am 17. Mai 1856. 


Nr. 21. Löblicher Forſtverein! 


In der vom Jahre 1850 angefangenen, in Wirkſamkeit geſetzten 
prov. Verordnung für die Abhaltung der Forſt-Staats-Prüfungen find 
unter lit. B. jene allgemeinen Grundfäge vorgezeichnet, nach welchen 
fid) bei den Prüfungen des Forſtſchutz- zugleich techniſchen Hilfsperfo- 
nales zu benehmen iſt. Offenbar konnte und wollte der Prüfung dieſes Perſo— 
nales nur jene Ausdehnung zugedacht werden, welche mit Rückſicht auf deſſen 
Dienſtbeſtimmung, alfo Forſtſchutz und techniſche Beihilfe überhaupt nothwen⸗ 
dig erſcheint. 

Nichts befto weniger hat fih aber in der Ausübung die Wahrneh⸗ 
mung kundgegeben, daß bie Prufungs-Kommiſſäre öfters Uebergriffe in 
der Fragſtellung machen, indem fie an diefe Pruͤfungskandidaten Fragen 
richten, welche unmittelbar den ſelbſtſtaͤndigen Revier-Verwaltungsdienſt 
betreffen. 

Allerdings mögen vielleicht diefe Commiſſaͤre von der Anſicht aus- 
gegangen fein, daß hie und da das Schutzperſonale ſpaͤter auch in den 
Verwaltungsdienſt vorrückt. 

Jedenfalls iſt aber dabei überſehen worden, daß für den höheren 
Forſtdienſt auch wieder eine beſondere Pruͤfung vorgeſchrieben iſt, welche 
für dieſen Dienſt, daher ſtrenge genommen auch wieder beſonders abges 
legt, und beziehungsweiſe gefordert werden ſoll, daß alſo in jedem Falle 
bei der niederen Staatsprüfung im Sinne der Verordnung nur jene 
Anforderungen gemacht werden dürfen, welche in den Rückſichten für den 
Forſtſchutz und die techniſche Beihilfe bedingt ſind. 

Um jeder Willkürlichkeit zu begegnen, und auch den Pruͤfungs⸗ 
Kommiſſären ſicheren Anhalt zum Vorgange zu bieten, erſcheint es das 
her hoͤchſt wünſchenswerth, in maßgebender Weiſe genauer zu beftimmen, 
welche Ausdehnung der Prüfung des Forſtſchutz- zugleich techniſchen Hilfs- 
perſonales gegeben werden konne und dürfe, und welche Grenzlinie für 
den Vorgang bei dieſen Prüfungen vorgezeichnet werden fole. 

Ueber Anregung der mähr. ſchleſ. Forſtſektion ift dieſer Gegen- 
ſtand in der letzten General-Verſammlung des Reichs-Forſtvereins be— 
fprochen worden. A 

Nachdem aber bie Frage von Wichtigkeit ift, daher reiflicher Er⸗ 
waͤhnung bedarf, nachdem ferner die einzuleitende Maßregel das forſt— 
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liche Intereſſe aller Kronländer nicht unweſentlich berührt, und nachdem 
es ſich endlich auch um die Abfaſſung eines populären Leitfadens für 
dieſe Forſtſchutz-Prüfungen handeln wird, fo wurde von der Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen, den Gegenſtand auf das d. j. Programm zu ſetzen, und 
mittlerweile die Anſichten der Kronlands-Forſtvereine einzuholen. 

Dieſem Beſchluße nachkommend, beehrt ſich daher das gefertigte 
Direktorium unter Einem den Löblichen Forſtverein dienſtfreundlichſt zu 
erſuchen, das geſchätzte Gutachten in der Angelegenheit, u. z. laͤngſtens 
bis Ende Auguſt d. J. gefälligſt hieher bekannt geben zu wollen. 

Vom öſterreichiſchen Reichs-Forſtvereine. 
Wien am 11. März 1856. 


Hierüber wurde mit Zuſchrift vom 2. Auguſt 1856 3I. 46, bie 
Antwort auf Grund der in NE gefaßten Beſchlüſſe an den Reihs- 
Forſtverein gerichtet. 


Ueber die auf Grund Beſchluſſes der 7. Hauptverſammlung bei 
der h. k. k. Landes-Regierung geſtellten Anträge zur Abänderung einiger 
Punkte der Statuten, ift von dem h. k. k. Landes-Regierungs⸗Praͤſidium 
die nachfolgende Erledigung herabgelangt: 

Nr. 7776/praes: An 

den Vorſtand des weſtgaliziſchen Forſtvereins 

hier. 

Im Einvernehmen mit den h. k. k. Miniſteriern der Juſtiz und des 
Handels und der k. k. Oberſten Polizeibehörde hat das h. k. k. Miniſte⸗ 
rium des Innern laut herabgelangten h. Erlaſſes vom 3. Dezember 
1856 Zl. 28554/2412 bedeutet, daß Hochdaſſelbe gegen die von der 
General⸗Verſammlung beſchloſſene Feſtſetzung einer von jedem neu eine 
tretenden Mitgliede zu erhebenden Diplomsgebühr von Einem Gulden, 
fo wie gegen die Beſtimmung des Sommers überhaupt, als Verſamm⸗ 
lungszeit an die Stelle der früher ausdrücklich bezeichneten Monate Mu- 
guſt und September, nichts zu erinnern findet. 

Was jedoch die beantragte Abänderung des $. 16 der Statuten 
dieſes Vereines betrifft, wornach außer dem erſten Vorſtande, der ein 
techniſcher Forſtwirth in der Regel fein (ol, noch zwei Vizevorſtände, 
deren Einer ein techniſcher Fachmann fein muß, gewählt werden follen, 
ſo wurde bemerkt, daß das h. k. k. Miniſterium des Innern ſich in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit den h. genannten Centralbehörden nicht veranlaßt 
finden kann, die Genehmigung dieſer Abänderung bei Seiner k. k. apoft. 
Majeſtät zu beantragen, da im $. 20 ber erwähnten Statuten ohnehin 
genügend vorgeſorgt iſt, daß in Verhinderung der beiden Vorſtände ein 
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anderes hiezu geeignetes Mitglied den Vorſitz übernehme, und es über- 
haupt Sache der Geſellſchaft ſein wird, mit den Funktionen eines Vor— 
ſtandes forſtwiſſenſchaftlich und techniſch gebildete Mitglieder zu betrauen. 

Wovon der Vereinsvorſtand über das unterm 2. Auguſt v. J. 
Zl. 87 überreichte Einſchreiten unter Rückſchluß des h. Orts unmittel- 
bar vorgelegten Protokolls über die am 15. und 16. Juli 1856 in 3z- 
debnik ſtattgefundene ſiebente Hauptverſammlung, in die Kenntniß ge— 
ſetzt wird. 

Krakau am 8. Jänner 1857. 


Vereinsnachrichten. 


In Folge Aufforderung, Zahl 47 ex 1856, wurden zur Bildung 
einer forſtlichen Sammlung nachfolgende Gegenſtände theils bereits zu— 
geſtellt, theils angemeldet. 

Vom Vereins⸗Vorſtande k. k. Forſtrath Herrn Thieriot. 

1. Forſtkulturpflanzen von Fiskali. 18 Tafeln und Tert. 
2. Müllers fchädliche Forſtinſekten. 2 Tafeln. 
Vom Herrn Oberförſter Franz Pokorny in Sucha. 
3. Plan und Beſchreibung einer Dampffäge. 
4. Sammlung der in den Karpathen-Gebirgsgegenden vorkommenden 
Inſekten. 
5. Ein über 100 Jahre altes Forſtbuch als Guriofitàt. (Der Titel 
nicht angegeben.) 
Vom k. k. Foͤrſter Herrn Jofeph Kopp auf der Herrſchaft Alt-Sandec. 
6. Exemplare verſchiedener Holzarten. 
Vom k. k. gäier Herrn Marcell Schindler auf der Herrſchaft 
Alt⸗Sandec. 
7. Exemplare verſchiedener Holzarten. 
Vom k. k. Oberfórfter Herrn Emanuel Jahl in Alt-Sandec. 
8. Cotta's Tafeln zur Beſtimmung des Inhaltes der Hölzer. 
Vom k. k. Förſter Herrn Franz Kolb anf der Herrſchaft Muszyna. 
9. Späth's Forfihandbuch, 3 Theile. 


10. Abhandlung über Schiffbarmachung der Ströme, 1 Bd. 
11. K. Hartig's Hoch- und Niederwaldbehandlung, ls 
12. L. Hartig's Unterricht für junge Leute im Forft- und 
Jagdwefen. LĄ 
13. Rath's Situations = Zeichnung der Forſtkarten La» 


14. Ein großer meſſingener Maaßſtab. 
15. Ein 3 füßiger Zirkel. 
16. Ein Winkelmeſſer von Koch. 

Indem für die dargebrachten Beiträge der Dank ausgeſprochen 
wird, kann zugleich die Mittheilung gemacht werden, daß auch von an⸗ 
dern Seiten Beiträge in Ausſicht geſtellt wurden, und erſucht die Ge— 
ſchäftsleitung die Herren Mitglieder, die im Entſtehen begriffene Samm- 
lung durch thätige Unterſtützung zu bereichern. 
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Verzeichniß der neu zugetretenen Mitglieder. 
1. Ehrenmitglieder. 


Se. Hochgeborn Herr Graf Heinrich von Clam-Martinitz, k. k. 


wirklicher Kämmerer, Ritter des Leopold-Ordens, f. k. Landes⸗ 
Präſident für Weſtgalizien und Krakau u. ſ. w. 


2. Wirkliche Mitglieder. 


Herr Alth Alois, D. J. U. in Krakau. 


Abamićfa Joſeph, k. k. Waldſchätzungs-Commiſſaͤr in Krakau. 

Andruſikiewicz Theophil, Forſtpraktikant in Zakopana, Sans 
decer Kreiſes. 

Beck Vincenz, Oberfórfter in Krzeszowice, Krakauer Kreiſes. 

Braun Eduard, Gutsbeſitzer in Sanka, Krakauer Kreiſes. 

von Dzwonkowski Leon, Gutsbeſitzer in Jedkowka, Jaskoer 
Kreiſes. 

Deda Joſeph, Buͤrgermſtr. in Wieliczka, Bochniaer Kreiſes. 

Domnik Nikolaus, k. k. Cataſtral-Waldſchätzungsbeamter in 
Krakau. 

Fukſchig Johann, Förfter in Lubien, Wadowizer Kreiſes. 

Gölis Hermann, Förfter in Dziewin, Bochniaer Kreiſes. 

Hanasiewicz Alois, k. k. Förfter in Wiśniowa, Bochn. Kr. 

Hegel Jofeph, Eifenhüttenverivalter in Mniszek in Ungarn. 

von Konopka Joſeph, Gutsbeſitzer in Mogilany, Wadow. Kr. 

von Konopka Roman, Freiherr, Gutsbeſitzer in Tomaszo⸗ 
wice, Krakauer Kreiſes. 

Kudaſiewicz Joſeph, k. k. Förfter in Niepołomice, Boch. Kr. 

Kuczyüski Stephan, Dr. und k. k. Profeſſor in Krakau. 

Koczynski Romuald, k. k. Forſtpraktikant in ENS 

Kucharz Karl, Forſtadjunct in Safopana. 

Rafperfiewicz Joſeph, Oberförfter in Mniszek m Ungarn. 

von Lariss Karl, Freiherr, Gutsbefiger in Oſiek, Wadow. Kr. 

Lehr Joſeph, k. k. Forſtrath in Lemberg. 

Łuszczfiewicz Michael, Dr., Direktor des k. k. techn. Inſti⸗ 
tuts in Krakau. 

von Michakowski Wladyslaw, Gutsbeſitzer in Witkowice, 
Tarnower Kreiſes. 

Niemyski Adam, Freiherr, Gutsbeſitzer in Rajskie, Boch. Kr. 

Nowicki Alexander, Forſtpraktikant in Zakopana. 

von Pietruski Konſtantin, Gutsbeſitzer tu Podhorodce, Stryer 
Kreiſes. 

Pitſchak Johann, Forſtadjunkt in Niepokomice, Bochn. Kr. 

Serafinski Leon, Gutsverwalter in Wisnicz, Bochn. Kr. 
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Herr Seifert Johann, Forſtadjunkt in Izdebnik, Wadow. Kreiſes. 
„ Swoboda Franz, Pfarrer in Sulkowice, Wad. Kr. 
„ von Toczyski Michael, Gutsbeſitzer in Podleszany, Tarn. Kr. 
„ von Urbansfi Xawery, Gutsbeſitzer in Haczow Sanocker, 
Tarnower Kreiſes. 
„ von Weinling Karl, k. k. Bezirksamts⸗Vorſteher in Sokokow, 
Rzeszower Kreiſes. 
„ Wohnout Wenzel, Foͤrſter in Przyborow, im Bochnier Kr. 
„ Zebrawski Teofil, Dr. der Phil. in Krakau. 
„ Zalewsſki Joſeph, k. k. Profeſſor in Krakau. 
Veränderungen im Stande der Mitglieder. 
1. Geſtorben. 
Herr v. Dzwonkowski Leon. 
„ Broßmann Thomas. 
2. Veränderungen. 
Herr Anighofer Joſeph, k. k. Förſter in Niepolomice, wurde in 
gleicher Eigenſchaft nach Uszew verſetzt. 
„ Brüch Franz, Oberförſter in Samokleſki, in gleicher Eigenſchaft 
nach Wiekie Oczy in Przemysler Kreis verſetzt. 
„ Girzyezek Ferdinand, k. k. Foͤrſter in Alt⸗Sandec, in gleicher 
Eigenſchaft nach Czernichow, Krakauer Kreis verſetzt. 
„ Halbſch Ludwig, Förſter in Zakopana, wurde Förfter in Kos 
Scielisko. 
„ Halbſch Karl, Unterförſter in Zakopana, wurde Förfter in 
Lopuszna, Sandecer Kreis. 
„ Horwath Johann, Unterförfter in Zakopana, wurde Foͤrſter in 
Warmund, Sandecer Kreis. 
„ Ko zian David, Förfter in Warmund, in gleicher Eigenſchaft 
nach Bukowina, Sandecer Kreis. 
„ Lebedowicz Johann, k. k. Wirthſchaftscontrollor in Muszyna, 
wurde Steueramts-Kontrolor in Kroscienko. 
„ Portſch Jofeph, Foͤrſter in Lubień, in gleicher Eigenſchaft nach 
Goscibia, Herrſchaft Izdebnik, Wadowicer Kreiſes. 
„ Pilny Michael, Hüttenmeifter in Sucha, in gleicher Eigenſchaft 
nach Chrzanow, Krakauer Kreiſes. 
„ Reimann Eduard, Förfter in Sucha, trat aus dem Dienſte. 
„ Sochor Johann, Förfter in Sucha, trat aus dem Dienſte. 
„ Wickl Michael, Oberförſter in Podſpadi in Ungarn, in gleicher 
Eigenſchaft nach Alſo⸗Lapſi. 
3. Ausgetreten, theils freiwilig, theils wegen Ortsver- 
| änderung. 
Herr Czerny Vinzenz, Förfter in Rzkiz, Wadowicer Kreiſes. 


Deitl Ignaz, k. k. Waldmeiſter in Groatien. 

Dolski Victor, Förſter in Kamienica, Sandecer Kreis. 
Drapella Vinzenz, Ziergärtner in Sucha, Wadow. Kreis. 
Elsner Rudolf, Hüttenverwalter in Zakopana, Sandec. Kreis. 
Eſop Johann, k. k. penſ. Oberwaldmeiſter in Lemberg. 
Figwer Joſeph, Mandatar in Sucha, Wadow. Kreis. 

Hanel Johann, Förfter in Kamienica, Sandecer Kr. 
Pankiewicz Leon, Forſtadjunkt in Sucha, Wadow. Kr. 
Reimann Eduard, Förſter in Sucha, Wadow. Kr. 
Romaſchek Franz, Förſter in Kamienica, Sandecer Kr. 
Schmidt Edmund, k. k. Forſtkandidat in Krakau. 

Sohor Johann, Foͤrſter in Sucha. 

Stadnik Johann, Wirthſchaftsverwalter in Nisko, Sand. Kr. 
Sroka Ignaz, Forſtadjunkt in Zakopana, Sand. Kr. 

Swozil Emanuel, gew. Forſtdirektor in Podgórze, Boch. Kr. 
von Wosinski Marzell, Förſter zu Sucha, Wadowicer Kr. 
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Staatsforſt - Prüfung. 


Bei der am 27. Oktober 1856 in Krakau abgehaltenen Staats- 
forſtprüfung fungirte als Vorſitzender der k. k. Forſtrath Thieriot, 
als Commiſſaͤre der k. erzherzogl. Waldbereiter Peter Groß aus Say- 
buſch und der k. k. Oberförſter Andreas Stonawski aus Byczyna. 

Die vom h. k. k. Miniſterium des Innern zugeſtellten ſchriftlichen 
Fragen lauten: 

1. Was verſtehet man unter Durchforſtung, welche Erſcheinungen 
im Wachsthumgange der Wälder weiſen auf die Nützlichkeit und Noth- 
wendigkeit derſelben hin, welche Vortheile gewährt eine zweckmäßig ge” 
führte Durchforſtung, und welche Momente müſſen rückſichtlich des Be- 
ginnes, der Wiederholung, dann der Richtung und Ausdehnung des 
Durchforſtungshiebes berückſichtigt werden, um den gewünfchten Erfolg 
zu erreichen. 

2. Was verſtehet man unter einem generellen und einem ſpeziellen 
Betriebsplan, und welche Angaben und Beſtimmungen haben dieſe Pläne 
zu enthalten. 

3. Auf wie vielerlei Weiſe kann der Verkauf des Holzes im AI: 
gemeinen geſchehen, unter welchen Verhältniſſen hat die eine oder die 
andere Art des Holzverkaufes entſchiedene Vorzüge, und welche Mani- 
pulations⸗Geſchäfte gehören in jedem dieſer Fälle in den Wirkungskreis 
des Forſtverwalters. 

Von ben fid der Prüfung für den felbftitändigen Forſtverwaltungs⸗ 
dienſt unterziehenden Candidaten beſtanden: Herr Anton Tobiaſchek, 
gebürtig aus Czaſtolowic in Böhmen, angeſtellt auf der Herrſchaft 
Rudnik im Rzeszower Kreiſe, Herr Anton Nowotny aus Marſchowitz 
in Böhmen, k. k. Cataſtral-Waldſchätzungs-Adjunkt, Herr Romuald 
Koczynski aus Raniszow in Galizien, k. k. Forſtean didat in Alt-San- 
dec, und wurden alle Drei für befähigt erklärt. 

Von den ſich der niederen Prüfung unterziehenden Candidaten bes 
ſtanden: Herr Konſtantin Michlewski aus Peczenia in Galizien, der⸗ 
malen Förfter auf der Herrſchaft Lancut, erhielt die Qualification als 
ſehr brauchbar, Herr Anton Spielvogel aus Schwarzwaſſer in 
Schleſien, Forſtamtsadjunct in Zakopana und Herr Teophil Fabianski 
aus Głogoczow in Galizien, wurden beide als brauchbar anerkannt. 


— — — — — 


Inhalts-⸗Verzeichniß. 


Relation über die im Juli 1856 abgehaltene 7. Haupt- 
verſammlung des weſtgaliziſchen en in Iz⸗ 
bebnif : 

Relation über bie Werpandkangen del We am 10. aen, 
ber 1856 in Krakau abgehaltenen Verſammlung der 
Mitglieder des weſtgaliziſchen Forſtvereins und der k. 
k. Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft, zum Behufe 
der Abgabe des Gutachtens über Einführung von 
Staatsforſtpoltzei-Organen x 

Beſchreibung der Herrſchaft Landskron s Myslenice i in 
land- und forſtwirthſchaftlicher Beziehung. à 

Repräſentanten Bericht über bie 7. Hauptverſammlung des 
ungariſchen Forſtvereins in Kesmark von Oberförſter 
frog es. 4 4 A e 

Abhandlungen: 

1. Ueber Anwendung ber PARAM im ZE 

von A. Brofig . 

Ueber Theerſchwelung im ige olen von A. 

Polujansfi. 

3. Ueber ben Nutzen der Vögel von 8. von test, 
polniſch und deutſch.. , 

4. Erziehung der Auerhühner in ber aeger von 
K. von Pietruski gro 

Amtliche Mittheilungen und Goran 

Vereiusnachrichten * 

Staatsforſt⸗-Prüfung in Krakau im Jahre 1856. 
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Im Berlage von Eduard Hölzel in Olmiz ift fo eben vollſtändig erſchienen u. 
zwar die Tafeln in zweiter verbeſſerter Auflage: 


Deutſehlands Forſtkultur⸗Pflanzen 


in getreuen Abbildungen nach der Natur gezeichnet und in Far— 
bendruck ausgeführt von A. Hartinger in Wien, nebſt er- 
flirenbem Terte von Ferdinand Fiscali, Profeſſor der 
Naturwiſſenſchaften an der mähriſch-ſchleſiſchen Forſtſchule zu 
Auſſee, und einer Einleitung in das Studium der Forſtbotanik 
von Leopold Grabner, emer. Profeſſor der Forſtkunde 
an der k. k. Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn, hochfürſtlich Lih- 
tenſtein'ſchen Forſtrathe, Mitglied mehrerer gelehrten Geſell— 
ſchaften etc. ete. 


Preis des completten Werkes in Carton 15 fl. EM. š 
Dasſelbe kann auch in 5 fau, um 3 fl. C.M. nach und nach bezogen werden. 


Bei Eduard Hölzel, Buch- und Kunſthandlung in Olmiz ift ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die ſchädlichen Forſtinſekten. 
Nach der Natur gezeichnet, lithografirt und gemalt von Anton 
Müller. Zwei Tafeln in Folio kolorirt, 1. Tafel: Nadel- 
holzverderber. 2. Tafel: Laubholzverderber. Nebſt 
beſchreibendem Terte von Ferdinand Fiscali, Lehrer ber 
Naturwiſſenſchaften an ber mähr. ſchleſ. Forſtſchule zu Auſſee etc. 
Zweite im Kolorit bedeutend verbeſſerte und mit dem Texte 
vermehrte Auflage. 


Preis der beiden Tafeln ſammt Text 4 fl. C. M. 
Mit portofreier Zuſendung nach allen Richtungen der Monarchie 4 fl. 18 kr. C. M. 


— 


Bei Eduard Hölzel, Sud und Kunſthändler in Olmüz ift erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die eßbaren und ſehädlichen Schwämme. 
275 getreu nach der Natur gemalte Abbildungen auf 4 gro— 
ßen Folio⸗Tafeln, gezeichnet, lithografirt und gemalt von Anton 
Müller. Mit erklärendem Terte von Fr. Marquart, k. k. 

Profeſſor. 
Preis ber A Tafeln ſammt Tert 5 fl. C. M. 
Mit portofreier Zuſendung nach allen Richtungen der Monarchie 5 fl. 18 kr. C. W. 
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Gulturs-Zabelílír A. 


über die auf der Herrſchaft Landskron unb Miślenice verjegten Waldpflanzen und angebauten Waldſaamen. 


R 3B a I b fa di Waldpflanzen 
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Wreis-garif B. 
Von einer Klafter Material-, Bau- und Brennholz A 72 cub’ ſolider Sech durch 10 Jahrgänge, in Conventions-Münze. 
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Bei den Sägen der Herrſchaft . und Mislenice pro 1855. 
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Schuß Tabelle D. 
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Vom Jahte 1843 bis 1848 und nach Freilaſſung ber Jagdbarkeit bie Jagd⸗Reſultate bis Anno 1850. 
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Das Reſultat von 1850 
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